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Vorr ed e. 



Oereits im Jahre 1846 veröffentlichte ich eine kurze 
Biographie des Fürsten Johann Moritz von Nassau* 
Siegen. ^) Diese Schrift war die Veranlassung, dafs der 
Wirkliche Geheime Rath Herr Beuth in Berlin, ein 
gebomer Clever, der nach einem langen und ehrenvollen 
Staatsdienste seine MuTse zum Theil dazu benutzt hatte, 
diejenigen Aktenstücke durchzugehen , welche das König- 
liche Staats -Archiv in Berlin über den Fürsten und 
seine Verwaltung in Cleve und Sonnenburg besitzt, mir 
das schätzenswerthe Anerbieten machte, diese Materialien 
in meine Hände zu legen. Mit lebhaftem Danke nahm 
ich dies freundliche Anerbieten des um den Preufsischen 
Staat hochverdienten Mannes an, und Herr Beuth hatte 
nun die Güte mir nach' einander folgende Aktenstücke 
zu übersenden: 

I. Auszüge aus den Akten des Königl. Preufsischen 
Geheimen Staats- und Kabinets- Archivs, den 
Statthalter Prinzen Moritz von Nassau -Siegen 
betreffend. Diese aus acht Konvoluten beste- 
henden Verhandlungen enthalten aufser der An- 
stellung und dem Testamente nur die eigen- 
händige Korrespondenz des Grafen, nachherigen 
Prinzen, mit dem grofsen Kurfürsten. Die Unter- 
schrift bleibt sich zu allen Zeiten ungemein gleich 

1) Prinz Moritz von Nassau - Siegen , Knrbrandenborgisclier Statthalter von 
Cleve und MarL Rede zur Feier des GebuvUfestes Sr. Majestät des Königs, 
Friedrich Wilhelm IV. gehalten in dem königlichen Gymnasium zu Cleve. 
CleTe und Leipzig, 1846. 
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und hat das Auffallende , dafs sie, wie das beigefn^e 
FaC'simile zeigt, mit einem dicken horizontalen Strich 
endet , der wie mit dem Lineal gezogen erscheint, und 
in eine Hohlkehle, die durch den Spalt der Feder 
hervorgebracht ist, ausläuft. Erst mit dem ISten Sep- 
tember 1678 wird die Unterschrift sehr nttetnd. 
II. Aus den Akten betrefiend den Schtofsbaii in Clrre, 
den Masel- oder Freudenberg dasdbst^ und das 
Verzeiclmifis der von Johann Morit2 dem Kur- 
' ftrsten verkauften Sammlung Brasilianischer 
Merkwürdigkeiten. 

III; Aus den Akten über „Diro HodigrSflichen Euel- 
len2, Herrn Johamn Moritz, Grafen zu Nassau, 
Nomination, Installation und Election" alsMräter 
des Johanniter - Ordens zu Sonnenburg. -^ „Sta- 
bilionen des Ritterbürtigen St Johanniter- Ordens 
und Kapitels -Schlüsse;" ein Manuskript iik 12* 
von 350 Seiten, sauber gesehrieben. Die ersten 
34 Selten enthalten in 16 Kapiteln die Vor- 
schriften für den Orden. 

Es folgen sämmtHcheKapitdis- Schlüsse und 
Protokolle vom 14ten Januar 1550 bis zum 
loten August 1764. 

IV. Fürst Moritz und seine Verhandlungen mit den 
Ständen, dargestellt nach den Clevisch-M&rkischen 
Landtags -Akten von 1646 bis 1670. 
V. Geschi<Ate der älteren naturhistorischen Ent- 
deckungen in Brasilien , zum Behuf einer Wür- 
digung der darauf gegründeten Werke von 
Markgraf und Piso ; ein Manus]^npt des Herrn 
Professors Dr. Lichtenstein in Berlin, aus dem 
er auszugsweise einen Vortrag in der Berliner 
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Akad^iMie d%t WisseMchttften an Fnedriflis des 

GrofsM GeburUt^ge, Aem 24«teii Januar 181$, 

galten hat. 
VI. Amztige &m den Akten des Gdicfinien- Staat»- 

Ardhivß den WaMtag in FranMiirt bttmffeiid, 

1657 und 1658. 
VII. Aussäge aua dar Herrn Grmandten RelatiiNies 

aus England vom lOten Mars bis 30i»ten Juli 

1661. Legationskosten. Instruktion <rtc. 
Für des G;rafen Verwaltung von BrasiHen ist Hau^feqüeBfe 
für mich gewesen: Caipmis Barkui Rerism per oetevh 
Mmm in JSmsiim et uHfn gestatum siti , Pra^SBciara Iß. 
Comiai </. Mauritü Nassrnviae p, Camitw iUftotm. 
EdiHo secundf». Clifvis. ex efßcma Tob. SMertimg. 
MDCLX^J Barläus (Barles) seit 1632 Profeasor am 
^mab neu gestifteten Atbenäum zu Amaterdam,. war ein 
Zeitgenosse von Johann Moritas und ist tun so gladb^ 
wür^ger/ais ex in Gemeinsohaft 9iit denen lebte, wsloke 
cüie Untemiefa»iungeb in Braailieoi entweder selbst äusge- 
fiihrt oder an det Ausfüluiing Theil genonmien hattcs, 
und ajb ihm die betl^efienden öffentfichen Papiere amd 
Dokiimente .$u Gebote standen» ^) I>ara er auch die Briefe 
und Reden des Grs^n Morita vor Augen gelabt, ergfcebt 



1) H^upt - Ausgabe i« groff Folio , Amsterdam ^ei Bli^u^ 1547 , mit.vielfyi 
Karten und Kupfern. T^hi Portrait von Johann Morits ist dasselbe als in der 
Mawitiade von Plante (S. 88.). Ein Eictaq^v d|et«r AlM^'te'ftCbii^eJniMt 
MoritK von Gleve aus am 4tea Oktober i653 dtn^ Arc|^iv des Mfia^rthums 
Sonoenburg. Der Titel ist: ,, Caspari Barlaei, Herum per ocfenfuum in Brasilia 
ei alihi nuper gestarum sab prae/eciura IlL Comitis J, MaariiU Nassaviae nunc 
VesaUae Gubernatoris et Eqmtatus Foederatonan Belgii Ordd, sab Auriaco duc- 
toris hisioria. MDCXLVIl 

2) Mihi in co^^vm oculi^ mvitur ei scribiiur, qvi haec aui gessere ipsi aäi 
gestis inierfuere. Quanium chariis publicis crediiur, iantum mihi credi 
a^iam. In maximo rerum cumulo ei ehariarum immensis fascibus 
itiar dekciu, e. c. S. 32. 
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«ich aus der Art, wie er dieselben citirt: Ich lese, 
dafs der Graf geschrieben hat. (^Scrip$is$e Coniitem 
lego S. 74. He^c scripsüse Comitem Isgimus S. 145. e. c.J 
Für die Besiehungen des Fürsten Moritz zfu Am Nieder- 
landen überhaupt war besonders unterriditend das Buch 
von Van Kampen en Veegens: Drietal Levensbeschry- 
vingen van B^mmde Mannen, Hartem 1840, in welchem 
„Joan MoMrits van Nassau- Siegen, gezegä de Ameri- 
ka an" ausführlich behandelt wirdi Herr Veegens, früher 
Redakteur des Nederhndscken Staats -Caurants^ jetzt 
Greffier der Generalstaaten im Haag, hat die Arbeit des 
verstorbenen Van Kampen fortgeseti^t und ergänzt, und 
mit grofsem Fleifse alle Niederländischen Quellen benutzt. 
Einen' besonderen Werth hat seine Arbeit erhalten durch 
Benutzung der auf Johann Moritz sich beziehenden und 
von Herrn J. A. de Zwaan Cz. verfafsten „Serif telyhe 
axmUekemngen mt de Aandeiingen d^' Statin- Gener aal/' 
Auszüge, £e Herr Veegens mir mitzutheilen die Güte hatte. 

Nach diesem Quellen habe ich das Leben «ines der 
ausgezeichnetsten Fürsten des siebze^hnten Jalnrhunderts 
beschrieben,, wdches nicht nur flir die Geschichte der 
Niederlande, sondern auch ftr die der Rheinisch > West- 
pbälrsehen Lande des Preufsischen Staates, der Ordens- 
lande von Sonnenburg, für die Diplomatie des grofsen 
Kurfürsten und die Entwickelung der Künste und Wissen- 
schaften von hoher Bedeutung ist. 

Cleve, den I5ten April 1849. 
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Wer einen der anmuthigsten Puncte des NiedeirheinSy die 
Hügelstadt Cleve besacht, deren Berge mit dem auf dem 
rechten Rheinufer gegenüber liegenden Eitenberg das Ein- 
gangsthor bilden in die Niederlande, wer dann den waldigen 
Höhenzug durchwandelt, der südlich von der Stadt in einem 
Halbkreise das Rhein thal umkränzt, der eii)lickt in einem 
abgeschiedenen Thale ein eisernes Grabmal, das die Inschrift 
trägt: „Johannes MatirittuSy NcumvÜMe Prmceps, Comes batttme- 
läoci, Ftandae ac Decicie^ Dominus m Beästem, Ordmis S. Jo- 
hanms JSerosofymitam per MarcUam, Saxomam, Pomeraniam 
ac Vandaüam Magister; antehac in BrasiUa per octemdum 
terra marique Prae/ectus generalis; Ducatus CUvensis^ Prin- 
cipafus Mindensis ac Comitatuum Markae et Ravensbergae 
Gfibemator nt et Ordinum generaUum Umti Belgü Bqtdtatus 
Prae/ectus generalis^ Vesaäae et Buderichiae (Subemator 
et c. MDCLXIW ") 

Auf den vier Seitenplatten der aus Eisen gegossenen 
Tombe sieht man am Kopfende das Johanniterkreuz und ein 
Schwert, umgeben Ton einem Blumenkranze mit dem Sinn- 
sprache: Qua patet orhis (soweit die Erde reicht) 1663; auf 



1) Johann Moriti, Fürst von Nassau, Graf von Katienellenbogen, Vianen 
und Dicts , Herr in Beilstein , des St. Johanniterordens von Jerusalem in der 
Mark, in Saehsen, Pommern und Wendenland Meister, yordem in Brasilien 
«cht Jahr« xu Lande und su Wasser Oberbefehlshaber ; des Henogtbums dere, 
des Fürstenthums Minden und der Gra&cbaften Mark und Ravensberg Statt- 
halteri^ie auch der Generalstaaten der vereiniften Niederlande Oberbefehlshaber 
^«r R«it«rti, Qouy«ni«iir yon Wes«l und Büderich. 1663. 
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den andern drei Platten die Geschlecht&wappen des Fürsten^ 
nämlich rechts die Wappen Ton Pommern, Sachsen, Bayern, 
Braunschweig, Holstein, Mansfeld und Brandenburg, links 
die von Nassau, Leuchtenberg, Hessen^ Schwarzburg, Stolberg, 
Brandenburg, Königstein und Polen und in deren Mitte eine 
Armatur mit der Unterschrift: Sigencie fusunt; am Fufsende 
endlich das ToUständige Wappen von Nassau -Siegen und 
Dillenburg mit der Unterschrift : Nassau, Auf dem Deckel 
der Tombe steht die Inschrift: Johannes Maurüius^ Nassaviae 
Prtnceps^ ordinis S. Johanms per Marc/dam^ Pomeramam ac 
VandaHam Magister, 1663. — Sigenae fusum per ffermannmm 
J^iiham. 

. Johann Moritz hat zwar niemals in diesem Grabe gend^, 
\rekbea ejc qr^rüngUch zu seiner letzten ßuhesäitle bestinueut 
hatte: nach einer letztwiUigen Verfügung Tom 24$ten No- 
vember 1^79 t$t die Leiche sofort nach seinem Absterben in 
die Fanuti^ngf^ft nacix Siegen . abgeführt worden; es mahnt 
),e49cb dies „Moritzgrab" das Leb^i eines Fiu:sten zu be- 
trachten, d^ in der Preufsischen wie in der Niederländischen 
Ge3i<?hiQhte eia ehrenvolles Andenken hiirterlassen hat und 
d^m in3bc3ondere die von ihm verschönerte Stadt Ckve zu 
^vvi^em Dank^ verpfli^tet ist, 

Joh^ann Moritz stammte aus der jüngeren Linie 4«s 
Hauses Masaau, zu welcher die Grafen von DiUenburg, Ha- 
d^jnar, Herbom^ Siegen und Dietz gehörten und deren 
Stammvater Otto I. der jüngere Sohn Graf Heinrich des 
Reichen ist. You dem älteren Sohne Heinrichs Walrao», dem 
Vater des Deutschen Kaisers Adolph ,^ stammten die Fürsten 
von Nassau - Idstein , Usinigeu, Saarbrück, und WeiÜMirg. 
]).urck die Heiralh Otto's IL mit der Erbtocbter von Yiaoen 
in Luxemburg hat die jüngere Linie seit dem 14ten Jahr- 
hundert Fufs gefafst in den Niederlanden. Etwa hundert 
J^hre spätei; heirathete ein Enkel Otto's IL Engelbert L die 
^rbti^llAer vo» Pola^eu und erwarb dadurch die BajBMne 
voA Br«da, liebsl Ctost^rhout, Steenberge«, €^ertmld^nb«rg 
und Klüudert. Er und sein Sohn Johann H. (1442 — 1475) 
standen in hoh^ Eljjcen M d^u H^jp^^giefl. vap ftffigut^, 



MaM ^T tmM Karl dedi KAkaen Stattbal««^ tIM SnübMt. 
M^di Jobamis Tod« kamen die NieAHrtemUiOfcw Besittungt» 
«B den älteren Sobn Engelbert II. und die DMtadi^B Ubld<r 
m dm jOngeren Jokon Y. (14fi$— 1516). EngdUhitrt U. 
war einer der atugeaMsklftiieteten Feldbetra MafiiiMtaag, er 
W&4förte die.Heirath des. Erzherzogs mit Maria von BurgiiBdl 
erfocbt dcA Sieg von Guinegates, strafte das wiAtrspftiafige 
Bftig^^ zweimal u»ter Manniilian und PliUipp dei» Sdtömdl 
war^r Gkneralstatthalter der Niederlande. Sei« WaUbpliidk 
war: „de sera moi, Nasfouf' und sefai Andenk/an feieft deis 
pniehttge Grabinal von Alabaster in der Kircha zu Bnidttu 
Mackdem er .1504 kinderlos gestorben, erbte der |ttpgare 
Seka aeiaes Binders, Graf Heinrieh die NiederldiidistlMn, 40t 
Aere Wähefan die Deotsdben Besitzungen des Hauses iwd 
es wwde Breda in Niederbnd, Dillenburg in D^eulsehlttni 
4er Sitz der Nassauwcben Grafen. Heinrieb < 1488 -^15%) 
war der Vertraute KarFs V.^ deseen KaiserwaU er befbrdarle 
imd StaHbalter tm Holland, Seeland und FriasiMML £r 
hatte Clandkie von Chalons, die Schwester des letzten Prinzen 
von Qranien Pbilibert gebeirathet. Philibert, dieser jngend- 
liche i^ld, der mit 25 Jahren OberCeldherr der Knaeriicben 
Armeen in Italien und dann Yicekönig von Neapel war, 
starb kinderios uod binterfiefs durch TestMnflttt Titel «Ad 
Land seinem Neffen, Renatus, dem Sohne Heinridis «ad 
Claadinens. Sd erbte Renatas das srnnwaine FärateoAtltta 
Oramen^ in Sßdfrankrekh nahe bei Avignon gelegen, beste- 
hend aus der alten Stadt Oranges (Arausio), einigen Städten, 
DMem «ad sehr fruchtbaren LandsIrecken, übevdies dit 
reieben Gitter ^s Hauses Chalons, das allein in Bm^i^iiod 
30 Herriidhkeitffl und 360 Flecken besafs; Benatos eiieijkle 
zagleiidi den alten Wahbpruob der Fürstai vton OnHiie4 
welchen das Niederütndiscke Königshaus noch beute fiähärf: 
„Je moMiendrai!*^ Reinatus, der erste Prinz, von Nassini- 
ikmm wd S4äMialter von Holland, Seeland, Utrecht inäl 
Gdidern unter Karl Y. fiel bei der Belagerung von^Str Dixlelr 
1544. Unvermählt hatte er zum Erben ernannt seinen Neffen, 
den eilQährigen und ^e^tea Sobn des Gra^esi Wühelm von 

1* 
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JNaasaB-Dttlenbarg, der ^adimak als Prinz Wilhehn von 
Oranien Niederland erlösen sollte von der Spanisdi-Katho- 
llsehen Gewaltkerrsdiaft. Wilbelm I. vereinigte mit Oranien 
nnd dem Nassau-Niederiändischen Gebiete noch die Besitzungen 
seiner ersten Gemahlin, der Erbtocbter des Hauses Egmont- 
Büren, in Holland, Greldem und Seeland; die Deutschen 
Lander des Hauses fielen seinem Bruder Johann zu: drri 
jüngere Brüder, der tapfere und ritterliche Ludwig, Adolph 
und Heinrich liefsen ihr Leben für Niederland im Kampfe 
gegen Spanien. Graf Johann, der Alte zubenannt, stand 
seinem Bruder Wilhelm im Niederländischen Freiheitskriege 
treu zur Seite: er war von 1576 — 1580 Statthalter von Gelder- 
land und hatte einen Hauptantheil an der Stiftung der Union 
von Utrecht. Der Niederländischen Sache bradite er die 
grüftten Opfer; 1566 verpfändete er seine DiHenburgisdien 
und Dietzischen Lande, um Truppen zu sammeln gegen 
Alba; ^) dennoch traten ihm in Holland Undankbarkeit und 
Halsstarrigkeit entgegen und gebeugt kehrte er nach dem 
Tode seiner Gemahlin 1580 in sein Stadimland Dillenburg 
zurück, wo er 1606 starb. Er war einfach und aufrichtig, 
ein liebevoller Gatte und Vater, väterlich auch gegen seine 
Unterthanen gesmnt und stand in hoher Achtung bei seinen 
Deutschen Mitfürsten. Zwei seiner Söhne, der kluge und 
unternehmende Philipp und der verwegene tapfere Ludwig 
Günther waren schon vor ihm 1595 und 1604 im Kriege 
gegen Spanien geblieben, es überlebten den Vater noch fünf 
Söhne. Der älteste war Wilhelm Ludvrig (1560—1620) 
Statthalter von Friesland und Groningen, von den Friesen 
„Vater" (Hayte) genannt, Stifter und Beförderer der Jloch- 
schcden von Franeker und Groningen; tapfer als Feldherr, 
besonnen und fest als Regent unterstützte er mit Räth und 
That seinen Vetter, den grofsen ' Moritz von Oranien und 
Wieb stets treu seinem W^ahlspruch: „WilFs Gott mit 
Ehren." Der zweite Sohn Johann des Alten Ernst Casimir 
(1573 — 1632) ein guter Soldat, obwohl ohne den Feldherm- 



1) Van Kämpen, Geschichte der Niederhntte. Th. I. S. 377. 
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Mick seines Bruders, folgte diesem in der StatthallersciMft 
▼on Friesland und ist der Stammvater des jetzt in Niederland 
regierenden Königshauses. Die drei tibrigen Söhne waren 
Georg, der Dillenburg erbte; Johann Ludwig, SiamoiTater 
der Linie Nassau- Hadamar und Johann der Jüngere, Sttfter 
des Hauses Nassau -Stegen. Auch Johann der Jüngere war 
▼or seinem Eintritt in die Dienste König KarFs IX. von Sdiweden 
(1604 — 1611) einer von den zehn Nassanischen Grafen, 
welche das Haupt ihrea Hauses, Moritz von Oranien, auf seinen 
Feldzügen begleiteten, und die Kriegskunst von ihm eriemten; 
als ihm daher Margarethe, Tochter des Herzogs Johann von 
Schleswig- Holstein, mit der er 1602 in zweiter Ehe sidi ver- 
mählt hatte, am 17ten Junius 1604 zu Dillenburg einen Söhn 
sdienkte, nannte er diesen nach dem gro&en Oranier Jcriiann 
Horitz '). Graf Johann erzielte in seinen beiden Ehen 



1) . Prinx Morits Yoa Nasf au-Oranien w^ MÜMtPath«. Sein PadtengefcliMlit 
eine silberne , stark vergoldete Schüssel, beendet sich im B.esiti der ehemaligen 
reformirten, jetzt unterstädtischen oder grofsen evangelischen Kirche zu Gleve, 
welcher sie Fürst Moritz am 26sten Juli 1665 schenkte. Eine im Innern des 
Untergesldies angebradite silberne Platte tragt folgoide Insdirift: 

„PeUintan htme inauratam quam lUasirissimus Johannes Mauritius 
Princeps Nassovius Anno 1604 % Juni, in quo natus, ab Jüustrissimo PriHe^ 
Arausiaoo Mauritio in memoriam suscepti hapHsnti recepii, in eandem 
memoriam Ecclesiae Reformaiae Clivensi ad sacrum Baptismatis usum, 
consecravii Anno 1665 die 26. Ja/t." — Diese Inschrift ist indels späteren 
Ursprungs wie auch das 3 Zoll hohe Untergeatell selbst, in dem tle sich befindet» 
und das mittelst dreier Schrauben an der Schüssel befestigt ist. Aach steht die 
Arbeit an Feinheit nnd Eleganz namentlich in den auch am Untergestell^ befind- 
bchen Engelsköpfen hinter den Reliefs der Schlüssel bedeutend zurück. 

Die silberne stark vergoldete Schüssel hat eine runde Form und einen 
Umfang von 6^ Fnls. Aof dem fast 3 Zoll breiten Rande sind in getriebener 
Arbdt drei geftügelte durch Arabesken verbundene Engelsköpfe. In der Ver- 
tiefung der Schüssel sind ebenfalls drei Engel , und zwischen ihnen von Ara- 
besken umgeben drei Scenen aus dem alten Testament : der Prophet Daniel in 
der Löwengrube, Jonas» von. dem Wallfisch verschlungen, und dann wieder 
ausgeworfen» mit der Stadt Ninive im Hintergründe. Auf der etwas erhabenen 
Mitte der Schüssel befindet nch das iA blauer Emaille gearbeitete grolse 
Wappen 'des Hauses Nassau -Oranien. In demselben sind 6 Buchstaben, links 
M. P. Z. rechts G. Z. N. und darüber ein Y. Unterhalb laufen quer 4 Jagd- 
hözner. '• ' 
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tticlrluii^t ^wMzi« Kiüdea', von dfioen adil Stthtte die VTaff^i 
filr Niederia&d flüirten* Der Älteste Sohn erster EAe Jcdiaaii 
Enüi stand in Venetiiainißchen Diensten» der zwoke Johaim 
(1563^1683) wurde katiboMsch und stritt für Spanien gegen 
Geschlecht und Yat^land, eia dritter Sohn Adolph von Nasaa« 
fiel 1608 in dem Gefecht bei Rbeinberg und ein vierter 
Wilbehi starb. 1642 ab FeldmarsehaU der Niederlande in 
Folge einer bei der Belagerung der Stadt Gennez erlittenen 
Wunde, naebdem er 1638 bei Callov seinen einzigen vielver- 
^reohendte Sohn Moritz verloren hatte. „Das Blut der 
Nassauer flofs damals für die. Niederlande in 
Strömen.'' ') Söhne Johanns zweiter Ehe waren aidser 
Jtifbann Moritz Geoj^g Friedridi, 1647 Oberst in Nieder- 
Iftndiaehen Diensten, Wilhelm QtCo, der als Schive«ttecher 
jDberst unter. Gustav Adolph in der Schlacht bei Leipzig sieh 
auszeichnete und 1641 starb, Heinrich, der Gouverneur von 
Hülst in Flandern wurde, und Christian, Oberst im Heere 
des Landgrafen v<mi Hessen; zwei andere Söhne Bernhard 
und Johann Ernst starben als Jünglinge. 

Geboren auf dem Schlosse zu DiUenburg, wo auch 
Wilhelm L von Oranien, und dessen Sohn Moritz das Lieht 
der Welt erblickt hatten, veriebte Johann Moritz seine Kind- 
heit in den wildromantischen Berggegenden von Siegen; den 
Knaben unterwies der Vater in den Wissenschaften und. 



hk «itt» dt» nik^rmlg«!! Vertiefimgeii d«r Sdblfisiel pa&t die tom Thalia 
MoraU Btt d«E8elb«& gescheiikle vergoldete Kenae, die niit dem zugehörigen 
]>eekel fett 1 Fals hoch ist. Auf der rechten Seite derselben ist die Göttin der 
ewigen Jugend nüt der Amphora nnd Nektarsohale, im Hintergrunde eine Stadt, 
anl der linkefx Sfite eine weibliche Figur mit einem^ Papageien in der ELand und 
.einei^ groJben Schif&anker su Füisen und im Hiniergrimde dieaelbe Stadt abge- 
bildet. Iph m^cb^ diese Figur für ein Sinnbild Brasiliens und die Stadt für 
ein« 6e;Eei<ihnung von Moritzstadt halten. Auf dem erhabenen Deckel der 
Kamm fitct ein Löwe in au&echter Stellung , der das Wappen dee Fürsten 
llorit^i mit dem Johanniterkreuze und depii Elephanten • Orden hält. Aueh di« 
Adb<«^ der Kum$ steht hinter der der Schüssel bedeutend wirück. pie Relief 
der SchuMel sind von nicht geringem Kunstwerth. Den Namen des Künatlers 
habe iph nidit ecmitteln können und nfir in ein^m Rende der Schüssel ^ 
SijW^r (MB.) (N.) geAwdfn. 

1) Van Kampen, Geschichte <fer Niederlande. Th. II. S. 88. 
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Wäffea; Atom b^subbte-er das von.aeMieii Griifiiriier gcstiftite 

LjeMun zu Iteliom und macbte bknt aadb Ai^ab« 4es 

fbssamtdiäa Cbrooifiten Johann Teitor so mafgewöhnlkhe 

Foiiscfaritte, daijB er bereits 1614 « lOten Jahn» atkies Ah«$ 

vemmt mit den beiden Söhnen des Landgrafem Morita toü 

Hesse» die Hochschule von Basel bezog» von wo ir mA 

später nach Genf begab. AUein nur zwei J^hre^war tm 

vergännt den dkademisch^i Studien obavdiegen, das damab 

dnohea^ Kriegsungewitler gab seinem Lebeo eine widert 

Rkhtoiig. In der nülJaKehsten Lage befamden sich kunt "Por 

dem Aosbruch des dreUkigjähiigen Krieges die U^mtM 

DeeEtscheii Fin^ten: während das Wohl« ihrer UnlerihahW 

Nen^alität forderte, drängte sie eigene Udl>eraettgwig oder 

FamMienvortheil für die evangelische Union oder die kaiho«> 

lische Liga sidi zii enisdieiden. Graf Jebaaii der Jüngere 

vim Nassau-IKegen hatte bereits im Jülidi-Clevischen Erib- 

folgestreit, dem Yorqpiel des 30fihrigen Kriegce, m 4em 

Bunde eyan^lischer Fürsten gehört, welche die £ibadtaff 

der Habsbürg - katholischen Partei «itteifiMii woUtea. Ab 

iHm eis aUgemeiner Religionskrieg ausaubkechen drcdite und 

die Aussichten für 4a8 evangelische Haus NässM immer t#über 

würden , berief Graf Johann sein^i Sohn Monte nach Siegln 

znrüd^ uod sendete ihn 1618 zu seinem Bruder, dem Graisii 

Wilhelm Ludwig,. Sts^balter von Frie^land und Groningen, 

um nadi dem Vorgang seiner Ahnen und Verwandten iür 

die evangelische Sache in Nkilerland zu käiipfen. £]^ secb^ 

zehnfshriger Jüngling erschien er 1690 auf dem Kahip%>latC| 

gr«& und schöi^ von Gestalt, glühend von Rahmbegier, und 

als freiwilliger Reiter maohte er imler Friedrich Hehmdi vmm 

Otanien seinen eMen Feldxug. JE>amals war der 160& g€^ 

scUossene 12 jährige Waffenstitlfiiand der Kiideiiamle mM 

Spanien £war nödi nicht abgelaäfen, allein der König von 

Spanien, bei der Böhmischen Frage eiblich betheiligt, halte 

ah EHh^tzo^ von Oestreieh am 268ten Junius 1630 befoUte«) 

hk das im Bnrgundischen Kreise befindüthe Spv^^ch^Walio- 

nische Heer unter Ambrosias Sptnola die ÜBteipCaiz» unter 

dem Vorwande der SeqüestipaüotH mmtAmniaf die eatvAtisi^hen 



Prediger vei^gen imd hierauf BöhmeH und üe confoderirten 
Lftader wieder zum Gehbrsaui und in den Sdkoofs der katho- 
lisdien Ejrche zurückfuhren sollte. ') Da zog Meritz von . 
Oranien mit dem Hauptheere der Staaten in die Nähe von 
Wesel und Entsendete von dort seinen Bruder Friedridi 
Heinrich mit der ganzen Reiterei und Englischen Hülfstruppea 
nadh der Pfalz, um die Erblande des Königs von Böhmen 
zu retten/ Mit BesorgniCs sahen ältere Niederländer dieses 
Heer soweit von den Grenzen des Landes sich entfernen und 
' Friedrich Heinrioh's Mutter, Louise von Coligny, Tochter des 
Atdmirals, rief öffentlich aus, dafs man ihren Sohn zur 
Schlachtbank führe. Die Jünglinge aber, welche dem Nieder- 
ländischen Banner in die Pfalz folgten, brannten y(m Kamfrf- 
begier, ihnen war mb nach dem Bericht eines Augenzeugen 
Genufis das Schmettern der Trompeten und das Gewieher der 
Pferde zu hören oder im Zelte über die Geschicke Europas 
zu reden, denen ihr Zug eine neue Weindung geben sollte. *) 
Unter ihnen befand sich auch JohaQn Moritz, er hatte zugleich 
für. Harns und Heerd zu kämpfen, da Spinola bei sdnem 
Einfall in die Pfalz auch das Nassauische Gebiet verwüstete 
und Graf Johann der Jüngere, um Dillenburg und Siegen zu 
retten, die Hülfe Niederländischer Truppen anrufen muiste. 
Der Feldzug entsprach indefs nicht den glänzenden Erwar- 
tungen, unter denen er begonnen war. Friedrich Heinrich 
vereinigte sich zwar mit dem Heere der Deutsch -protestanti- 
schen Fürsten, aber es fehlte den V^bündeten Eintracht und 
Geld; der Prinz, welcher von dem Hauptheere der Staaten 
abgeschnitten zu werden fürchtete, kehrte End^ Dezember 
nach viermonatlicher Abwesenheit in die Niederlande Zurück 
und die Pfalz blieb mit Ausnahme von H^elberg, Mannheim 
und Frankenthal in den Händen der Spanier. 

^Als nun 1621 nach Ablauf des zwölQährigen Bestandes 

die GeneraUtaalen den Krieg gegen Spanien erneuerten, 

wohnte Johann Moritz, zum Fähnrich bei eine^r Abtheilung 

seines Bruders, des Grafen Wilhelm, ernannt, den vier letzten 

1) Rommel, Geschichte von Hessen Th. VII. S. 390. 



— 9 ~ 

I Feldzügen des Prinzen Moritz von Oranien bei. Hauptschau- 
platz des Krieges waren die Jülich <Clevi8chen Erblande. 
%Hndla, welcher bereits 1614 die Festung Wesel genommen 
hatte, zog bei dieser Stadt 40,00(K Mann zusammen, und 
während er selbst dem Prinzen Moritz, der mit 25,000 Mann 
in und bei Emmerich stand, die Spitze bot, eroberte sein 
Generallieutenant, der Graf van den Berg am 20sten Januar 
1622 nach Ainfmonatlicher Belagerung die von 3000 Mann 
Holländern vertheidigte Festung Jülich, rückte von dort in das 
[ Clensche Gebiet und nahm am 17ten Juli 1622 die Stadt 
I Goch nebst dem Kastell, in welchem damals drei Kompagnien ' 
I Brandenburgischer Truppen lagen. Mit 8000 Mann Reiterei 
bliieb er hierauf im Clevischen, um den Prinzen Friedrich 
Heimich, der mit einer gleichen Truppenzahl die Städte Rees 
und Emmerich deckte, zu beobachten und 1624 gelang es 
ihm, der Hauptstadt Cleve sich zu bemächtigen, in welcher 
bis dahin eine Brandenburgische Besatzung sich behauptet 
iuitte. Allein schon im September dieses Jahres wurde Cleve 
Ton dem Prinzen Moritz wieder erobert und auch Goch 
wurde am 28sten Januar 162S von dem Commandanten von 
Njmwegen, Lambert Charles, durch einen üeberfall den 
Spaniern wieder entrissen. Nach dem am 238ten April 1625 
erfolgten Tode des Prinzen Moritz diente Johann Moritz 
unter Friedrich Heinrich, der seinem Bruder in der Würde 
eines Statthalters und General - Kapitaios folgte. Mit Torstenson, 
'^'uremie, Carl Gustav von Schweden, dem grofisen Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm gehörte auch er zu den Feldherm , die 
in der Schule dieses Helden sich bildetai, welcher aus dem 
Kriege ein Studium machte und die Denkschriften Cäsars 
stets bei ^ch führte. Friedrich Heinrich fiel 1625 mit 16,000 
Mann' in das Clevische Land ein und nahm 1626 die Festung 
Oldenzaal in Overyssel. 1626 zum Hauptmann befördert way 
auch Johann Moritz unter den Grafen, die „Alle von edlem 
Nassaoischeii Blut" Friedrich Heinrich bei der ruhmvollen 
Eroberung voti Grol in Zütphen umgaben, der ersten Waffen- 
that, durch welche der Prinz als würdigen Nachfolger des 
grofsei^ Moritz sich erwies. Vergeblich hatte der Graf 
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ran den Berg mit 19,000 Mann die starke Feste 2u entsets^ 
gesndit; am Oten August 1629 nach einer Betagemng von 
21 Tagen muCste sie kapituliren und Gelderland war foitaa 
gegen die Streifzüge der Spanier gest^üt^t, die aus ihren 
Raabnestern tägäch auszogen, den Landmann mit d^oi Messer 
an der Kehle oder der Pistole auf der Brust ausfdünd^Dd 
und Häuser und Scheunen in Asche legend. ') Zwei Jahre 
spHter finden wir den jungen Kiiegsmann in den Laufgräben 
vor Herzogenbusch. Am Uten Mai hatte Friedrich Heinrich 
die Belagerung dieses starken Platzes begonnen, nachdem er 
durch Scheinmärsche den Feind getäuscht und die YeMärkmig 
der spanischen Besatzung verhindert hatte, war er. plötzlich 
mit 24,000 Mann Fufsvolk und 4000 Reitern vor dicr FesCung 
gerückt und hatte trotz der Ueberschwemmungen, durch 
welche die sehr niedrig gelegene Stadt sich, zu schützen 
suchte, in zwölf Tagen so gut sich verschanzt ^ dafs die Ge- 
meinschaft der Belagerten mit dem Spanischen Obeibefehls- 
haber, dem Grafen van den Berg, der mit 30,000 Mann FirfB- 
volk und 10,000 Reitern zum Entsatz ahrückte^ völlig abge- 
brochen war. Da versucht der Graf van den Berg ckirch ^le 
Biversicm in das Herz der Republik die Stadt zu befreien. 
Am 236ten Juni setzt er selbst über die Maas und sdiickt sesnen 
General Lucas Cairo über den Rhein und die Yssel; ihn 
folgen 17,000 Oestreicher unter Ernst Graf MontecncuU, daim 
10,000 Spanier unter Johann Graf von Nassau. Am 12ten Au- 
gust fällt Amersfoort; die Spanier dringen in Friesland nad 
Groningen ein; ihre Reiterschaaren streifen bis Naärden in 
die Nähe von Amsterdam; man hält Niederland für verloren 
und~ die Päpstlicfagesinnten triumphiren. Friedrich Hemrich 
ist nicht zu bewegen, von Herzogenbusch zu weidien; er 
will lieher sterben als eine Belagerung aoflieben, von der 
seine und des Volkes Ehre abhänge. Seinen Vetter, Ernst 
Casimir, Statthalter von Friesiand beauftragt er mit der 
Verth^dignng der Betüwe; Brederode mit der von HctiMMt; 
die (veneralstaaten, um die Kriegsoperati(men zu beschlemri^D, 



I) J. Bosseha %ti 6r6m ▼. P^üosterer. BandbUch l S* 348. 
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kondieB in Utl*e<^t; die ScUevsen bei Vrdeswyk nüä zu 
Haiden werden gedffeet «ad das Seewasser bis unter die 
Mauern von Utreeiit geleitet; 12,000 Mann sind xom Schutte 
dar Repub^ in de» Wi^en. Der Prinx und seine OMriere 
arbetten indefs Tag und Nacht. Johann Moritz hat sich imter 
diesen so hervorgethan, dafs, als Ai^fang Juli 1629 der tapfere 
de Faaiars, Oberst eines Regiments Walonen, in den Lauf- 
giiften ror dem Bosch eine Wunde eihalten hatte, an der 
er bald darani starb, der Prinz ihm dieses Regiment verlieh, 
me wsk so gröfsere Auszeichnung, als Friedrich Heinrich 
parteiische Vorliebe för die Glieder seines Hauses nicht zum 
Vorwurf gemacht werden kann. Noch ist im. Reichsarchiv zu 
Haag der Brief vorhanden, in welchem der junge Oberst den 
Staaten seine Befördening anzeigt. ') Am 7ten August hatte 
mm Moritz mit seinem Regiment die Wache in den Lauf- 
grdien, gerade als eine Mine springen soHte, welche die 
Niederlinder unter eHiei* Tenaille angelegt, einem Aufsenwerk, 
dafs auf beiden Seiten viel Blut gekostet hatte. Kurz vorher 
wichen jedoch die Belagerten smb dem Werke, welches nun 
ofcne viel Miihe von Johann Moritz erobert wurde. ') 

Fortwjdirend schwebte indefs Niederland in Todesgefahr. 
J^ evangelische Sache hatte in Deutschland unterlegen, 
IMSaemark den schmählichen Frieden zu Lübeck geschlossen 
«nd das Restitutions-Ediet die protestantische Kirche ihres 
Eigenthums beraubt. General Tilly sequestrirt Cleve'und 



1) Ueber di« Stettnog eines duniJigeii Niederländischen Obeivten giebl 
eiBs Bemerkung des Grafen de Guiche Aiifscblu(s. Derselbe sagt In seinen 
Memoiren: Friedrich Heinrich, der nicht wollte, dafs die ihm untergebenen 
Offiziere zu grofsen Einflufs auf die Direction der Armee übten, hatte die Ghar- , 
gca der Francdsischen un4 Englischen Genei-ale abgeschafft, und die Functionen 
denelben wurden von de^ Colon. eis oder Obersten verseben. Der Prinz 
hatte nur einen Marechal de camp unter sich, der in seinem Auftrag die ganze 
Armee kommandireu konnte. Die übrigen Chargen waren die eines Generals, 
General -Lieutenants und General -Commissairs der CavaUerie, die aber nur 
tbtii «m.die Gavalkiie sieh «i bekümmern hatten, so dafs der letxle Capitaia 
(Ur Infanterie ihnen nicht gehorcht haben würde. Anfserdem befehligte ein 
General die Artillerie und ein Major- General hatte nur die Ordres des Com- 
mandbenden auszufuhren. 

2) AiUema L ^^^h^ v* KaAp^ «iml'^eeg«»» p. 14!$. 
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Mark, das Deutsche Grenzbad der Republik; dieser sdbsf 
drohen in ihrem Herzen die Qestreich - iSpänischeD Heere 
den Untergang; da fällt das Yorraths- und Waffenhaus des 
Feindes, der Stützpunkt seiner Operationen, die Festung 
Wesel und Niederland, das letzte Bollwerk der Evangelischen, 
ist gerettet. Am 17ten August erschienen Niederländische 
Truppen aus Emmerich, gefuhrt von dem Weseler Bürger 
Peter Möller, vor der Stadt; sie schlugen das Thor ein, aber 
das Schlofs der aufgezogenen Fallbrücke widerstand allen 
Versuchen es zu öffnen, als plötzlich, eine der Kan<menkugeln, 
welche die Spanier selbst aus einem Seitenfort auf die Hol- 
länder abschössen, die Kette der Zugbrücke sprengte« „O 
admirable Vorsichtigkeit Gottes" ruft ein Zeitgenosse aus,') 
„die Brücke fiel niedei', die Reiterei zog ein, die Trompeter 
bliesen, die Reiter fegten die Strafsen, zogen in Sdilacbt- 
Ordnung nach dem Markt, und bemeisterten sich, nach zwei< 
stündigem hartnäckigem Gefecht der Stadt." „O mein Sobn," 
rief Friedrich Heinrich vor dem Bosch dem ersten Boten 
dieses Ereignisses zu, „ist es so, so ist es ein lauter Werk 
von Gott und nicht von Menschen. Der Herr ist uns Zufludit 
und Helfer geworden zur rechten Zieit." Mit Ueberhast^ ver- 
liefsen die Generale Berg,- Montecuculi, Nassau und Salazar 
die Veluwe und räumten Amersfort, welches die Kroaten 
geplündert hatten, und am 14ten September nach ruhmreichem 
Widerstände und erstaunlichen Vertheidigungswerken capitu- 
lirte die von dem tapfern Grobbendonk befehligte Spanische 
Besatzung. „Macht euch von hier, feindliche Ungeheuer," rief 
der siegreich einziehende Prinz, „dies Bosch ist das meine." 

1630 mochte an einen Feldzug nicht gedacht werden, 
dazu waren die Kräfte der Nation zu sehr erschöpft cmd die 
Staaten, insonderheit die von Holland, schienen nicht abgeneigt, 
den von der Infantin tsabelie nachgesuchten neuen Waffen- 
stillstand zu bewilligen. „So die Herren Staaten," erklärt ihnen 
Friedrich Heinrich, „durch Tractat dem Krieg ein £nde zu 
machen für gut finden, kann es nicht mit mehr Ruhm und 



1) Bei Groen t. Prinsterer. Moßidboch L S. 35Q. 
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Vortheil geschehen als jetzt So nicht, dann mafe man mit 
Entschlossenheit Krieg fähren, und zwar einen Offensivkrieg, 
denn die Defensive war der Ruin des Landes." Im December 
aher nach dem siegreidien Yorrücken der Schweden in 
Deatechland fordert der .Prinz zu einer „vigoureusen Fort- 
setzmig des Krieges" auf, um dem Feinde die Stadt Antwerpen 
oder ein ander „vornehm Glied" zu entreifsen; worauf denn 
1631 der Krieg mit der Unternehmung auf Dünkirchen wieder 
eröffnet wurde, die fedoch erfolglos blieb. 

Während der Waffenruhe von 1630 weilte Johann Moritz 
i an dem glänzenden Hofe Friedrich Heinrichs und setzte im 
DiDgange mit gelehrten Niederländern seine zu früh abge- 
brochenen Studien fort. ') Sein Vater war bereits 1623 
gestorben und die Grafsdiaft Nassau -Siegen an jenen Johann 
gdiommen, der, ein Zögling des grofsen Moritz von Oranien, 
aus Unwillen über Zurücksetzung den Niederländischen Dienst 
Verlassen hatte und, um mit einer Tochter des mächtigen 
Beigischen Hauses von Ligne-Aremberg sich vermählen zu 
köonen, zur katholischen Kirche übergetreten war. Er wurde 
hierauf zum General im Spanischen Heere ernannt und ver- 
trat sogar eine Zeitlang den Oberbefehlshaber in den ISieder- 
landen, Marquis Spinola. Nachdem er 1629 an der Spitze 
TOD 10,000 Spaniern in die Yeluwe eingedrungen war und 
die Gefahr nicht gescheut hatte, gegen seine eigene Brüder 
za fechten, wollte er im Jnli 1630 eine kleine Niederländische 
Ahtheilong aufheben, die ausgezogen war, um eine Schanze 
zwischen Rheinberg und Venio zu erobern. Allein in unbe- 
sonnener Streidust hatte er von seinem Fufsvolk zu weit sich 
entfernt, der Niederländische Rittmeister Ysselstein überfiel 
ihn mit s^en Reitern und die ihn begleitenden Kroaten 
ergriffen nach einem scharfen Gefecht die Flucht. Von den 
Seinen verlassen focht Graf Johann wie ein Löwe; schon war 
sein Pferd gefaflen und es selbst hatte zwei schwere Wunden 
empfangen, dennoch will er sich nicht ergeben. Endlich 
durch einen Schufs in den Rücken getroffen bittet er um 



1) U«b«T seine wissenschafUichtn BesIrebimgeA siehe Beilege A* 
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Quartier ond wird nisi ia ü»t ho&atmf/Aoit^im Z«itaiide 
der Fesamg Weael abgeführt, wo er sorgfilltig verfrfkfl «pd 
saneoi hohen Range geiaäfs behandelt wufde. Wodiea toog 
lag er hiev auf dem Sieefabett, seine Belgische GemdUfo diMrfte 
ihn pflegen und sein Bruder Jehasioi Moriti kam anfi Hdttanid 
ihn zu trdsten. Merkwürdiges Zusammentreffen zweier Brüder, 
eiiies Niederländisch - protestantischen Obersten uad eiiftes 
Spiauscb-katholisdien Generak^ Gefährten Spinolas! M^er 
selbst der ritterlich <grofsmäthige Friedrich Heinrich beooidftle 
diesen seinen Verwandten und . früheren Genossen in -Wesel 
upd ging sogar mit dem Geneaenen aaf die Jagd. Noch vor 
Ablauf des Jahres 1630 in Freiheit gesetzt^ stritt Graf Johacin 
um so erbitterter gegen Niederland. 1631 bereits staiui mr 
an der Spitze einer Spanischen Armee, die eu AnlfWetpen 
unter den Augen der hochgeehrten Infantin auf eiiiie Flol^ 
kleiner aber wohlgerüsfeter Fahrzeuge eing^^scfaiK wurde, 
um durch eine Landung in Seeland diese Provinz von HoUaad 
loszureifsen. Die Flotte segelte auf dar ScheUe hei der Iimel 
Tholen rorbei, traf aber in dem engen Fahrwasser des Siaii 
die Seemacht der Holländer und wurde am l%en Septemb^ 
nach zwölfetündigem Kampfe geschlagen. An's Land' geftäcbtet 
stie&en die Spanier auf das Holländische Landbeer und miybten 
fast ohne Schwertstreiche sich ergeben. 35 Fregatten^ 12 P<Nih 
tons, 126 grdfsere und 200 kleinere Kanonen, 5,00d Krief;o- 
gefaügene fielen in die Hände der Hofländer. Keiner der 
SfKinischen Offiziere entkam, nur Graf Johaim enlwisciiie m 
einer kleinen Schaluppe, nach Yende}, der ihn mit Xerxes 
vergkU^t, die Ruderer zur Eile tretbend imd die Jongfea« 
Maria um Rettung flehend. Die Holländer gaben ihm»^ wak 
Anspielung auf den Kampfplatz, Masseireek (Muschelplats) 
genannt, den BtimAmen Mossebnan oder Musefanaoin; A^ie 
Johann Moritz daimals dadite, das erhelk aus einem Stamnn- 
buche, welcheg noch beute im Besitz des Jonkheer F. A. Riddher 
rmt Rappavd im Haag ist und in welchem auch die tTiumcn 
von Friedrich HdMirieh, seiner GemaUin Amdia t^oü Sofaws, 
von dem unglücklichen Friedrich von der Pfalz und 8ei&^ 
Gattin ßlUabetfa sich finden. Graf 9(britz schrieb iop dieses 
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MKmt >>lSic|to ist ao sehr BüBia WMsdl ak woid m lelmi 
ond wohl sitt sterbe." 

F^f Tage nadi dc^r Schlacht bei Staak am ITten Sep< 

tmnber 1631 schlug Gualav Adcklph Ae Obstreicher bei Le^zig 

üifft HaMpl; er und der Prinz ¥Ofi Oranien besehbaseii nanmehr 

iB 6a& H^rs des fisuadlifiben Landes eismidriiigni asd zwar 

ssAte Fciedtidb Heinirich^ der aul den Abfall des Spaiüscben 

Geoerak Grafen Berg rechaan konnte , Ton da* Oatseile die 

, Maasfestaigen un^ Maatrtcbt abgreifen, der Schwedenkdnig 

fhgagen über die Mesel in LuT^emburg eiorfalkn. Mit 

: iljm Maim Fii£Bvoik uttd 4,000 R^ern Hickte der PraaE 

lfö2 zuerst vch^ Yenlo, welches nxth dreitägigaoi Widerstand 

capitniirtß. Noch vor der Uebergabe jedoch hatte er eine 

Ahlheilang s<^es Heeres, bei der auch Johann Moritz not 

I seiB€m Re^Toent Walonen skh befand > unter den Friesischen 

I SMhalter £rnst Casimir entsendet ani sofort Mich die 

! festang Roennoiid einzunehnen. Die Besatzung leistete nur 

kiffzen Widerstand y aber am 2ten Juni wurde Ernst Casimir, 

I Bforitzens Oheim, als er die eben begomienen Laufgr^en 

I bfisichtigte, von einer feindbchen GeMrehrkn^el in den Kopf 

; g^Nrffen und starb nach wenigen Stundem. Sein Sohn, 

I Ifeiiirich Casimk ( 1612 •* 1640) der sich auch ba dem Hecve 

; btbnd, folgte ihm in der Statthalterschaft Ton Friestaad. 

I Aofih Johann Morttz empfing vor Roermond eine leiehte 

Wmde and vergci£s hier sein erstes Blut für Niederland. 

Nadi/ der £roherung von Venlo, Siralen und Roermond 
sekriü dier Pnnai zur Bdagerung der Hauptfe^ung MastricU. 
ficti und fnnfeig Jakre waren verflossen seit Parttia nach 
I QMiiimoiiadidtöir Einschliefsnng die Stedt erstürmt und ge- 
flüiideit balte; sie war seftdem der Sitz dner eifrig katho- 
fiBcben Bevölkerulag^ einen zaklc^ichenf «nter dem Kschof von 
UMieh «tebend^i GeiBtMehkeit^ und das HanptbeHweirk äer 
Spanier in Betgk» geworden. Die Lage de» Stadt am linken 
Cfef der Maae, mitten In Belgien machte ihreii BesÜ« s0«rohl 
dfr üjriegitthmng ab dies Handebs auf d^r Maas wegen ftlr 
IttsdoiaBd sehr wünscfaenswerth« Die CitadeUe seBist war 
imeh masb aller Weise äa$dx einen breiiDen^ aUerseils mit 
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starkem Mauerwerk . fiberkleideten Wall und durch einen 
meistentheils trockenen Graben von SO Fu& Tiefe geschützt. 
Die ansehnliche Vorstadt Wyk, auf dem rechten Ufer der 
Maas gegenüber der Stadt gelegen und mit dieser durdi räie 
steinerne Brücke verbunden, war durch zwei Bastion^i, einen 
doppelten Wall, doppelte rundum laufaide Gräben und durch 
ein Ravelyn vor jedem der beiden Thore vertheidigt, t>ie 
Umgegend von Wyk ist tief und flach. Kurz vor An£ang 
der Belagerung hatte Graf Johann von Nassau, der ungeachtet 
seiner im vorigen Jahre erlittenen Niederlage im Commando 
sich zu behaupten gewuCst, eine ansehnliche Verstärkung in 
die Stadt geworfen, so dafs die Besatzung, welche überdies 
mit Kriegs- und Mbndvorrath reichlich versehen war» aus 
3,000 Mann FuCsvolk und zwei Escadrons Reiterei bestand. 
Die Belagerer hatten 17,000 Mann Fu&volk und 4,000 Reiter. 
Das Fufsvolk war in drei Brigaden getheilt, zu deren emer 
auch Johann Moritz mit seinem Regiment gehörte ; später kam 
Moritzens Bruder Graf Wilhelm von Nassau mit 3,000 Msmn 
Verstärkung aus Flandern. 

Am loten Juni 1632 begann die Belagerung. Friedrich 
Heinricl^ umringte die Stadt mit einem Kreise von Schanzen, 
um Jede Verbindung der Belagerten mit einem Entsatzheere 
abzuschneiden. Da indefs die Spanische Armee in Belgien, 
14,000 Mann unter dem Marquis de Santa Croce zum Entsatz 
zu schwach war, so hatte die Infantin Isabella den General 
Don Gonzalez aus Deutschland, wohin er zur Unterstützung 
der Oesterreicher gegen die Sdiweden gesendet war, zurüdL- 
gerufen; mit 18,000 Mann Fufsvolk und 6,000 Reitern stielis 
er zu St. Croce. Um nun zu verhindern, daüs der so ver- 
stärkte Feind von der Seite der Vorstadt Wyk neue Truppen 
in die Stadt werfe, sendete Friedrich den Grafen Moritz mit 
seinem Regiment Walonen und einigen anderen Compagoieen 
nach dem rechten Maasufer, um auch die Vorstadt durish einen 
Kreis von Schanzen gänzlich abzuschUefsen. Zugleich verlegte 
er einige Reiter -Abtheilungen an |ene Seite des Flusses. 
Mit einem Eifer^ den der Prinz in seinen Denkschriften 
rUhmt, vollführte Johann Moritz den ihm gewordenen 
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Aoftnig ') und befeuerte fteme Soldaten tu unermüdlicher Ar- 
beit. Noch war jedoch die Hälfte der uui Wyk angelegten Kreis- 
schanzlinie, welche mit den um die Hanptfestung laufenden 
Linien durch zwei über die Maas geschlagene Schifjfbrücken 
yerbunden war, nicht ganz vollendet ^ als Santa Croce und 
Gonzalez an der Spitze von 24,000 Mann von der Westsdte 
her zum Entsatz erschienen. Blutige Scharmützel fanden 
statt und rötheten die hier so lieblichen Maasufer, und gleich- 
zeitig wurden die Belagerer in ihren Arbeiten durch AusföÜe 
der Besatzung gestdrt, die manchen tapferen Niederländer 
forfrafiten* So fand der Graf von Hanau, iein Schwestersohn 
Friedrich Heinrichs in den Laufgräben seinen Tod. Nur 
sechs Geschütze konnten die Belagerer gegen die 45 der Be* 
Satzung spielen lassen; die übrigen mufsten sie gegen das 
Entsatzheer richten. Nacht auf Nacht war die gesammte 
Niederländische Kriegsmacht in Waffen. „Eilt euch zur 
Flucht," riefen die Spanier von Mastrichts Wällen, „wartet 
ihr noch länger, soll Niemand von euch entrinnen." 

Die Drohung war mehr als eitele Prahlerei; Gonzalez 
und Santa Croze waren stärker als die Belagerer und noch 
eiB furchtbarer Bundesgenosse trat )enen zur Seite. Pappen- 
heim, der Gefahrte Wallensteins nnd Tillys, Eroberer und 
Zerstörer Magdeburgs, nicht im Stande den Eroberungszug 
des Siegers von Leipzig aufzuhalten, eilte auf den Hilferuf 
der Infantin nach Belgien. Mit 12,000 Fufssoldaten und 
4000 Reitern überschritt' er auf einer bei Büsseldorf geschla- 
genen SchifiR>rücke den Rhein, um sich mit den Spanischen 
Heeren an der' Maas zu vereinigen. Auf diese Nachridit 
hatte Friedrich Heinrich den Grafen Wilhelm aus Flandern 
an sich gezogen. Zugleich erscheint in seinem Lager der 
Herzog von Pfalz -Neuburg, der unter dem Scheine der Neu- 
tralität der Spanisch -katholischen Sache anhing, sucht ihn im 
Hinblick auf die feindliche Uebermacht znm Abzug zu be- 



ij Les ouvrages fiavancaieni pas tont qu'ä (Frdd, Henry) eust desir^ 
encore que I9 Comte Maurice en eut grand soin et les fit haster 
tani ^ü esfoit po9*ible. ßienu de Frid. Uwij* 

2 
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wegen uncl Terspricht zu vertnillelii , daft IfasMoht ton doli 
Spaniern geräumt und Ton den Trupjpen des Kaiser^ «ik einer 
neulraien Macht, besetzt werden solle. Der Prinz aber, 
Kaiserlicher Nevtralitat miiBtrauend, weist den Vortdilag m- 
rück. An demselben Tage erscheint Pappenheim zu Meerssen, 
eine halbe Stunde von dem Quartier des Grafen Moidto; 
lagert sieh au£ eine Anhöhe und tcN»tarkt durch drei ItaKenisiAe 
Regimenter und das beste Geschütz von Santa^Ooce, begiMt 
er am 17ten August den Kampf. Abc^nds zuvor bIMea die 
Niederländer aus seinem Lager fünf Kanonenschüsse, das 
Zeichen, wodurch er im Namen des Kaisers tiumnehr der 
Republik den Krieg erklärte. In der Nacht vom t6tem auf 
den 17ten hatten die Belagerten aus der Citadelle wiederholte 
Ausfälle gethan, waren aber von den Nledfftrtendern UMter 
blutigem Kampfe immer wieder zurückgeseMagen wortd^n. 
Kaum hatten diese ersch5pft zum FHAmah) sich< ntedei^eMtzt, 
da stürmt Pappenbeim mit dem ItAÜenisehen Foftvolk und 
Reitern, durch Hecken und Bäume gedeckt, von sekieil Höhen 
herab auf die Terschanzungen von Jobann MoriU «ad bei 
einer kleinen Kirche, ') gerade wo die Linien am sdlwächMen 
waren, beginnt er den Angriff. - Den dott aufgestritten Posten 
würde er seines Widerstandes ungeachtet üb^rmann)! habeii, 
wenn nicht die im Quartier zerstreuten Ni^erldnder schnell 
sich gesammelt und Johann MotiftK sofort an iht-e Spä^e sidi 
gestellt hätte. ') Allgemein wird der Kamp€; die Ilaliener 
erklinimen die Brostwehren; oben käntpit Maitti gegen Maim, 
Pike gegen Pike. Dazwischen donnert das' Geschütz^ Spa- 
nisches und Holländisches und streckt Reihati der Kämpfer 



1) Diese Kircbe war leicht mit einer Sdunize nin^^jNni und diur,eb awci 
Linien mit dem Quartier des Grafen Moritz verbunden. Memoires de Fred. 
Htniy. a. 1632. 

2) Moritz war in der um die Kirche angelegten Verschanzung. Tt encou- 
rage les siens, les exhorte ä hien faire leur ouvrage. De lä il vu4uue Jigues, 
(lesquelles Pappenheim faisaii attaquer avec grand effort et avaitfait vemr du 
amon, avec lequel il les hattet^) pwle mtsoldäts, les aHifne^ bienfäite, les 
^ossäre que la pluspaf't de TarMee venaif A lek^^ stCOuPs, les irmve toU$ bieh 
resolus et encourages. Mem, de Fr^d, H^my. 
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ixL Bodeik Diltiiiial kinter emander ersteigen die Pappenbeiiier 
oÜeBitistwiehr; jedeBotal wei^den sie heruntergeschlagen. Die 
NidkrländiadieiK Musquetiere lassen sieh nicht Zeit zu laden, 
sie scUag^i fliif den Kolben drein; sie schleudern den Stür- 
jMndeil Felssfeiile auf den Kopf. Micht einen Fufskrek 
weich^D Massau's Krii6ger; selbst 200 Schritte vor die Brust- 
wehr rücken sie einen Graben xu Tertheidigen. Wo das 
Sbidtgewühl an diebtesten ist, sieht man den .Föhrer; 

„So heiHint Maftfitins, Prins Heinriclls rechte Hand, 
Ihn Embnnmh jenes Heers, das , Um die Maas su reiten, 
Kann braosen wie ein Strom amf seine Lagerstatt, 
Sein stolzer Kriegerhut^ durchhauen und durchschossen, 
dezeugt die ächte Treu, den tapfern Heldenmuth! " 1) 

singt ohne Uebertreibung der Verehrer des Grafen, der Dichter 
Vondel. Mifsmuthig weichen die Italienischen Fufsvölker ; mit 
seinen Kuirassieren treibt der wuthschnaubende Pappenheim sie 
in den Streit zurück ; da erscheint Friedrich Heinrich auf dem 
Kampfplatz^. Bote auf Bote, dann der Donner des Geschützes 
hatten ihm die Gefahr angezeigt, in welcher die Seinen schwebten. 
Mit Bewunderung sieht er, dafs Graf Moritz und seine geringe 
Macht der Ueberzahl Pappenheims überall Widerstand leisten 
und selbst aufserhalb der Brustwehr sie bekämpfen; er richtet 
das mitgebrachte Ges<;hütz der feindlichen Reiterei in die 
Flanke. Schwer getroffen weicht diese; schwächer wird das 
l^euer der feindlichen Kanonen ; da kommt die Botschaft, daCs 
Santa Cröce sich anschicke, das Lager des.^rinzen auf dem 



1) Vondel Werken ed. Bosch. Th. 1. S. 1260. Juatus van der Vondel, ge- 
boreazuGöln 1587, gestorben zu Amsterdam 1679, der Holländische Shakspeare 
genannt, zeichnete sich im Epos, der' Ode, dem Epigramm und der Satire, be- 
Mbdevs abtr in der Tragddie aüi. Er trtfl in späteren Jahren mr katholischen 
lUligion vhtt. Mit Constmlia Hayffns, dem Seoretair von dei» Primen von 
Oranien, der 16*87 im Alter von 91 Jahren im Haag starb, mit der schönen 
Tessela, der talentvollen Tochter Premer Vischers , Uebersctterin von Tasso's 
Imisalein, mit detn ProfieSÄbr BarlShis, dem Geschichtschreiber von Johann 
Horii^ loh daB ^lürMenen 0<nef al - Goawnueur aus Reael, gehörte Vondel bis 
zu seinem Uebertriti zum Katholidsmus zu dem literarischen Kreise , der si«^ ' 
oft mi deto S«U«i6e am ]lblid«n , def SottUMtwohnung des Niederländischen 
Taekbs^P. L. Hootft (gest. 1«47) y^rtawimdtc. Of. Van Kämpen, Oeschickfe ^ 
^ÜH^lmd^. n, S. 109. ' . 

2* 
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linken Maasvifer anzugreifen, ein Scheinangriff > dmr )edodi 
Friedrich Heinrich veranlafst über den Plub znrückzuetleB 
und die Beendigung des Kampfes mit Pappenbum an Jobann 
Moritz zu überlassen. Der jugendliche Held behauptet aicA; 
nach neunstündigem Kampfe weicheil die Oestreicher mit 
einem Verluste von 1,500 l'odten und Yerviiindeten. Keinen 
zweiten Versuch macht Pappenheim zum Entsätze Mastrichts; 
schon am folgenden Tage zieht er von Meerssen auf Neu- 
vaigen nach der Grenze Ton Lüttich, um d^n Prinzen die 
Zufuhr von Lebensmitteln abzuschneiden, mit welchen )ener 
)edoch bereits reichlich versehen war. Während nun die 
drei feindlichen Heere unthätig blieben, hatte der Prinz durch 
einen unterirdischen Gang , unter dem 50 Fufe tiefen Festung- 
Graben angelegt, den Wällen Mastrichts sich genähert. Durch 
eine Mine schlug er Bresche ; die Erstürmung sollte beginnen ; 
in der Stadt ertönten schon die Lärmglocken und Frauen und 
Kinder, der Jamniernacht aus Parma's Zeit gedenkend, rangen 
Gnade flehend die Hände; als die Besatzung sich ergab. 
„ Den 25sten Augustus ," sagt Aitzema , „wurde im Lager von 
Friedrich Heinrich ein Tag von Danksagung gehalten, um 
Gott den Herni, welcher der Auteur von dieser Victorie war, 
allesammt zu loben und zu bedanken." Pappenheim geht 
nach Deutschland zurück, seinem Tode entgegen. Santa 
Croce und Gonzalez rücken nach Tirlemont und Namur; 
Limburg und das Land jenseits der Maas ergiebt sich den 
Holländern und die Republik konnte einen vortheilhaften 
Frieden schliefsen, hätten nicht Richelieus Einflufs im Bunde 
mit Friedrich Heinrich's Ehrgeiz den Krieg mit Spanien noth 
sechzehn Jahre fortdauern lassen. 

1633 nahm der Prinz die letzte Festung der Spanier am 
Rhein, Rheinberg, nach einer Belagerung von 21 Tagen und 
zerstörte den fast vollendeten Kanal zwischen Rheinberg uiid 
Venlo, der von der Maas in den Rhein führen sollte und 
dem Rheinhandel der Holländer grofsen Schaden drohte. *) 

1) Rheiaberg, so oft verloren und Tvieder erobert, nannten die Spanier: 
„Putana della Guerra." Graf Moriu stand mit ««inen 16 Gompagnieen in Stroo- 
meurs. Me'm. de Fr^d, Henij. a. 1633. 
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Aueh bei der Belagerung von Rheinberg zeichnete Graf 
Moritz als Anführer von 15 Conipagnieen sich rühmlich 
aus; als er in der Nacht vom 21sten Mai mit seinen Truppen 
in den Laufgräben die Wache hatte, wurde die Hauptredoute 
des Feindes erobert. Nun beabsichtigte der Prinz mit Hülfe 
einiger Schwedischer IVuppen unter dem Obersten Stalhans 
' dem Feilide eine Sc^hlacht zu liefern; der Spanische Feldherr 
Marquis d'Aitona wufste jedoch seine Stellungen so geschickt 
zu wählen, dafs er ganz Brabant bis Breda und Lüttich 
deckte und der Rest des Jahres verging in fruchtlosen Hin- 
I und Hermär$chen. 

I Auch 1634 wurde wenig ausgerichtet. Der Republik, die 

I alle ihre Kräfte aufbieten mufste, um ihren ausgedehnten 
I Kaufhandel zu schützen und in fremden Welttheilen sich zu 
i befestigen, lag mehr daran, die an der Südgrenze Niederlands 
I gemachten. Eroberungen zu behaupten als weiter sie auszu- 
I dehnen. Als fedoch die Spanier die Hauptfestung Mastricht 
anzugreifen, Miene machten, berannte Friedrich Heinrich 
seinerseits das starke Breda, den Erbsitz seines Hauses, wo 
damals Graf Johann von Nassau auf Grund seiner Abstam- 
mung und seines Bekenntnisses zur Römischen Kirche %um 
Herrn sich hatte ausrufen lassen. . Schon hatte der Prinz 
' seinem Heere rund um die «Stadt die Quartiere angewiesen, 
schon war insbesondere Johann Moritz beauftragt, mit 
20 Compagnieen Fufsvolk das Dorf Ter Heide zu besetzen; 
als der Abzug der Spanier von Mastricht den Prinzen auch 
zvar Aufhebung der Belagerung von Breda bewog. Erst 1637 
nahm er die Stadt und liefs als Herrn und Baron von Breda 
\ sich huldigen. 

i Der Feldzug von 1635, dem wieder Johann Moritz mit 

seinem Regimente beiwohnte, wurde unter den glänzendsten 
Erwartungen eröffnet. Am 8ten Februar hatten die Staaten 
mit Frankreich einen Traktat abgeschlossen, die Spanier aus 
den südlichen Niederlanden auszutreiben: würden die Einge- 
sessenen freiwillig dazu mitwirken ', sollte Belgien eine Repu- 
blik, wo nicht, sollte es getheilt werden. Dordrecht, Amster- 
dam und Rptterdam milsbiUigteQ freilich di^s 3itndnifs, vrelctie^ 
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fürchten lieifl, dafe man das mächtifie und dftrch den Zuiv^adtt 
des gröfsten Theik der Niederiande ,,Behr fonnidabele'' 
Frankreich zum Nachbar erhalten würde. Am IStai Jimi 
eriiefs Frankreich sein Manifest gegen Spanien, und Friedridi 
Heinrich sah sich an die Spitze einer Französisch -Niaderlän- 
dischen Armee von 32,000 Mann Fufsvoli und 9,000 Reitern 
gestellt. Schon am 20^ten Mai hatte ein Französisches Heer 
unter den Marschällen Chatillon und Breze die Spanier unter 
dem Prinzen Thomas von Savoyen bei Avain geschlagen und 
darauf bei Mastricht mit Friedrich Hdnrich sich vereinigt. 
Dieser, nunmehr Oberbefehlshaber, liefs einige Tausend Mann 
zur Deckung der Holländischen Grenze zurüd., eroberte 
Tienen oder Tirlemont, ohne Brand und Plünderung der Stadt 
durch die Franzosen hindern zu können und schritt zur Be- 
lagerung von Löwen. Inzwischen entwickelte der Kardinal- 
Infant Ferdinand, Bruder Philipps lY. von Spanien, nach dem 
am 2ten Dezember 1633 erfolgten Tode der Infantin itabeUa 
zum Gouverneur von Belgien ernannt, grofse Thatkraft; Jts 
sammelte ein starkes Heer, deckte die Hauptstadt Brüssel und 
untersttitzte die Besatzung von Löwen , durch Lebensmittd 
und Oestreichische Hilfstruppen unter Piccolomini* Löwen, 
das schon im 14t6n Jahrhundert 150,000 Einwohner zähke, 
war zu grofs um blokirt werden zu können; überdies zeigten 
die Franzosen sich abgeneigt anzugreifen; auch litten sie an 
Hunger und Krankheit, so da(« der Prinz die Belagerung 
aufheben mufste. Von Piccolomini's Kroaten verfolgt zog er 
sich in die Gegend von Roermond und Venlo zurück und 
schickte sich nach einer Rast von einigen Wochen zur Bela- 
gerung der Spanischen Festung Geldern an, als plötzlidi am 
28sten Juli Bote auf Bote die Nachricht brachte» dafs die 
Holländische Festung Schenkenschanz von den Spaniern 
überrumpelt sei. Diese Feste, 1596 von dem Kurkölnischen 
Feldmarschall Martin Schenk zu Niedeck auf der Spitze der 
Rheininsel Grafen>¥erth> wo vor Anlegung des Pandemsoh^ 
Kanals Rhein und Waal sich trennten, erbaut, eröffnete 
den Spaniern den Angriff auf Gelderland und Overjssel und 
gab ihnen Gelegenheit den Handel der HdUsnder auf Rkeia 
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und Wall lu Temehleta. I>er Fall vdb Sch6iik«nschanz 
verursachte um so gröfscrc Bestfii^ung in HoUdnd, als der 
Feind bereits mit 25,000 Mann Fufsvolk und 12,000 Reitern 
auf dem recht<en Rheinufer sich befand. Sofort eilte daher 
Friedrich Heinrich an den Zusammenflufs vom Rhein und 
Waal, besetzte alle bedrohten Punkte und liefs, durch die 
Französische Armee gedeckt^, Schenkenschanz durch ausge- 
dehnte "Werke einschliefsen. Neun Monate währte die Be- 
lagerung. Die Holländer hatten mit dem sumpfigen Terrain, 
den dadurch veranlafsten Krankheiten, mit der Härte des ein- 
gebrochenen Winters und den Anfällen ^des feindlichen Heeres, 
endlich niit der Besatzung selbst zu kämpfen, welche unter 
Grevendonk, selbst als alle Festungswerke durch das Nieder- 
ländische Geschütz in Schutt gelegt waren, die Pest in ihren 
Reihen herrschte und die Kriegsleute nur in Höhlen, die sie 
in den Boden oder den Wall gruben, Zuflucht fanden, den 
tapfersten Widerstand leistete. Johann Moritz wurde im 
Anfang der Belagerung am 7ten September bei einem Angriff, 
den er mit einer kleinen Truppenzahl auf ein feindliches 
Aufsenwerk machte, durch einen Flintenschufs am Ohre ver- 
wundet. Als darauf Friedrich Heinrich das Kommando an 
den Grafen Wilhelm tibergeben hatte, um den Winter in 
Haag zuzubringen, stand Moritz diesem seinen Bruder thätig 
zur Seite. Am 298ten April 1636 endlich ergab sich die 
600 Mann starke Besatzung dem Grafen Wilhelm und zog 
io Mea Ehren ab« Allgemeine Freude herrschte in Holland, 
itiB nun der Rheuiihandel wieder frei wurde, man brannte 
Freudenfener ab und hielt einen feierlichen Danktag; vor 
allen wufde au(^ dem Grafen Moritz die Ehre des Sieges 
zuerkannt, so dafs Barläus gerade diesem Umstand seine 
nachher erfolgte Ernennung zum Statthalter von Brasilien 
zuschreibt und der Dichter Vondel ihm zuruft: ') 

„ Du , groi»er Fürst, 
MuÜug deinerseits den wilden M«r9 lu wenden^ 
Der selbst vor Grafenwerth dir droht mit Todesstofs 
Und mit dem Karabin das Ohr in Stücken schols ; 
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WethaU) du wardig warst mit Scheak'a Gcmrebr la ^nnken. 
Dem Harnisch^ mit dem zur Waal er ist gesunkea. 
Um Kleef zu dienen als ein stolzes Siegesprahl, 
So lang die Sonne funkelt und stralilet in's Metall.** 

Vor Schenkenschanz schlofs Graf Moritz einen folgereichen 
Freundschaftsbund. Damals studirte der sechzehnjährige Kur- 
prinz Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu Leyden; 
damals lernte er ein Volk kennen^ das sein Land dem Meere 
und den Strömen abgerungen hat, das durch Fleifs und 
Arbeitsamkeit reich, durch Muth und Tapferkeit frei geworden 
war, und es reifte in ihm der Entschlufs, nach diesem Vorbilde 
auch in seinem verödeten und zum Theil unergiebigen Lande 
Gewerbefleifs und Handel zu beleben. Als eine zu Leyden 
ausgebrochene Pest ihn nach Amheim sich zu begeben ge- 
nöthigt hatte und er von dort aus das Holländische Lager vor 
Schenkenschanz besuchte, lernte er hier den ritterlichen 
Grafen Moritz so hoch achten, ') dafs er eilf Jahre später 
die Statthalterschaft über seine Rheinisch - Westphälischen 
Lande ihm übertrug. Vorher sollte jedoch 'dem Grafen noch 
eine andere Laufbahn der Ehre und des Ruhms sich eröffnen. 

Brasilien, jenes wunderbare Land, das von den gröfsteo 
Strömen durchflössen, von den höchsten Wäldern besdiattet 
wird, wo die von den lothrecht auffallenden Sonnenstrahlen 
hervorgebrachte Hitze sich mäfsigt durch kühlende Seewinde 
und die Nähe hoher Gebirge, war seh 1500 von Portugie- 
sischen Seefahrern in Besitz genommen worden. Obgleich 
der Golddurst der Portugiesen hier keine Befriedigung fand, 
denn Brasilien wurde erst nach der Entdeckung der reichen 
Minen von Minas-Geraes im iSsten Jahrhundert ein Gold- 



ig Cf. Pufcndorf. De rebus gesiis Frid. WÜh. Ma^i ElectorU Lib. XIÄ, 
§. lOÄ. .* Quo tempore ^1636J et quum Arausionensis Princeps Henricus Fridc- 
ricus Schenckianam munitionem obsidione einrisset, Friderieus WUhelmus sah- 
inde in vicims (Arnheimio) castris versabatur, obsidentium artes atque opera 
speculaturus. Arnheimii quoque frequens ei conversatio cum Wilhelmo 
et Joanne Mauritio, Nassoviis fratr^us et Comite Henrico a Berg ut et aliis 
viris militaribus, quorum colloquiis mulium ad prudentißm militarcm 
- profioiebat, 
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ttiid Diamantenland, war die Kolonie dennoch von nnschSfrtz« 
barem Werthe. Nur selten zwar durchbrach man die Ur- 
wälder, die das I3innenland bedeckten, aber die Küstenstriche 
wurden meist nnr in einer Breite von wenigen Meilen ange- 
baut und trefflich gedieh hier das Zuckerrohr, das von Madeira, 
wie es scheint, dorthin verpflanzt wurde. In zahlreichem 
Mfihlen, die theils Ochsen, theils das von , den Bergen herab- 
strömende Wasser in Bewegung setzten, und die man wegen 
ihrer künstlichen Zusammefisetzung Ingenio's nannte, wurde 
das auf den Feldern gewonnene Zuckerrohr ausgepreist; die 
I Arbeit verrichteten meist aus Afrika tibergeführte Neger- 
sdaven; um die Mühlen herum bildeten sie kleine Dörfer 
oder Flecken. Zugleich erhoben sich an den Mündungen der 
Ströme und ^überall wo das die Küste umsäumende Klippen- 
riif den Schiffen eine sichere Durchfahrt gestattete, Städte 
ond Festen. In der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts 
bezog Europa seinen Zucker fast ausschliefslich aus Brasilien 
»Dd man rechnete damals, dafs jährlich unter Portugiesischer 
oder Spanischer Flagge eine Million Afobas öder 26 Millionen 
Pfund Zacker verfuhrt worden. Aufserdem aber lieferte Bra- 
silien das bekannte Pernambuco- oder Farbholz, von dessen 
glühend rother Farbe das Land seinen Namen empfangen hat, 
Torzügliches Schiffsbauholz, Baumwolle, Indigo, Taback. Die 
Pflanzer waren natürlich meist Portugiesen, doch auch viel 
Jaden, dem Scheiterhaufen der Spanischen oder Portugiesi- 
schen Inquisition entronnen, hatten sich hier niedergelassen, 
Bedrückungen, das Erbtheil ihres Stammes, jedoch auch in 
der neuen Welt gefunden. Bei grofser Sittenverd^rbnifs 
herrschte unter den Portugiesen glühender Eifer für ihre 
Kirche und bitterer Hafs gegen Andersglaubende, unterhalten 
durch eine zahlreiche Geistlichkeit, die, dem Bischöfe von 
Bahia untergeordnet, in jeder Stadt Kirchen und pallastähn- 
liche Klöster besafs. Andererseits hatten die Jesuiten, im 
Gefolge der Portugiesen auch nach Brasilien gekommsn, mit 
anzuerkennender Ausdauer und Selbstaufopferung an der 
Bekehrung und Bildung der rohen Eingeborenen gearbeitet, 
die in den Wäldern, umberschwännten und ihre Kriegsge- 
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fangenea mäst^en, schlaeUeten und verzehrten« ^) Dm^ 
Saüftmuth und Ueberredung gelang es den fromaieii Vötem 
diese Barbaren einigerinaCsen zu zähmen und sie sogar tbeit 
weise zu BundesgenofBen ihrer Unterdrücker umzuschaffeal 
Man nannte die den Portugiesen befreundeten Stämme Tu* 
pinambo's. 

Mit Portugal war 1580 auch Brasilien der Krone Spanien 
anheimgefallen und die kostbare Kolonie hatte sofort auch 
die Aufmerksamkeit des Erbfeindes von Spanien, der INiedef- 
ländischen Republik, auf sich gezogen. Bereits vor Abscfaluis 
des oben erwähnten zwölfjährigen Bestandes hatte man iii 
Holland einen Angriff auf Brasilien beabsichtigt; potifiscbe 
Bücksichten hatten jedoch damals davon absehen lassen. 
Aber gleich nach dem Wiederausbrueh des Krieges 1621 
bildete sich die West« Indische Compagnie; sie bestand aus 
fünf Kammern, Amsterdam mit \, Seeland mit ^, die Maas» 
Nordholland und Friesland, fedes mit \ am Betriebekapitd 
betheiligt, und wurde von einem aus 19 Persofien zusamnfeeu'- 
gesetzten Kollegium dirigirt. Die erste groCse Unternehmung 
der neuen Gesellschaft war gegen Brasilien gerichtet. Sie 
erwog, dafs die Küsten dieses Landes von den hier keinen 
Angriff befürchtenden Spaniern schlecht Iwwacht seien, dafs 
die dort kreuzenden Silberflotten die Beute des ersten An^ 
griffes seien, Spanien der Mittel zur Kriegfübrong beraubt, 
und dafs allein der Gewinn an Zucker die Kosten der Unter- 
nehmung ersetzen werde. Sie hoffte , daüs die des Spaniadien 
Joches müden Eingeborenen zu ibr übergeben und Tausende 
von brotlosen Holländern dort Beschäftigung finden und auf- 
hören würden, dem Mutterlande . einp Last imd Gefahr zu 
sein. Auch die Bekehrung der Brasilianischen Heiden zum 
reformirten Christ enthum brächten die frommen Kaufleiite in 
Anschlag; der Handel, sagten sie/ werde fronmi und die Frdm- 
migkeit gewinnreich sein.*) Eingewendet wurde zwar, die 
Compagnie würde aus einer Handels- in eine Kriegsgesell- 
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athaft atiaavtea und der OttindisGhai antzks Are Killte 
Etehen; BradiKeBS Küsten könnten zwar erobert, aber nebt 
behauptet werden, zamal da anf den Abiall der etfrif; katbo* 
Hschea Bevölkenuig nicht zn rechnen sei md »Spanim sei 
aack nicht anf das Aenfiserste zu tmben. Aengstliidi ironune 
Seelen warnten vor onehristlicher Habsocfat, die nicht der 
Orioit, nidit der OixideBt 8attif;e, Eanden aber menig BeüftU 
bei einer anfstrebenden Republik , welche ihre eifiene Macht 
aaszndehnen, die ihres Haoptfeindes zn erniedrigen strebte. 
Die Generaktaaten decretirten, dafs in 24 Jahren kein Nieder« 
tiader die iiene Welt und die gegennbeiüegenden Ufer 
Afrika's in Handelsgeschäften besnchen dürfe anfser die Mit- 
^der der A^estindisdien Gesdlschaft, deren Untemeiunungen 
ne überdies, aus Staatsmitteln unterstfitzten. Soiort rostete 
die Gesellschaft eine mOchtige Flotte, welche unter Willekens 
vaii Piet Hein 1624 in der Allerheiligenbai (BaUa de todm 
ht SantosJ landete und die an dieser Bai liegende Hauptstadt 
BruiUens St. Salvador oder Bahia eroberte. Unenneisliche 
Beute fiel der Gesellsdiaft zu» aber die Stadt ging nach 
Jahresfrist ihr für immer verloren. Die nach Abzug der 
Flotte zurtickgelassene Hollandische Besatzung ergab sich 
Ausschweifungen, der Tod raffte ihre besten Offiziere dahin, 
ufid nacb kurzem Widentande ergab sie sich, ohne Entsatz 
shsQwarten, dem Spanischen Anführer Franz von Toledo, 
mehr durch eigene Laster als durch des Feindes Waffen 
besiegt. Die Westindiscbe Gesellschaft aber liefe durch diesen 
Verlust sich nicht zurückschrecken; in den beiden folgenden 
Jahren sendete sie vier Flotten in See, die 72 Kriegssdnffe, 
1,200 Stücke Geschütz und 9,000 Seeleute und' Soldaten 
tilUten und die Küsten Brasiliens durch wiederholte Lau- 
duBgen beunruhigten, reich beladene Kauffahrer des Feindes 
kaperten und in mehr als einem Seegefecht ihm unendlichen 
Sthaden zufügten; )a 1627 drang der tapfere Piet Hein wieder 
in die Allerheiligenbai ein, schlug mit 12 Schiffen 30 feind- 
lichj^ versenkte den Spanischen Viceadmiral und ^H>berte 
3|MiW&ife .^Äi^Äifltrer sfettst not 2 verlor. 1628 kreuzte er 
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gisterschtffe) die aas Mexiko, mit Silber undWaitfen beladen, 
ihrem Yereinigungsplatze, der Havannah, zusteuerte»; er tiidi 
diese 20 Schiffe in die Bai vcm Matanzas und zwang sie obne 
Widerstand sich zu ergeben. Zwölf Millionen betrugen die 
erbeuteten Schätze; Hein's Rückkunft wurde in Holland als 
Nationalfest gefeiert, der würdige Admiral wies 7edoch den 
Jubel eines Volkes zurück, dafs seine gröfsere Heldentbat im 
vorigen Jahre unbeachtet gelassen. Der Verlust der Silb^- 
flotte war mit Veranlassung, dafs Spanien 1629 den Offensiv- 
krieg gegen Holland nicht eröfifoete und Friedrich Heinrich 
zur Belagerung von Herzogenbusch schreiten konnte. Die 
Westindische Gesellschaft dagegen setzte 1629 einen Zug 
nach Brasilien aus und unterstützte die Republik in der Be- 
drängnifs dieses Jahres mit 1,200 Mann und 4 Tonnen Goldes. 
1630 rüstete sie mit den erbeuteten Schätzen eine starke 
Flotte, welche der tapfere Loncq befehligte; während Dirk 
van Wardenburg an der Spitze der Landungstruppen stand. 
Diesmal war es auf die Hauptstadt von Nordbrasilien Olinda 
abgesehen, wo man weniger Widerstand erwartete als zu 
Salvador. In der That wurde Anfang 1630 die Stadt mit den 
nahebei gelegenen Forts erobert und die Gesellschaft, deren 
Versuche am Amazonenstrom eine Kolonie anzulegen, kurz 
zuvor gescheitert waren, fafste wieder Fufs in Brasilien. Aber 
nur mit Anstrengung aller Kräfte konnte sie ihre Eroberung 
behaupten. Eine Spanische Flotte von 53 Fahrzeugen, unter 
ihnen 19 Kriegsschiffen, unter Don Antonio Ocquenedo zur 
Wiedereinnahme von Olinda abgesendet, wurde von dem 
Niederländer Advian Jansz. Pater mit nur 16 Schiffen ge- 
schlagen; der tapfere Admiral selbst fand zwar, durch eine, 
auf seinem Schiffe ausgebrochene Feuersbrunst den Tod, 
aber sein Unterbefehlshaber Thyssen vernichtete zwei feind- 
liche Schiffe, nahm ein drittes und trieb die übrigen in die 
Flucht. Dagegen wurde Olinda von der Landseite unauf- 
hörlich durch den Herzog von Albuquerque um so heftiger 
bedroht, als die Kapitanerie Pemambuco, deren Hauptplatz 
sie ist, ein erbliches Besitzthum seiner Familie war. Die 
Holländer hielten es daher für «weckmäfsiig, die bereits zum 
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TbeO vernichtete Stadt ganz in Asc^e zn legen, üch auf das 
nahebei gelegene Riff oder Recief zurückzuziehen und dieses 
stark zu befestigen. Vom Recief aus machten sie dann, durch 
fortwährend zukommende Schiffe und Mannschaft veratärkt, 
Angriffe auf die Spanischen Küstenplätze, von denen einer 
nach dem anderen sich ihnen ergab. So nahmen sie von 
1632 — 34 die Stadt Garassu, die für das Recief so wichtige 
Insel Tamarica, das : Cap St. Augustin und die Stadt 
Parajba, die Feste Arrajal und aufserhalb Brasiliens die 
Städte Truxillo und St. Francisco de - Campeche , die nach 
erfolgter Brandschatzung wieder verlassen wurden, femer 
St. Eustatius, die Inseln St. Martha und St. Margaretha und 
Cura^ao, das noch heute von Niederland besessen wird. Auch 
in Nordänierika hatte die Westindische Compagnie ausgedehnte 
Landereien angekauft, die jetzigen Staaten von Neu -York, 
Connecticut, Neu-Yersey, zum Theil auch Delaware und 
Pensylvanien und die Stadt Neu -Amsterdam, das nachmalige 
I4eu- York und das Fort Oranien (Albanj) gebaut; die Flotten 
der Gesellschaft waren gefürchtet auf dem Atlantischen Meere; 
sie bedrohten Cuba, Hispaniola, Jamaica und Portorico; man 
dachte bereits a|i die Eroberung von Peru und Mexico. 

Anfangs wurde in Brasilien beiderseits mit beispielloser 
Erbitterung gekämpft, die Kriegsgefangenen meist hingerichtet, 
die Römischen Kirchen in den eroberten Städten von den 
Holländern zerstört und die kostbaren Zhickerpflanzungen 
yerbrannt. Erst seit 1633 nach einer mit Spanien getroffenen 
Ueberekikuiift verfuhr man menschlicher. Die Direktoren 
der CöBipagiue begriffen endlich, dafs, wenn sie von i|u*eB 
mit Geld und Blut erkauften Eroberungen Yortheil ziehen 
wollten, sie die Portugiesischen Pflanzer für sich gewinnen 
müfeten. Daher wurde diesen, insofern sie sich der Nieder- 
ländischen Regierung unterwarfen, volle Religionsfreiheit, 
'Schutz der Personen und des Eigenthums, Befreiung von 
Kriegsdiensten, Richter aus ihrer eigenen Nation und Gleich- 
keit mit den Holländern vor dem Gesetz zugesichert. Nur in 
einem Punkte blieb die Gesellschaft unerbittlich: Handel 
und Schii^ahrt mU Brasilien mufste durch ihre Hände 



gdite: Handekfirdiheit wmA den PortUgie&ea hiMoftekig ▼«f-. 
weigert. . 

Nun hatte die NiederlaasuRg raseken . Fortgang in dcfei 
Aeeief befestigte sich eine NiederKiodische SLegterviig und 
Rechtspflege; die eroberten Plätze wurden mehr \mä nuibr 
verstärkt uad prangten mit den Natten rmi Friedndi Hdoi- 
rich^ seiner GeniidiUn Amalia, otter roik OranieB. Ende ±6S6 
erkannten 'voa den* 14 Kapitanerien, in welche das vom Cap 
Roco bis zutn Platastrome in einer Ausdehnung von 400 geo- 
graphischen MeUfen sich erstreckende Kjistenland Braalktts 
gethdilt war, einzelne Plätze ansgenomm^i, vier die Nieder- 
ländische Oberherrschaft an, das südlich vom FrandaooMrom 
begrenzte Pemambiico mit einer Küstenstreeke von 90 geo- 
grapfaischeii Meilen und die nördlicher gelegenen, kleineren 
Landschaften Tamarica, Paraiba m^d Bso- Grande. Dieft^ 
Oebiet bildet den östlichen Yorsprnng. von Brasilien and iat 
mir ein kleiner Theil des Reiches, ^eckich war Pemambiico 
am stSrk^ten bevölkert, am aongfältigsten angdmut uüd ^bot 
für weitere Ausbreitung einen günstigen Auegangspumkt. Die 
Gesellschaft verdankte diese Eroberungen vovBügüish d^m 
Polnisehen Edelmann Christoph Artisdliofskj, dessen Familie 
wegen ihres Bekenntnisses > zur Socsnianischen Lehre ihr 
Vaterland hatte verlassen müssen, einem wissenschafllidi ge- 
bildeten und persönli^ tapferen Kriegsmanft, dann dem Be- 
fehlshaber der ^ Landtruppen Sigismund Schuppen und den 
A4b»Hralen Jan Lichthart und Jol, zubenannt Holzbein. 

Inzwischen war der Besitz von Niedertendiseh-Brasiiien 
nichts weniger als gesichert. Graf Bagnola, d» FeUberr aus 
der Schule Spitiola's, stand mit amehtilicher Heeresuiacht bei 
Porto Calvo und behauptete den Süden, Albuquer^^ den 
Westen von Brasilien. Mit dem Wechsel des KriegsgUteks 
fielen die Portugiesischen Einwohner, die zuer^ skdi untei'- 
worf^i hatten, von Befehlshabern wieder ab, die sich mehr 
ds Freibeuter und Parteigänger denn als civilidrie BiH^iMTer 
lietevgen t»id den erningenen Kriegsnibin ddreh Blut uttl 
Mord befleckteni So hatte Articbofsky den Plan dutofazusetcieft 
:g«(9neht, aur Si/cd^uiig dw n^ttinft Kdoidie, sia^ eiMier LAiHt- 
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strecke Ton Ift Meilen Auddehnung alle Bewohner zu vef- 
tr^iben tmd dieselbe in eiae Wüstenei zu yerwandefan. Die 
U«ifdi»Pßh entstandene Erbitterung der Portugiesen wurde 
genibrt dureh ihre Geistlichkeit, welche mit gröfstem Un.wiltefi 
sah, d^U eine ketzerische Herrschaft in dem reichen Brasilien sich 
li^tigte» Seiti^ns dttr Niederländer kehrte man zwar von Zeit 
SU Zek zu gevaäfsigterem Verfahren zurück, komite jedoch den 
National- und Rebgi^nsbaCs der P^tmgies^n nicht überwinden. 
&er Krieg mit ihnen wurde um so blutiger, als sie auf Ihren 
St»eifeüg»i gegen die Niederländer nicht allein durch ihre 
Neger^laven, sondern auch durch Banden einigermafeen ge- 
zSAint^r Eing^iKHTien oder Tupinambos sich unterstützen 
y^jsen, wäliretid die Niederiä^er die Tapujas für sich' ge- 
wonnen hatten, welche gegen )ene tödtlichen Hafs hegten, 
nmi wenn man ikaen die H^and frei lief», nicht einem einzigen 
fiberwisudenen ("elnd das Leben schenkten. Zwei £uropäi6ehe 
Nationen braachten gegen einander Mordbeil und Sealpinnesser 
kannibaliscber Indiana^. Ja die Spanier und Portugiesen 
bvadh^ii miC ihren Tupinambos aus den Wuldei^n, ihren Schkrpl- 
winkeln, henror tmd steckten die Hä«iser und Zuc(kermühlen 
A^eni^eU' ihrer Landsleute in Btsitnd^ welche den Nieder- 
lindern sieh unterworfen hatten. 

So war 1636 der Znstand von NiederlSudlsch- Brasilien. 
9rtti auf Brief sendete der regierende Ratb aus dem Recief 
^A> die Direktoren der Compagnie, um einen mit- ausgedehnter 
Madit bekleideten General- Gouverneur und Truppenverstöm 
kung zu erhalten. Eine solche Mafsregel würde die zwischen 
4er Spafl^chen und Niederländischen Herrschaft schwankenden 
Riyrtagiesischen Eingesesse^ien überzeugen, dafs es d^r Oeee^A- 
Schaft Ernst sei, ihre Eroberungen in Brasilien zu behaupten. 
Ein ausgezeiehnetier FeWhertp werde mit der bereits vorhan- 
d^en und noch hinzukommenden Kriegsmacht die wider- 
strebendtsn Pbrtligiesen zu freiwilliger tfnterwerfung bringen, 
ein gewandter und einsichtsvoller Administrator den Streitige 
keiten über das zu befolgende Handelssystem ein Ende 
machen und Ruhe, Friede und Wohlfahrt' in dem verheerten 
Lande herstellen. Die Direktoren von der Rictoifkeil diesti: 
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Vorstellungen überzeugt ernannten auf den Vmrtchlag des 
Prinzen von Oranien und der Generalstaaten am 4ten August 
1636 den Grafen Johann Moritz von Nassau zum Gouv^meor, 
Kapitain und Ober-Admiral der bereits eroberten und nodi 
zu erobernden Besitzungen der Gesellschaft in Brasilien. Es 
empfahl ihn seine im Kriege gegen Spanien und noch kürzlidi 
bei Scbenkenschanz bei^nesene Tapferkeit^ seine fürstliche 
Abkunft, die Yerwandschaft mit dem Hause Oranien, Feld- 
herrngaben, Zuverlässigkeit, glückliche Erfolge, auch eine 
Ehrfurcht gebietende Persönlichkeit und würdevolle Haltung. 
Die ohne sein Zutbun ') erfolgte Ernennung bestätigten die 
General • Staaten und der Prinz von Oranien. Bestimmt 
wurde, dafs er als General -Gouverneur zu Lande und zur 
See den Oberbefehl führe, dem ihm zur Seite stehend^i 
Hohen Rath und dem diesem untergeordneten Regierungs- 
und Justizrath Vorsitze, mit diesen Rätfaen oder auch allein 
zu allen Militair- Marine- und Civilämtem ernenne, Über 
Krieg und Frieden entscheide, die Religion schütze, Recht 
und Ordnung handhabe, «ingerissene Mifsbräuche abschaffe, 
Festungen -errichte, schleife «oder verlege, den Sitz der Regie- 
rung bestimme, Lasten und Abgaben der Einwohner Brasiliens 
regele, erledigte Stellen jedoch von Mitgliedem des Hohen 
und Regierungsrathes . und von Ober -Offizieren, nur unter 
Vorbehalt der Genehmigung seitens der Direktoren besetze. 
Seine Sendung wurde vorläufig auf die Zeit von fünf Jahren 
festgesetzt. Mach seiner Rückkunft sollte er die Stdle eines 
Obersten im Niederländischen Heere, deren Besoldung er 
fortbeipg, wieder einnehmen. Die Gesellschaft sorgte f&r 
den Lebensunterhalt des Grafen und seines Gefolges, zu dem 
auch ein ,, gottseliger Diener des gdtdichen Wortes'' und ein 
Arzt gehörten, und bewilligte ihm aufser anderen Vortheilen 
zwei Prozent von der dem Feinde abzunehmenden Beute und 
ein Jahresge(ialt von 18,000 Gulden. Alles dies wurde feieriich 
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verbrieft, damit beide Theile gebunden seien, die Direktors 
an ihre Zusagen^ der Gouverneur an seine Dienstpflicht. 

Ein grofsartiger Wirkungskreis öffnete sich diesem, 
800 Kriegs- und Handelsschiffe hatte von 1623 bis 1636 die 
Gesellschaft ausgerüstet, welche die Kosten des Baues, Unter- 
haltes, der Mannschaft und Ausrüstung zusammengerechnet, 
45 Millionen Gulden erforderten. Dem Feinde waren in den 
Westindischen Gewässern 547 Schiffe zu einem Werthe von 
60 Millionen abgenommen worden, von, denen 30 Millionen 
in den Schatz der Gesellschaft flössen. Der Verlust der 
Spanier zu Lande, der jedoch der Compagnie nicht zu Gute 
kam, betrug 7 Millionen. Die Kriegskosten, die ausgeblie* 
benen Abgaben und Einkünfte verursachten dem Könige von 
Spanien einen Schaden von 28 Millionen. Für 7 Millionen 
Waaren hatte man ausgeführt nach Guinea, Neu-Niederland, 
dem grünen Vorgebirge, Sierra Leona, dem Senegal und 
Gand)ia; für 144 MiUipnen zurückgebracht an Gold, Elfenbein, 
Fellen und PeUwerk. Es staunt die Mitwelt, staunen wird 
die Nachwelt, sagt Barläus, dafs durch eine Gesellschaft von 
. Privatleuten den vereinigten Niederlanden solcher Vortheil 
zugebracht, so viel Macht und Ruhm dem Spanier entrissen 
worden. Indessen, setzt er hipzu, hätten alle jene Schätze 
für die Kosten so vieler Expeditionen nicht ausgereicht, so 
dafs die Gesellschaft mächtiger und dem Feinde furchtbarer 
erschienen ab in der That gewesen sei. *) 

Die Direktoren hatten anfangs dem Grafen versprochen, 
daüs er, um würdig als Statthalter seinen Einzug in Brasilien 
za halten, mit einer Flotte von 32 Schiffen und einer ent- 
sprechenden Kriegsmacht an Bord unter Segel gehen sollte. 
Die Zahl der Schiffe wurde später auf 12, die der Truppen 
auf 2,700 Mann vermindert. Schon zeigte sich jene kauf- 
mämiiische Sparsamkeit, die so verhängnifsvoUe Folgen haben 
sollte. Freilich war die Westindische Gesellschaft trotz des 
äofseren Glanzes bereits damals mit grofsen Schulden belastet; 
die Ausrüstung so vieler Flotten, die Unterhaltung der Kolonie 
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tmcl der Soldaten, deren Zahl lange Zeit 24,000 Mann betrug, 
hatten die Kräfte einer Handelsgesellschaft überspannt, deren 
Theilnehmer fiir die einmal eingelegten Kapitalien möglichst 
groCse Jahres -Drridende forderten nnd fordern konnten. 

Inzwischen hatte selbst die Ausrüstung jener zwölf 
Schiffe so langsamen Fortgang, dais der thateniustige Gou- 
verneur mit nur vier Schiffen, die im Herbst 1663 im Texe) 
bereit lagen, die Reise anzutreten beschlofs, ungeachtet diese 
gegen die verwegenen Dünkirchener SeerSuber keinen genü- 
genden Schutz boten. Am 258ten Oktober 1636 ging er mit 
dem Sdiiffe „Zutphen," auf dem nur 350 Mann sich befentl^i, 
in See, begleitet von den Segenswünschen des Prinzen von 
Oranien, der Staaten, der Direktoren und der Nation. Die 
Direktoren erwarteten von ihm Befestigung der Kolonie und 
neue Eroberungen, die Aktionaire reiche Austheilungen, alle 
Niederländer neuen Kriegsrnhm und Demüthigung des Spa- 
nischen Feindes auch in der neuen Welt. Fromme Seelen 
betrachteten ihn als ein Werkzeug der Vorsehung, das geläu^ 
terte Christenthum in Brasilien unter Portugiesen, Neger- 
Sclaven und Indianern auszubreiten nnd die Schläge zu ver- 
güten, welche die reformirte Kirche in Deutschland erlitten 
hatte. 

Der Anfang seiner Seereise war nicht glücklich. Zwar 
segehe f^r, ohne von den Dünkirchenem beunruhigt zu werden, 
durch den Kanal, aber nicht weit von Landsend ereilte ihn 
ein Sturm und nöthigte ihn, mit seinem bereits lecken Schiff 
in Falmouth eine Zuflucht zu suchen. Vierzig Tage mufste 
er dort verweilen, wurde )edoch auf ausdrücklichen Befehl 
König Ksfris I. von England mit Allem versehen, was zur 
Ausbesserung des Schiffes nöthig war. Nachdem die Stürme 
ausgetobt, setzte er die Reise fort, erreichte am Isten Januar 
1637 die Inseln des grünen Vorgebirges, auf deren einer, 
Maja, er 6 Tage verweilte, um Wasser einzunehmen^ Über- 
sehritt dann die MittagsUnie und landete am !0sten Januar 
1687 unter dem Donüer des Geschützes und dem Jubel der 
Bevölkerung in dem . Recief von Pemambuco. Mit ihm zu- 
gleich landete Adrian van der Does, det bei Madeira sich 
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ikm angescUosflen; drei Tage später Matthäus Ceulius und 
Carpentarius, die sich in der Bai von St. Vincent hatten 

r aufhalten müssen^ und endlich am 2ieji März, durch Stürme 
aufgehalten, Johannes Giselinus, welche Tier Männer den 
Hohen Rath von Brasilien bilden i^ollten. 

El^nso bescheiden als freundlich empfing der Statthalter 
Glückwcmsch und Huldigung der Vornehmen und des Volkes, 
legte im Regierangs- Rathe die ihm von den Generalstaaten, 

I dem Prinzen und den Direktoren deir Gesellächaft ertheilten 
Vottraacht^n vor und lieCs seine erste Sorge sein, den Zustand 
des Heeres in Brasilien kennen zu lernen, unr den Krieg 
eker vorzubereiten als zu führen. Die Kriegsmacht der Ge- 
sellsehaft in Brasilien betrug damals 6,100 Mann, viele Seeleute 
mit einbegriffen, die zeitweilig auch als Landsoldaten gebraucht 
worden. Johann Moritz theilte sie in drei Abtheilungen : 
2^ Mann bildeten die Besatzungen der Festungen, die im 
Recief, am Flusse Affogades, bei dem Kap Augustin, auf der 
Insel Tamaiica ntkd in Parayba angelegt Staren; 2>900 Mann 
machten das mobile Heer ans und 600 Mann wurden für 

* besondere Fälle, für Diversionen und Ueberrumpelungen des 
Feindes aufgespart. Hierauf .untersuchte er den Zustand der 
Waffel^ Geschütze, des Pulvers und Bleis, vor allem aber 
der Lebensoiittel, erwägend, dafs der hungernde Soldat schwer 
zu behandeln sei und schwer gehorche. Als es den Kanonieren 
aa Lunten fehlte, lie{s er solche aus Baumrinde verfertigen, 
welche jedoch, da isie zu schnell Feuer fingen, nicht recht 
tanglich waren. Am schlechtesten war für Lebensmittel ge- 
sargt. Da das Land in Folge des Yerwüstungskrieges schlecht 
^eblAit ^ar, muCsten diese aus dem Mutterlande übergeführt 
worden und kamen so spärlich an, dafs, nachdem das Feld> 
lager mit Vorrath atif zwei Monate versehen war, für die 
Gamisonen uild Reserve wenig übrig blieb. Den an gute 
Nahrung gewöhnten Holländern war dieser Mangel empfind- 
ücber als anderen genügsameren Soldaten; ') um ihm abzu- 

i) Nee enim sueti ad satietatem nutriri nostrafes inediam ferunt, quam 
<iSmdi t cönfragosa etpaupere terta Verdens miles facile tolerat BatUus 
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helfen und zugleich ihn dem Feinde zu verbergen , gab der 
Graf die Einfuhr jeder Art von Lebensmitteln in die Festungen 
frei. £r erforschte alsdann das Terrain, die Stärke und Ab- 
sichten der feindlichen Truppen. Kundschafter berichteten, 
dafs der Spanische Oberfeldherr, Graf Bagnola, mit einer 
Heeresmacht, welche mit Ausschlufs von 4,000 Soldatendienste 
thuenden Negersclaven auf 4,000 Mann berechnet wurde, in 
der Nähe von Porto -Calvo, 25 Stunden südlich vom Recief 
Pemambuco, lagere. Von hier aus gingen die Streifzüge, 
welche Niederländisch Brasilien verwüsteten, die Einwohner 
nöthigten unter den Schutz der Holländischen Festungen sich 
zu flüchten und sogar die Kommunikation zwischen dem 
Recief und Olinda gefährdeten. Schlupfwinkel in den Ur- 
wäldern, welche die Yerrätherei der eingesessenen Portugiesen 
den Spaniern öffnete, den Holländern verschlofs, entzogen 
den Feind der Überdies wegen Truppenmangel unzureichenden 
Verfolgung. Diesem Zustand sollte der erste Feldzug des 
Gouverneurs ein Ende machen. Mit dem Hauptheere' zog er 
die Meeresküste* entlang nach dem fruchtbaren Serinham, dem 
südlichsten Vorposten der Niederländer; seine Leibcompagnie 
und zwei andere unter dem Befehl des Grafen Karl von 
Nassau und des Hauptmanns Housius, neugeworbene Mann- 
schaften, welche der vorsichtige Feldherr den Beschwerden 
eines weiten Marsches unter dem Tropenhimmel noch nicht 
aussetzen iVoUte, machten den Weg auf der Flotte, welche 
aus 33 Transportschiffen bestehend, Lebensmittel und Munition 
nachfiihrte. Diese Truppen vereinigten sich mit dem Grafen,, 
der indefs von Serinham aufgebrochen und über den von den 
Feinden unbewachten Flufs Una gegangen war, bei der ]||i 
von Baira- Grande und das Holländische Heer zählte nun 
300 Landsoldaten, 800 Seesoldaten, 600 Brasilianer und eine 
Schwadron Reiterei. Mit dieser geringen Macht stiefs Johann 
Moritz am Abend des 17ten Februar 1637, eine Stunde vor 
der Festung Porto Calvo, auf den Femd. Mit 2,000 Mann^ 
erwartete Graf Bagnola hier die Niederländer; er hatte eine 
Anhöhe besetzt, die überall mit Strauchwerk bewachsen und 
von .einem Flusse umspült war; ein doppelter Wall schützte 
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das Lager und gefällte Baumstämme sperrten den Zugang. 
Johann Moritz lagerte sich auf einer gegenüberliegenden 
Höhe, brachte hier, nicht ohne vom Feinde beunruhigt zu 
werden, . die Nacht zu und eröffiiete am folgenden Morgen 
nach einigen Kanonensalven von drei Seiten aus den Angriff. 
Zwei Miederländische und drei Brasilianische Compagnieen 
stürmten auf der rechten, ebensoviel auf der linken Seite, 
Johann Moritz mit seiner Leibgarde bildete den Yortrab, 
den Na^htrab führten die tapferen und populären Ober- 
sten Schuppen und Artischofsky. Trotz des feindlichen 
Gewehrfeuers stürzte der Graf sich in den Flufs, durchwatete 
ihn, erstürmte die Anhöhe und so gut war der Angriff kom- 
hinirt, dafs der Feind aus allen seinen Stellungen vertrieben 
wurde. Er verlor 400 Mann; auf Seiten der Holländer zählte 
man 6 Todte und 45 Verwundete. Der siegreiche Moritz 
verfolgte die weichenden Spanier bis unter die Mauern von 
Povacaona, der Vorfestung von Porto Calvo. Vor derselben 
verschanzte sich Bagnola mit dem Rest seines Heeres und 
feuerte im Einverständnifs mit der Besatzung der Festung auf 
die anrückenden Holländer einen ganzen Tag hindurch, ohne 
ihnen bedeutenden Schaden zuzufügen; in der Nacht aber 
räumte er mit Hinterlassung seiner drei letzten Feldstücke 
die Position, ^eser General, der ein Jahr zuvor seinen Sohn 
in Fesseln nach Spanien zurückgesendet hatte, weil er feig 
vor den Holländern geflohen war, wagte weder Povacaona 
noch das Kastell ! von Porto Calvo gegen Graf Moritz zu 
▼ertheidigen; er zog sich nach Alagoas zurück, der südlich- 
sten Landschaft von Pemambuco, die vom Francisco begrenzt 
wird. Jener rückte in die verlassenen Positionen Bagnolas 
und begann sofort die Belagerung von Povacaona. Einer 
grofsen Gefahr war er glücklich entgangen. Bagnola hatte 
in seinem Lager heimliche Minen zurückgelassen, welche die 
unvorsichtig eindringenden Niederländer in die Luft sprengen 
sollten; diese indefs hatten Verdacht geschöpft und vor ihrem 
Einzug das Springen der Minen abgewartet. Die Belagerung 
der Festung währte 13 Tage und war mit eigenthümlichen 
Schwierigkeiten verknüpft. Der Flu& Pprto Calvp uinschliefiit 
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mit seinen Krümmungim die gleichnamige Stadt, deren Xlm- 
gegend aus Sümpfen und Untiefen besteht, die von undorcA- 
dringlichen Wäldern begrenzt werden. Die Stadt, 25 Mealen 
vom Redef entfernt, bot Schiffen einen günstigen Ankerplatz, 
hatte in ihrer Umgegend sielien ZuckermüUen und öffiaefe 
den Weg nach Alagoas und dem Gebiete der Flüsse Cama- 
raybi und Antonio -Grande. Bereits zwei Jahre vorher war 
sie von dem Holländischen Admiral Lichthart erc^ert, jedoch 
durch den Yerrath des Portugiesen Sebastian de Souto Ton 
Albuquerque wieder eingenommen worden. ' Der belagerungs- 
kundige Graf Moritz überwand alle sich darbietenden Sdiwie- 
rigkieiten; er hatte durch Oberst Schuppen und Admiral 
Liehthart die zur Stadt gehörige Insel besetzen lassen und 
dadurch die Zufuhr von der Seeseite gesichert, und belagerte 
nun die Festung von 4 Standlagem aus. Am 13ten März 
1637, als schon die Laufgräben der Niederländer dicht an die 
Festung reichten und ihr grobes Gesdhütz wütbete , ergab 
sich der Spanische Befehlshaber Gibberton uater ehrenvollen 
Bedingungen. Die Besatzung, aufser den Kranken und Ve;r- 
wundeten aus 8 Hauptleuten, 17 Fähnrichen und 50O Mann 
Italienischer, Spanischer und Portugiesischer Herkunft beste- 
hend, wurde mit einem einzigen, Ehren halber ihr belassenen 
Geschütz, auf Niederländischen Schiffen nach der Spanischen 
Insel Terceira, einer der Azoren, abgeführt. Die Holländer 
erbeuteten 27 Geschütze, 4 Mörser, 500 Tonnen Pulver und 
den gesammten Waffenvorrath der Spanier; verloren hatten 
sie aufser anderen Soldaten und Offizieren den tapfem Jüng- 
ling, Graf Carl von Nassau und den Hauptmann TaUebem; 
glänzend hatte Graf Moritz seinen Eroberungszug in Brasilien 
erÖfJaet. 

Er benutzte den Sieg und unterwarf iii kurzer Zeit ganz 
Pemambuco. Sechzig Meilen lang erstrekt sich diese Provinz 
längs der Küste von Itamarica bis zu den Mündungen, des 
Francisco; sie war das Eigentbum (PectiUttm) des Portugie- 
sischen Granden Eduard Albuquerque, in dessen N^n^n ß^i|i 
Bruder Matthias commandirte. £Uf St^dt^ und Bezirke war^ 
von Portugiesen bewohntt Pia Hftupt«te4t QUü^, «n 4w 



- 39 - 

MMresküfite gelegen, ausgezeichuet 4urcb präd^tige lUri^b^O 
und Palläste, war auf Hügßlu gebaut uad k,aum zn hf^^ 
festigen. Auf dem höchsten Punkte der Stadt lag da$ tjPH 
König Seba^tiaii gegründete, zierliche und ireiph dotH^ J^ 
Saitenkloster; neben diesem ein Dowinicanerkloater i|od weiter 
entfernt dasT durch Natur und Kunst befestigt^ Klostfr SU 
Benti. Zwei Kirchen von St. S^lvator und $t. li^etrus V9X^ 
berühmt. Die Stadt zählte, Glerus und Seigren abgereehnet, 
2,000 Bürger, nat^jr diesen 200 reich begüterte. Von Olittdf 
südUch zwischen dem Flufs Biberibi und den Ocean. führte 
eine schmale, sandige, eine Meile lang sich ausdehnende Land^ 
enge nach dem Recief (Jtcceptw), welches mit eifiteim andern 
KUpp^nrecief (Reciffh lapüfosaj einen trefflichen I^an^ung^ 
platz darbot. In das Recief hatten sich nach der 1630 divrch 
die Holl^der erfolgten Zerstörung von Oünda dj^ von^m- 
8ten Bürger und Kauflente zurückgezogen und im Verein XKßt 
den Holländern den Platz befestigt und mit ansnbnUchfP Ge-» 
bänden geziert. Fünf Meilen nördlich von OUnda lag dii| 
Landstadt Garazu, die am Isten Mai 1632 vqu den HolllU^d^m 
erobert und verwüstet war. Die übrigen Stadtkreis vqh 
Pemambuco waren Moribec^, mehr landeinwärts gel^g^n; 
St. Antonio, in der Nähe des Vorgebirges St. A^g^stln; das; 
stark bevölkerte Michaelis de Poyuca, mit 13 Zuckerfabjriki^n} 
an dem gleichnamigen Flusse belegen; das ann^uthig^ 3^- 
rinham mit 12 Zuckermühlen deren jede ^jährlich &- bU 
7,000 Arobas, d. h. 142,000 Niederländische Pfund Xupk«» 
lieferte; Gonsaivi de Una mit 5 Zuf^kenntihlen; Porto C^YQ 
mit 7 biß 8 und der Festung Povacaona; endlich JiQxd- ^^d 
Sud-Alogoa, die vom Kecief am weitesten, nämlich 40 MeUen 
entfernt w^ren. In ganz Pernambuco wählte w^n n\ehr üI/i 
70 Zuckermiihlen, welche Ladung für 80 bis ^ Schiffe Ue- 
ierten. Nach zuverlässigen Quellen berichtet Barläus, ') i^fy 
m einem Tage aus dem Hafen von Olinda 40 «it ^nck^ 
Wracbtete Schiffe abgeisegelt seien, und dafs in den M^^zmJ^J\ 
noch eine eben so gro&e M^&e Zucker zurüokgebti^f n. ^w 
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genauen Anzeichnungen ergiebt sich, dafs von 1621 — 1624 
in einem Zeitraum von 4 Jahren allein aus dem Afrikanischen 
Hafen Angola 15,430 Negersciaven in die Provinz Pemambuco 
zum Zuckerrohrbau eingeführt seien. ') Aufeer dem Zucker- 
rohr lieferte das berg- und thalreiche Land das beste Farbholz 
und hatte so üppige Viehheerden, dafs es die Saugbrust Bra- 
siliens genannt zu werden verdiente. 

Nachdem der Graf Povacona befestigt und Schuppen mit 
Fufsvolk und Reiterei um Bagnola zu verfolgen nach Alagoa 
gesendet, schiffte er, um den von Landmärschen ermüdeten 
Soldaten Erholung zu gönnen, in der Bai von Barra- Grande 
sich ein, landete unweit Alagoa am Cap Sergoa und verfolgte 
den Feind bis zum Francisco. Die Einwohner, welche de- 
müthig Unterwerfung anboten, versicherte er seines Schatzes; 
er wollte nicht das Land berauben, sondern den Feind be- 
kämpfen. Bei Corregippa wurde in Erfahrung gebracht, daCs 
Graf Bagnola zu Openeda, einem am Nordufer des Francisco 
belegenen Städtchen sein Heer auf kleinen Nachen, die mit 
Stäben gesteuert wurden, nach dem südlichen Ufer des reifsen- 
den Stromes übersetze. Sofort erhielt Schuppen den Befehl 
mit den Brasilischen Schützen und einer Abtheilung Reiterei 
aufzubrechen und diesen Uebergang zu] hindern. Als er an- 
langte, setzte eben der letzte Nachen über den Flufs, er 
machte indefs reiche Beute an Geld und Silbergefäfsen. 
Hierauf kam Johann Moritz selbst nach Openeda, und um die 
Südgrenze der nunmehr völlig unterworfenen Provinz Per- 
nambuco gegen neue Einfälle zu schützen, liefs er nahe dieser 
Stadt an der Mündung des Francisco auf einem Felsen, der 
sechs Stunden vom Meere entfernt ist, eine starke Festung 
bauen und durch trockene, in den Fels gehauene, Graben 
umringen. Er nannte sie „Moritzschlofs" und stellte diesen 
äufsersten südlichen Yorposten der Holländer unter den 
Oberbefehl Schuppens. Ben an dem Südufer des Francisco 
wohnenden Portugiesen erklärte er, dafs er dort sie 'nicht 
dulden könne ; wenn sie indefs an dem Nordufer sich nieder- 
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lassen wollten, könnten sie seines Schutzes versichert sein; 
eine harte Maafsregel, die aber durch die Nothwendigkeit 
geboten war, dem Feinde jede Gelegenheit abzuschneiden, den 
Francisco zu tiberschreiten. 

Grofse Freude herrschte in Holland über die glücklichen 
Erfolge des Grafen; er selbst erstattete von Openeda aus 
folgenden Bericht an den Prinzen -Statthalter: ') 

Nachdem ich durch den Oberst Artischofsky über meine 
bis dahin der Gesellschaft geleisteten Dienste berichtet, bin 
ich raschen Zuges gegen den Feind gerückt, um die errun« 
^enen Vortheile und die Gunst der Vorsehung .zu benutzen. 
Jener zog sich nach Alagoa zurück; ohne meine Ankunft 
abzuvrarten, setzte er über die zwischenliegenden Flüsse und' 
wich einem Fliehenden gleich bis Openeda, einem Städtchen^ 
am Francisco. Auch hier hielt er nicht Stand, sondern über- 
schritt mit Hinterlassung seines Gepäckes den Flufs. Hätte 
er nicht die Brücken hinter sich abgebrochen, die erst wieder- 
hergestellt werden mufsten, so würde der Oberfeldherr Bagnola 
selbst mit einem grofsen Theil seines Heeres in unsere Hände 
gefallen sein. Denn die von mir vorausgesendeten Schützen 
mid Reiter sahen noch den Naehtrab über den Flufs setzen 
und erbeuteten das hinterlassene Gepäck. Bagnola eilte 
hierauf nach Land und Stadt von Bahia. Wir, zufrieden aus der 
ganzen Provinz Pernambuco den Feind vertrieben zu haben, 
haben vorläufig hier Halt gemacht. Ich halte diese Gegend für 
geeignet, um von ihr aus den Krieg in Feindes Land über- 
zuführen, insbesondere den Punkt, wo der sonst aufserordent- 
lich breite Strom sich verengt. Aus diesem Grunde habe ich • 
an dem Ufer sechs Meilen von der Meeresküste ein gröfseres 
Kastell angelegt, dessen Zeichnung ich beifüge, und beabsich- 
tige ein zweites kleineres an der Mündung selbst anzulegen. 
Man wird keinen zweiten so merkwürdigen Flufs finden. 



\) Barläus L 1. p. 71..* Ipse dalis Openeda ad Celsissimum Principen 
Auriacum, Foederati Belgii Gubernaiorem, de his, quae pridem gesserai, in hune 
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JEjt ist sa breit, dafs an eiaigen Stelien eine «ecbspfiMp^^ige 
Kanonenkugel nicht hintlbergescbossen werden kann; die 
Strömung ist bq gewaltig, dafs die Wellen noch im Ocean 
weit von der Mündung ihr süfses Wasser bebalten; die Tiefe 
beträgt 8, 12 und 15 Ellen. Die Einfahrt ist ersehwert durdi 
den Schlamm, der die Mündung verstopft. Leicht kommen 
indefs noch uqsere Segelboote bis Openda und weiter. Der 
Flufs hat einen eigenthümlichen Charakter. Im "Winter, 
wenn andere Flüsse nach dem anhaltenden Regen austreten, 
überschreitet er nicht sein Ufer; im. Sommer dagegen, -w&m 
die anderen Stromwasser fallen, überschwemmt er die Umge^ 
gend. Ich habe bei den Portugiesen nach der Ursaeh gafr^t 
und erfahren, dafs im Binnenlande 6 bis 700 M^len vom 

'Meere eine grofse Masse Schnee und £i9 sieb s^i^m^ie, 
welche durch die Sommerhitze schmelze- und den Flu^ 
anschwelle. Es ist hier zu Lande eine %m% rohe und imge- 
sittete Bevölkerung, sie gehört zn dem Stamme der Meuscfa^sn^ 
fresser, die Tapujas heifsen; 700 derselben machten eine IKI^i^f^ 
von meinem Lager Halt und schickten Gesandte, um unsar4»r- 
seits Frieden und gemeinsamen Krieg gegen die Portugie^ 00 
zu verlangen. Sie hatten starke und grc^fse Körper und gute 
Haltung. Ihre Sprache konnten weder die Portugiesen noqb 
die Brasilianer, noch selbst die bei uns befiivdliehen Tap^j^g 
verstehen. Durch^ Gebärden und Handbew^ong hab^n wi» 
uns verständigt, besonders darüber, dafs «ie die jemseita woh< 
nenden • Portugiesen verhinderten, den Flufs zu über^chrejd^oA 
und bei solchem Versuche $ie t^dteten. Durch scbauerUcb^s 
Geschrei erklärten sie ihre Einwilligung. Wir s^he«k;t^a 
ihnen darauf Kleinigkeiten und entUefsen sL© sehr befriedigt 
von der Bekanntschaft mit dem neuen Volke. JedmfaUß 
hoffe ich, dafs feindliche Scharren den Flufs nicht überschreifeii 
und nicht das Grenaland plündern werden* Das jenseitige Ufei? 
will ich gänzlich wüßt legen und habe deshalb die Bewol^^r 
angewiesen, auf dem Nordufer sich anzusiedeln, damit sie 
nicht, sei es freiwillig oder gezwungen, dem Feinde Unter- 
halt bieten. In einer Entfernung von 53 Meilen landeinwärts 
babe ich das angenehmste und temperirteste Klim^ ^§fw.dei|« 
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Weipt dk Hkz6 d«6 Tages, nocb, ainzelpe SchMier Q)»ge* 
Technet, die Kälte 'der Nacht hat uns belästigt. Es breiten 
sich Ebenen aus, oft 10 Meilen laug, von Ströipen und 
Bächen bervässert und es weiden hier Viebheerden, die lÖOÖ^ 
5000, 7O06 Stüick zählten. Ich staunte und hätte es nicht 
Rauben können, wenn ich es nicht mit eigenen Augen ge* 
sehen. Allein Einwohner fehlen, Menschen, die daa verlassene 
Land bauen und bewohnen. Ich habe an das Kollegium der 
Neraizehn. geschrieben, die flüchtigen Deutseben, die Vaterr 
Und und Eigenthum verloren -haben , hierher zM senden f w 
seilen fruditbares Land und milde Regierung finden. Idi 
empfehle diese Sache auch Eurer Hoheit Fürsorge,; ohne 
Ansiedler kann das Land der Geselisehaft nicht von Nutzen 
sein noch auch die Einfälle der Feinde abwehren. Geht die 
Sache auf diesem Wege nicht, so möge^ man die Straf- 
Anstalttn in Amsterdam dfihen und die Yerurtheilten auf die 
Schiffiß schicken, damit sie mit dem Spaten hier das Land 
umpflügend, ihre Nichtsnutzigkeit sieh abarbeiten» die vorige 
Schande dui^h ehrenwerthen Schweifs auswaschen und dem 
Staate nicht lästig, sondern nützlich werden. — 

Strafkolonisten in Brasilien anzusiedeln' inodite wegen 
der zu Ueberlauf veiieckenden Nähe eines unversdhQlichien 
Feindes bedenklich erscheinen, wenn gleich die Portugiesen 
ahne Nachtheil ihre Missethäter dorthin sendeten« Welcher 
Vaterlnnd^eund aber, sagt Veegens, sollte nicht mit tiefer 
Wehmath erfüllt werden, wenn er bedenkt, daüs der herrliche 
ViM^chlBg von Johann Moritz, Deutsche Pflanzer einzu-' 
üOiren, wie so viele andere an der Engherzigkeit der West- 
indbchen Gesellschaft scheiterte, die überall, wo kein augen- 
hKdklicher Vortfaeil zu erwarten stand, vor dem geringsten 
KostenaufwMüd zuHickschreckte! Was hätte aus dem fmcht- 
hären, jetzt nach zwei Jahrhunderten noch so dünn bevöl- 
kerten Branlien werden können, wenn unter der weisen 
Verwaltung eines Mannes wie Moritz arbeitsame, sittliche, an 
Zucht und Ordnung gewöhnte Einwohner von Deutschland 
({(gelbst sieb niedergelassen und die Wiedereroberung des 
Landes 4'*r(**4i« tr*ge^, unter deoj JEinflufc des Mfsen 
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Klimans so rasch verderbenden Portugiesen und Spanier 
vereitelt hätten ! ') 

Noch während der Graf am Francisco stand, dachte er 
daran, dem so glücklich begonnenen Werke. durch die Ein- 
nahme der feindlichen Hauptstadt St. Salvador oder Bahia 
die Krone aufzusetzen. Ein so panischer Schreck hatte den 
Feind ergriffen, dafs, als eine Abtheilung von nur 40 Hol- 
ländischen Reitern und virenigen Btichsenschtitzen von einem 
der Forts am Francisco aus einen Streifzug nach dem südlicher 
gelegenen Seregipe del Rey machte, auf das blofse Gerücht 
ihres Anzuges Bagnola mit dem Rest seines Heeres auf Sal- 
vador sich zurückzog; eine schmähliche Flucht, die bei den 
Portugiesen in Salvador solche Erbitterung hervorbrachte, 
dafs sie Bagnola's Haus plünderten und in Brand steckten. 
Mangel an Proviant und Munition jedoch hinderten weiteres 
Vordringen der Holländer; Statthalter und Rath schrieben in 
dieser Beziehung an die Direktoren der Compagnie : *) Die 
erste Entscheidung . erzeuge Fufcht oder Vertrauen; auf den 
erworbenen günstigen Ruf sei weiter zu bauen und unaus- 
gesetzte Thätigkeit werde vom Glücke gekrönt. Man., gebe 
dem Feinde Gelegenheit und Zeit seine Kräfte zu sammeln; 
wer Reiche erobern wolle, müsse Schnelligkeit anwenden, 
sonst entschlüpfe die Gelegenheit; Schwerter gebe ihnen' die 
Gesellschaft, aber den Gebrauch hindere sie durch Vorent- 
haltung des Nöthigsten. Furchtbarer wären sie dem Feinde, 
wenn sie unerwartet ihn überraschten. Man möge ihnen 
Soldaten, Waffen und Proviant senden; Entlassungen und 
Todesfälle minderen die Truppenzahl, ohne Waffen sei der 
Krieg kraftlds, ohne Proviant die Soldaten. Mehl liefern 
zwar die Landleute, aber nicht genug um Flotten zu erhalten. 
Vieh könne man haben, aber nur für augenblicklichen Ge- 
brauch, nicht für die Zeit von See -Expeditionen. Nur die 
Achtung vor dem Grafen halte die Truppen in Schranken, 
sonst seien sie unruhig und unzufrieden. Sie erwarten 



ij Van Kampen en Veegens, Levens van beroemde Nederlanders, p. 189. 
2) ScripsUse ComUem etSenaiores lego. Barläai L o. p. 74. 
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Hülsenfrüchte, Lunten, Pauken und Trompeten, um die 
Mannschaft zu begeistern und denMutb zu entflammen; auch 
militairische Insignien oder goldgestickte Bandeliere, um den 
Soldaten anzufeuern und auszuzeichnen. Versäume man dies 
zu schicken, so werde die ganze Unternehmung und der 
Ruf der Geseilschaft aufs Spiel gesetzt. 

Während des Feldzuges hatten der Hohe und Regierungs- 
Rath im Recief mehrere heilsame Verordnungen .erlassen, 
welche der Statthalter vom Lager aus bestätigte. Die Btirger, 
welche seit mehreren Jahren in Olinda und im Recief als' 
Kaufleute sich niedergelassen, wurden bewaffnet, beeidigt 
und als Sürgerwehr organisitt, welche 4 Compagnien zählte, 
eine Maafsregel, durch welche die Regierung ihrer zweifel- 
haften Treue sich versicherte. Die Niederländischen Ehe- 
gesetze wurden eingeführt, um sowohl die zunehmende 
Ehelosigkeit als auch die Ehe in verbotenen Verwandschafts- 
graden zu hindern, welche, von dienstfertigen Priestern zuge^ 
lassen, alle Sittlichkeit untergrub. Hazardspiele , ein Krebs, 
der an dem Vermögen der Reichen nagte, wurden verboten. 
Mit protestantischem Eifer wurde die Sonntagsfeier einge- 
schärft, den Juden dagegen die Heiligung des Sabbaths 
verstattet und der Wachtdienst an diesem Tage erlassen. Sehr 
angelegen liefs sich die Regierung sein die Eingebomen zum 
Ghristentfanm zu bekehren; es wurden Schulen errichtet, 
Gebet- und Lehrbücher verfafst und Lehrer angestellt. Man 
beförderte den Wiederaufbau von Olinda und verbot streng, 
die dort befindlichen Ueberreste von Holz, Stein und Eisen- 
werk auszuführen. Die von den Holländern aufgefangenen 
oder für Rechnung der Gesellschaft angekauften und einge- 
führten Negersclaven wurden öffentlich wieder verkauft, um 
den Portugiesen und anderen Pflanzern Gelegenheit zu geben, 
die verwüsteten oder verlassenen Zuckerplantagen wieder 
anzubauen. Die Räthe von Brasilien aber begnügten sich 
nicht, von der Hauptstadt aus Verfügungen zu erlassen, die 
Ausführung derselben hier abzuwarten und den glücklichen 
Erfolg sich selbst, den unglücklichen ihren Untergebenen 
anzurechnen; sie reisten selbst im Lande umher und sorgten 
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fär gate Ltndstrafsan , für die Ausbesselung der Vcäknn^ts 
die Rüstung und Verpflegung der Land- und S^e m ad l t 
Namentlich Giselinus, Ceulius, Dussius and Carpentaritts 
waren in dieser Hinsicht ausgezeichnet Forschungen üaeh 
Gtold> und Siibenninen waren vergeblich; die Portugiesen 
spotteten der Habgier der Niederländer. 

Als die Regenmonate nahten und vier Provinzen vom 
Feinde gesäubert waren, kehrte Johann Morit2 nach dett 
Recief zurück, um die inneren Angelegenheiten der Kolonie 
zu ordnen. Grofs war das Sittenv^derbnifs. In den "WirnÄ 
der letzten Jahre waren viele Verbrechen straflos geblieben; 
die lasterhaften Portugiesen im Bunde mit dem entnervenden 
Klima hatten auch auf die eingewanderten Niederländer rer* 
derblich eingewirkt und laut sprach man den Grundsats aus: 
„Wo die Linie überschritten ist, weifs man von keiner 
Sünde mehr." ') Diebstahl, Unterscfaleif, Raub und Mord 
herrschten unter Holländern und Portugiesen; ein Herkules^ 
sagt Barläus, war nöthig^ diesen Augiasstall zu reinigen« 
Dennoch verschaffte der l^atthalter der Religion Ehrforclit, 
der Regierang Ansehen, den Grerichteli Furcht, den Gesetzen 
Kraft und vereinigte Niederländer, Portugiesen und Brasilianer 
za einem festen Staatskörper.' 

Todesstrafen schreckten die Missethäter; unsittliche Staate- 
und Kirchenbeamte, Schandflecken der Kolonie, nnrEiten ili^S 
Mutterland zurückkehren ; in den Städten und Dörfern wtirde]! 
Magistrate, £Iektore& genannt, angestellt, um die Regiemttg 
und Rechtspflege zu handhaben. Mit Geldsummen konnten 
die Portugiesen nicht mehr von Strafen sich loskaufen. Auf 
ihte Aiföprücbe und Forderungen erwiederte er energisth cmd 
doch wohlwollend: Religions- und Gewissensfreiheit, übet 
weiche Gott, nicht Menschen, richte, sei ihnen zugesichert; 
Statthalter und Regierung werden dafür sorgen, dafa ihre 
Kirchen und Klöster nicht Schada[i leiden, wenn nkht etwa 
Feindes -Angriff nöthige sie mit Soldaten zu besetzen. Geist« 
kc&e Obere dürfen sie von dem Bischöfe von Badbta Inokt 



1> Oüra Aem^KOttia^em mm pwccari, BarlttM^ 
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erhAften. Aufiruhrstifter köane er in die Kolonie nicht zulasi^en; 
diich befremde ihn diese Forderung, da sie ihm Treue und 
Gehorsam geschiYoren. Die Stellen von verstorbenen Mönchen 
seien nicht wieder zu besetzen, da sie, von den Ueberlebenden 
wahrgenommen werden könnten. Die von den Spanischen 
Königen ihnen ertheilten Privilegien seien ohne seine Bestäti- 
gung ungültig; als Feind der Spanier könne er Portugiesisches 
Recht und Gesetz ihnen nicht zugestehen; sie hätten sich zu 
richten nach Kaiserlichem und des Römischen Reiches Gesetz 
tmd Holländischem, Seeländischem und Friesischem Recht, 
ihre Häuser in Olinda können sie behalten und neue bauen, 
nur müssen sie dieselbe Grundsteuer als die Holländer tahlen. 
Wegen des Nothstandes und der erschöjfften Staatskassen 
könne für jetzt der Clerus den Zehnten nicht erhalten; sie 
möchten für solche Ansprüche bessere Zeiten abwarten. 
Sclaven, die nach dem ihm geleisteten Eid der Unterwerfung 
i bitten entlaufen waren, sollen durch die Staatsgewalt ihnen 
I zorückgegeben werden; vorher entlaufene könne er ohne 
Treubruch nicht der Wuth und Grausamkeit ihrer Herrn 
j ausliefern, da sie durch Kriegszüge und Angabe der feinde 
KiAen Schlupfwinkel und Zuckerniederlagen der Gesellschaft 
I nützliche Dienste erwiesen hätten, abgesehen davon, dafs» 
I nachdem sie i,hre Herrschaft öfter gewechselt, der eigentliche 
I Herr nicht mehr zu ermitteln sei. Waffen dürfen nur ange- 
I sessene, von der Regienmg beeidigte Portugiesai tragen. 
IMe)eni^en von ihn^n, welche mit einem Gnadenbriefe des 
Grafen nach -Olinda zurückkehren wollen, sollen Haus und 
Bxd ztirückerhalten. , Räubereien der Holländischen Soldaten 
seien verboten. ZüUe und Abgaben sollen Portugiesen auf glei^ 
cheni Fufse mit den Niederländern zahlen. Zwei Tage jeder 
Woche seien von dem Hohen Rathe zur ScUichtimg ihrer Pro*- 
zesse angesetzt. Nichts liege der Gesellschaft mehr am Hetzen, 
ds dafe die Portugiesen, welche Treue und schuldigen Gehorsam 
beweisen, unter der neuen Niederländischen Regierung in 
Besitz und Handel auch ferner blühen und gedeihen. 

Wenn Moritz die katholische Konfession schonte, beför- 
derte er die evangelische; und es ging die Hoffnung in 
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ErfÜUoDg, dafs er ein Werkzeug in der Hand derVorsehoDg 
sein werde, das geläuterte Christenthum auch in Brasilien 
auszubreiten. Er selbst besuchte fleiCsig den Gottesdienst und 
hörte besonders seinen gelehrten Hofyrediger Franz Plante. 
Nach allen Hauptplätzen der Kolonie wurden Geistliche 
gesendet, die Niederdeutsch, Portugiesisch, Französisch oder 
Englisch predigten ; es fanden sich fromme Missionare, welche 
die Mühe nicht scheuten , die barbarische Sprache des Tapujas 
und anderer inländischen Stämme zu erlernen, um auch diesen 
Heiden die Lehre des Friedeps zu verkündigen. Vorgear- 
beitet hatten bereits die Portugiesen: die Missionare fanden 
Eingebome, welche die zehn Gebote und das Vater Unser 
stammelten. Auf Andringen von Johann Moritz wurden noch 
1637 8 Prediger aus Niederland nach Brasilien gesendet 
Nicht minder war er darauf bedacht, den Verstand der Ein- 
gebomen zu bilden und sie von dem wüsten Jägerleben zu 
einem geregelten Ackerbau überzuführen, indem er zugleich 
beabsichtigte, die Lebensmittel für die Kolonie nicht mehr 
aus Niederland zu erwarten, sondern im Lande selbst zu 
gewinnen. So grofs war damals noch der Mangel an den 
ersten Lebensbedürfnissen, dafs er die Lieferungen derselben 
an die Soldaten und Beamten der Gesellschaft auf ein genaues 
Maafs einschränken mufste, was eine sb grofse IJnzufriedenheit 
verursachte, dafs einem Aufstand nur durch die umsichtige 
Strenge des Grafen vorgebeugt wurde. *) In jedem Brasi- 
lianischen Dorfe stellte er mindestens eipen Niederländer an, 
um das Interesse der Eingebomen wahrzunehmen und dafür 
zu sorgen, dafs die gelieferten Lebensmittel gebührend bezahlt 
wurden. Auch duldete er nicht, dafs die Pflanzer irgend 
eine Arbeit, namentlich das Fällen des Holzes für die Zucker- 
mühlen, durch die Eingebomen verrichten lief sen, ohne ihnen 
dafür einen angemessenen Lohn 7.u zahlen. Er wollte diese 
Barbaren als Menschen behandelt wissen und gewann dadurch 



ij Quae res invidiam non levem Comiti apud suos conflavü, usque acteo 
Ut in apertam seditionem erupturae viderentur querelae, nisi eirciimspect^ 
uuoioriiate gUscentes tnotus compescidsset Barläus p. 81. 
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ihre Zuneigung in hohem Grade. Entgegengedetzte BestrebiiBgeti 
Niederländischer Beamten fanden bei dem ebenso mensehen- 
frecmdlichen als staatsklugen Statthalter entschiedene Miß- 
billigung. Zur Steuer der vielfach^i Betrügereien in Maafs 
und Gewicht führte er die Amsterdamsche Waage ein. Die 
von ihren Eigenthümem verlassene Zuckerpflanzungen Uefa 
er zum VortheO der Gesellschaft verkaufen, sie wurden 
jede mit 20 bis 100,000 Gulden bezahlt und lieferten einen 
Ertrag von 2 Millionen Gulden. 

Eine wichtige Frage, wurde im Regierungsrathe unter 
Vorsitz des Statthalters berathen, ob, wie die Direktoren dem 
Grafen bei seiner Abreise anempfohlen, der Sitz der Re^e- 
rang nach der Insel Tamarica verlegt werden soDte. Diese 
Insel, deren Umfang 7 Meilen beträgt, liegt 8 Meilen nOrdticli 
vom Recief und wird durch einen ziemlich breiten Kanal 
vom Festlande geschieden. Hohe Kokuspalmen beschatteten Ale 
Insel, überall sprudelten Quellen süfisen Wassers und zahl- 
reiche Heerden weideten in den Ebenen. Nach Angabe des 
Englischen Reisenden Koster ist heutzutage von der ganzen 
Provinz Pemambuco Tamarica am besten bevölkert; damals 
indefe hatte es noch wenig Einwohner, wenig Znckermüht^n, 
tmd nur eine einzige Festung , das Fort Oranien, neben 
welchem ein unbedeutender Flecken lag, nach dem Eroberer 
Schuppenstadt genannt. Auf dem Recief dagegen bestanden 
bereits viele massiv gebaute Magazine, Packhäuser, Speicher 
und Wohnhäuser, die ohne grofse Kosten nicht verlegt werden 
konnten. Ueberdies 4)ot das Recief einen sichern Landungs- 
platz, während der Hafen von Tamarica Untiefen hatte und 
durch Schiffbrüche berüchtigt war. Süises Wasser mangelte 
zwar im Recief, konnte jedoch aus dem nur eine halbe Stunde 
entfernten Flüfs Biberibi leicht geholt werden und im Falle 
einer Belagerung genügten die in der Stadt befindlichen 
Bronnen. Aus diesen Gründen beschlossen Statthalter und 
Rath ihren Sitz im Recief zu behalten. 

Inmitten dieser Regierungssorgen hatte der Graf die 
Genugthuung eine von ihm nach der Afrikanischen Küste 
abgesendete Expedition mit dem günstigsten Erfolge gekrönt 

4 
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zu iwto»; ^ einpfiiig iie UmhnOA rm 4* t^folNttw«: 4#iS 
P«irt«i(;mi«cbeA Fe8to«K St« QfOT^ Ml AI itta wf <lw KAalt 
yo«.6ii^lfejl, 4ie Qock )eUt dbe HsMipUaiNiderlaawiQe 4esf BM- 
I|Uiderd9flielb«t i¥iid4ieein9P«id4>r wter Jo^anaMotitt gejmclitcm 
Kfolberwge^ tat, wtUbe «k^ bebMip«A habm. Sie UMBtk^i^ 
li^Alieit ejufm lie^Wfidigen Jlii^Mbv MfilmpM»^ Scl|nr^o f^ 
4ie IMenkultur UrdslU^s mi 4ie Nol|ii^eqdigMt> %n deo^ 
Si^ c^QW U^^n HnUpmil^t s^itf. c|ef , Klliitf von 6iim?a w 
besitzen, hatten den Grafen zü.clkft^r.UAlerMbviai^ Wf^^EigW« 
Ii» Fi^lgft. d^$dbMi TOirden ^ 4er letzten ^ Z(A\ #eiiüw: Ver- 
^#Mmft aUlilMlcb 3QQ0 Sflavw «w» Afri)^ m die Kotofue 
eiAigelQlhft und noch M^ hält Br^sili^p d^e ^a^^^fiJMr 
SQ. mientbcA^licb ÜXv sein A^^M»» dufe e9. fa^t alifin unter 
aJlkii.I^G^p dien Bestrebungw dar Engl^fr. dm S^aT^i^- 
itrnA^ «h^UBcha^^H Widerstand , k^tet. £tie Jgjipeiditiaii yifSff 
aM|)9 SehilM ^^4 »Ät 120Q Soldaten, dL^ we^^ de« ^n^^ 
tr^te^en Reg^n^a^ in Brasilien gfimifs^ werden kcfiiiiitap^ unter 
Qlil^ratiKwi pip 25sten Juiii 16ß7 ¥op Reoi^f iibfi^segelt «ad 
n^^tN. einer F^t von 2 9((onatea aj^f Gruinea ge|ai^« S%e 
li^fe aiich. 4i^ Ni^derifligei^ vjtx W^tjnniipg g^^r^icb^u, ivekl^ 
1^6 eu^ H^!^ der We&t^advi^fie|i Ge4#l|/fcb^t. hi^ «rl^eii 
lv^(e, da;^ voi^ eii^m H^fen na^f^r Neger ai^h. überfallen 
un4 99 4b/^, zurichten tiefe» ^{s es zum Abzug gewütbjgt 
wufde. Aujqb di^sin^l wurd«m die NiederUüoder toa IQQft !Ne- 
geqi^ die in^ Sfiensten der Portugiesen standen und au3 den 
Wildern, p|{t&tzlich hervorbrachen.» angiegriffen und ii^iiYertfab 
durch, den ersteo Stofs der' wuthsf^hn^ubenden, die irdüben 
2;^hiie fletschcüsiden; Schwarzen, zuip Wanden gebr^t. Schnell 
aber sammelten sich die g^dientesi Soldat^», siqU,|tgen die 
Nfigf^r.nnd unternahmen uQler !B^tand eines befreui^deten, 
Nfigers^wmes die Belagerung voq Min«. Die Lag« der StiMlt 
ai;if einevi; Felsen,, die starken Mauern und Bollwerke^ di^:ch 
^. FuCs ti^fe Gräben aqmifgt, Uefseii längeren Wideri^twd 
erwarten, allein die Besatzung irar zu sphw^)i; nacb, 5 Ts^^ 
9j^ 29ste9 August kapitidirte sie und erl^idt, freien A}biin^. 
3Q G^cbQtjKe^, 9000 Pfopd PiÜT^r und einScb^t^ Yq}iW^i»j^a 
mi edlem If^aU fielen M.= die, tläode d^ Hi«#ffl^4$^ 
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FcMe mi d#«i q«ibe g^legeneft Ber^ w wd keiurte lu^b «fem 
BieäeC ziiri«sk, /wo er noch v^ £i)d4> «kß J^r^ 1(687. lMd«te, 
A«f B«feU< deB Statthalters wutdß ii) d?r- gawe« Kol<ioitf 
defiballi ^ aUgemeiner Danktag gebalten; üJkraU vfirköQlikite 
der Doimar ,di^8 Gescktttsea desi Sieg d^ NiadeklSiiidia^Q 
Walfett web in dem dritten Erdtheite und d|e ErffiUyog 
v<m d#a Qraf^n Wahkpru^: So weit die £rde rei^bt 

Uk dein^bei» Jabre krevste der Adn^i«^ I^icMfail, foü 
Jobami Moritz y bei dessen RiUi^kei^r voqd JPcMM^isko vbH 
eineni Theil der Seemacht zurück gelassen, vor d^ Alfofbei^ 
ligealH4 1^ verbreitete durch verwüstende Landüiif^ ^fiknuk 
unl^r den Portugiesen. Er beneisterte sich der aOdlicb tqq 
dii¥ßer Bai gelegenen Stadt St, Jorge dos Ubeos, i¥^he ^ 
Einwrabner.bei seiner Annäherung mit ihrer be)vfgl«cb^ Habe 
verlassen balteu, erbeutete. Geschütz und Miaai/ii^i^ t<nd li(^ 
die Stadt gegen die frühere Gewohnheit der Hollaad^r ohM 
ZweifeV nach Anweisung des menschlich w S^^tbaltats 
unversehrt. 

Einige Monate später nüthigten ws^ Feindsela^i^Mt«» 
Bagnola'a . zu einer greiseren fispedttioM gegmi dieaeo geflMl^^ 
teten Feldberrn. 2000 Mann hatte ^r zu Sereg^ 4^1 JRey 
zusammenj^ezogen und entsendete voiv hier I)(ita€ben|cwt4 
welche trotz der Wachsamkeit der Niederländer den Ff ailoislc# 
überschritten und abgelegene Häuser plünderten und in Brand 
8te<^len. Johann Moritz selbst lag damals im Bietpief an 
einem Fieber krank, welches drei Monat anhielt; er übertrug 
daher den Oberbefehl dem tapferen Schuppen, welchem Jobam 
ßiseliiws» Mitglied des Hohen und RegieruHgsrathes, als Batb- 
geber zur Seite stand. An der Spitoe von 2300 Mann, die 
aus den verschiedenen Festungrai zusammengezogen waren, 
400 Eingebornen und 250 Seesoldaten ^ setzte Schuppen über 
den Francisko. Zugleich segelte Admiral Lichtfart mit der 
Flotte nach der Allerheiligenbai. Bagnola fürchtend, daft 
Uahthart es aef die Hauptstadt Salvador abgesehen habe, Oder 
doch ihm in den Rücken fallen wolle, räumte eiligst Seregipe 
un4 marvebirte Tag nnd Macht um Salvador zu besckiniH»!. 

4* 
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$o tni Sekuppen mit seiüem Zöge doreh das dfirre, wenig 
bewohnte Land keineB emeigen Feind; nur Rindeilieerden 
begegneten ihm, die ursprünglidi von Spanisdier Ra^e sowohl 
hier als in Rio Grande und in den Pampas des Pbtastromes 
rasch sich vermehrt hatten. Am 248ten Dezember 1637 nahm 
er das entUdfste Seregipe, das 100 HSuser, 3 Kirehen, ein 
Kloster nnd in der Umgegend mehrere Zuckermühlen hatte» 
und als Repressalie für die Raubzüge Bagnola's verwfistete 
er es ganz; nicht einitaal die Fruchtbanme wurden verschont. 
Hierauf kehrte er nadi dem Francisko zurück; an dessen 
Südufer er längere Zeit lagerte. Tausende von Rindern 
wurden hier Von den Soldaten eingefangen und entweder 
sofort geschlachtet oder in die Kolonie versendet. Vorher 
hatte Bagnola die Heerden auszurotten versucht, um den 
Holländern den Aufenthalt in diesem Grenzgebiet unmöglich 
zu machen und die Direktoren ihrerseits befolgten dasselbe 
System 9 das südliche Grenzland der Kolonie in eine Wüstenei 
zu v,erwdndeln. Als man einige Jahre nach dem Zuge 
Schuppens in Seregipe nichts mehr als Trümmer fand, die 
Bewohner nach Salvador sich Übergesiedelt hatten und die 
übrig gebliebenen Heerden allmählig eine Beute der Tiger 
vnirden: versuchten Johann Moritz und seine Räthe, das 
Land wieder zu bevölkern. Es glückte ihm audh einige 
Familien zur Ansiedelung zu bewegen: da kam ein Verbot 
der Neunzehn und vereitelte seine wohlgemeinten Pläne. 

Schon im Beginn des Jahres 1638 trug die menschliche 
und staatskluge Regierung des Grafen ihre Früchte. Abge- 
sandte eingebomer Stämme aus Siara, einer Landschaft hn 
Nordwesten von- Pemambuco, erschienen im Recief, und 
boten Unterwerfung und Geiiseln an , wenn man sie von dem 
Joch der Portugiesen befreien wolle. Die Portugiesen, sagten 
sie, besäfren nur eine Festung am Siaraflusse; die Kosten 
der Unternehmung seien gering \md die Erzeugnisse des 
Landes, Baumwolle, Amboa, Edelsteine,- Farbhoh, Kiystall 
und Salz würden die Niederländer reichlich belohnen. Die 
Schilderung war übertrieben, noch heute ist Siara ein unfracht- 
bares Land, erzeugt wenig Baumwolle und leidet durch öfter 
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eintretende anfadtende, Sörre nieht selten Hongeisnotli. 
Jobann Moritz indeia ging auf die geinachten Anträge ein; 
es lag ilun daran, die Indianer von den Portugiesen abwendig 
zu madien, es reizte seinen Unterpehnungsgeist, ein neues 
und fremdes Gebiet zu erobern und überdies eröCbete der 
Besitz TonSiara den Weg nacb dem fruchtbaren Piauchy und 
Maraidiao^ Er sendete den Oberst Joris Gerstmann mit einer 
genügenden Macht zu Schiffe ab. Als Gersimann an der 
Karamündung landete , kamen ihm die Indianer mit Friedens- 
iabnen entgegen, schwarze, hfifslid^e Gestalten, Ohren,. Un- 
t^üppe und Nasen mit Zierrathen von Holz und Hom dur^hr 
bodirt, aber klugen Ansehens. Sie unterstützten mit 200 Mann 
iie Holländer, welche nun die Portugiesische Festung erstürm- 
ten, 3 Geschütze und Muniticm erbeuteten, und nach Hinter* 
lassung einer Besatzung zurückkehrten* Der Befehlshaber 
der letzteren wurde von dem Grafen ausdrücklich angewiesen 
ein gntes Einverständoifs mit den Eingebomen zu unterhalten ; 
Jfdiann Moritz erkannte, wie nützlich letztere im Kriege 
seien und das System der Portugiesen, die Indiaiier zu e)^ 
drücken und allmihlig auszurotten, war ihm ein Grend* 

Anch im Innern blühte die Kolonie auf. Holländische 
Handwerker, Klein- und .Grofshändler, auch viele Ju4ea 
lieüsen sich im Redef nieder. Ackerbauer, auf die Johann 
Moritz den gröfe^en Werth legte, blieben jedoch aus. £r 
erbairte um diese Zeit ein Rathhaus in der . Haiiplstadt 
Schleichhandel wurde um so härter bestraft, als die Direktoren 
die Handelsmonopotien der Gesellschaft auf das strengste 
gehMidhabt iVissen wollten. Dem fortdauernden Mangd an 
Lebensmitteln abzuhelfen erUefs der Statthalter die weise 
Verordnung, dafe jeder Eigener von Negern verpflichtet $eip 
solle, zweimal im Jahre, im Januar und August, eine be- 
stinunte Anzahl von Maniokswnrzeln anziqpflanzen, welche 
nach Auspressung des darki enthaltenen Giftsaftes das Cassave- 
meU liefern, von dem man gesundes und wohlschmeckendes 
Brot backt. In Fcdge dieser Maafsregel stand in den letzten 
Jahren seiner Reg}erung das Brot in raäfsigem Preise. Gegen 
die Bäubttreien der F^diP errichtete . eir Abtheiluogen v9§ 
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Ifdäwa^h^e^m, Vrelche auf gegebene Signale Bofort sieb ver< 
sAMm(4t^n, und imter wdchö auch Portugiesen ttild lädftfher 
Alifjgt^lköilinleu wurden. 

Ak: die reformjrten Prediger in Synoden znsattinienft*aten 
ütld forderten, dafs die Religionsfreiheit der ICalhOKken «md 
JUdeiA beschfSnkt würde, ertheille ihnen der Rath von Bra- * 
siil^n MgeHde Anttvort: lnc«»te sollen bestraft, die Sddv^ii 
am Sobirt^ge von Arbeit frei sein, die Protessionen der Ka- 
tholiken auf den innern Raum der Kirchen bescbrankt w^efden, 
der Bau neuer Kirchen ohne Genehmigang des Rafhes ihM» 
untersagt und den Juden nur PrivMgottesdieAst geBtMtet 
Vrbrdeh. Ungern machte der Graf der eVMgeüsiftheä Gl»^- 
liehkeit Zugeständnisse, welche die kafholisdie Ü^^^^ft^enkilg 
beleidig^fa mufften, er konnte jedoch di^ MUi^rk«ufg jett^r 
bei der ^egierühg nAi^ht entbehren. 

Gencin von seiner Krankheit und gestHMl gegen die 
EfnMsse des Tro]^enkUttiad, besuchte der Graf die bcidi^ 
MrdUth^ti Provlhten seiner Statthalterschaft, Paravbn und 
Rfio Grande^ um die Verwaltung und Vertheidigtt«ig.d«rseliien 
zu ordnen. An dert Uf^r des Piiraybaduifis^d«) von dMi dfe 
Provit^fc deb Namen hat, hatten kurz vi^r der Einiberung 
dort^h die Unländer die Portugiesen ei^ Stadt m b^Aten 
Mg^i^g«iti, die sie nach ihrem KMf«^ PMtipp v^n Sparen 
Pkilippea tkannten und welche die tVtederlStlder nach friedridi 
Heinrich in „Frederik^tad" umtauften ^ es kt dos h^eudge 
Paraybia, das 2 bis 3000 Einwohner aähtt und 9tmk Sptiren 
frQfa^r^r Blüthe Und sf^Meren Verfalles trigt. Johann fkoritt. 
btäuttte über dte Fruchtbarkeit und Sdiönbelt dee Lande». 
Läh^s der breiten, niedrigen Stromufer, dii» in der Riegenfeeil 
weit und breit unter Wasser staiidenv slAeiteteii S&düker- 
mühleii; die meist noch jungfi^üliche Erde erfeeogte anfti^ 
ZUtkerrohr, Ananasse und Melonen, Orangen titld Citronen 
in Ueberflnfs; Ifirkischer Waizen, Malriokwun^ln und Patbaat 
v^uivten ^a>rk angebaut ; die Anhöhen w^en loiit Wald , voioH 
auch mit ' Kokospalmen bedeckt. Aus den Büschen fl#gc(i 
betm mindesi^n Gei^ttsch Sehaaren von ytVgdba, Papagiekn 
fhl dtfa ftetirli«;h^a Fdrt>te> te «okh^ AüfcaMr ^faii sie *^ 
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MtfeiferMll, nüt XdtosMStf^Äli j^edetktifeii llütteib. biePt^e^z 
y^r^l^tfDete EUiis ffcfNskimMs^ tük MäDii von i^tiAftet T^i^- 
1l^ #äd ittii^ life ge%^6hniith^r Bildaiig,^ der üticli 1Ä ÜSfedet^- 
iiü fe fe her Dbchtk^iii^ ü^h ver^u<^fate. Die von 4en PoHngieste 
^ döl- ißbfdüti^ d^s P%i)-aybb^iidiMfes ^rtMaii te FiefetoMg 
Sl. tMbaNiia Ifefs 4^t ti't^f äusb^sileiti, efWeiti^ä «inrf ^t 
ttefen <s¥lft)^ ^MztehtiA «ad nMUMe sie fiach seiAf«^ tretet- 

StyMM ^rermslät War, Ma4*{g«ir^llienforlt. 

VmdHeMret tiöA ate iP^iiyba fäi^ et* ^io Gtiand^, fiiliftr 
Wijttt^ M(;ebfkut lind licfvatkelt. Erst «äbr «einef R«!gi«^nmg 
^k^b/slb A^ M dlenä N^rdufer d^s Graüde ^s ^ÜUimi 
AMst^däkn'. H^p^^te '#är das Scblöfe k^uleA^ sd ^enSiMt 
iisiijli Aiitä taptet^en 9Uedeirlfiliid«r vdn Keiiteo, 4er dfe auf 
«IMin I^teteA «tlMiute F(^8le 1633 ^n P^rtagiestift äfcgetfidttMiim 
lliUe>, ^ i^t d^ Mm^ Ttoi^eü St. Nkal. , Hfasi- iy^grtlfele 
Itoti ^anhiilt^ criü^ ((^salMltschaTt «äh^ sogettMintt^H Itöfügs 
(ler Ta^ti'*8^ %^b«Rkt^ iteu Bogen, Pteile «ind hnMt F^ism 
HHd bot ifilfe f«|^n di« ^äfsten Portugiesen an. Als &egielb- 
4g«6<ted»e eJM)^n^ll sie Lehiwadnl, Messer, Nl»gfel, KoraAkb 
lud anderes {glänzendes S^kl^ng uttd kehrteit sehr viergnftt^t * 

GiQ(3kttcb ^le iColabie> bfitte Jöh^in Moritt «ibsscUile&bdb 
ih»& V«^Wakihttg Mjd KuItttV steh widmen künnen. Abl»r 
fedier iiief «US lUidteriMd bracble die Matinung, ^ilvadöl-, 
die Aawj^tddt toM Piitti;iagi«8fftch-l^ra«ifien zu erobern; 4kirt 
ifA der Mülei^iiidtl der (dbdlicben Stackt> vcm diMt ladfan 
#e Kfi^^tS^dffe äu%, ^vvekbe bei der gerittgs^n Hacbfössigkidt 
»eü«tt6 der GmeM^dlMiSt 4m Handel mit BrofeiHek l^Mim 
iOKlfM» d(At «ei Edde utid lUel des Krieges, deto nteb i^teiii 
Fadi lier HAiftts«^ kl>n»e auch das übrige Land nidit wider- 
stoben. iMa kam die dämaligfe Lage der t¥^sttudts(Dben 
<;e«dllsdbaft, ifcnin Mittel durdi die foH:wllbtiei»den RUstuB^n 
im iJuiik und txk Si^ übennäiJBig in An^mdi geboidtti^iAi 
i«iflii(Ai. Ihm tMkmkm, ^^eibpruchen «war bei gvler Venv^lMdg 
«iiheii VMTi^Uf die Bukuuik; augenbÜDkMeb ab^ "ded^en 
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die Emkünfte iiicht die aujEgewendeten Kosten und ^ioch ver- 
langten die Aktionaire unmittelbaren Gewinn und groCse 
Jahresdividenden. Schon war die Gesellscbaft um Millionen in 
RttckjBtand; schon hatte sie aus Staatskassen Unterstützung 
erbitten müssen, di<s mehrere Jahre hinter einander 7 Tonnen 
Goldes betrugen. Noch lange Zeit blieben mehrere Provinzen 
ihren Antheil an diesem Barlehen schuldig und die. nachmals 
in tiefen Verfall gerathene Gesellschaft klagte bitter,! daCs 
die Generalstaaten sie zu Unternehmungen verieitet, die zwar 
das Heil des Vaterlandes gefördert und Spanien gedemütbtgt, 
aber die Interessen ihrer Aktionaire geopfert hätten. Schon 
1638 waren die Aktien der Cqmpagnie auf 50 vom Hundert 
gesunken* Nun sollte Johann Moritz einen Zug uiltemehmen, 
der, wie die Eroberung der Silberflotte durch Piet Hdn 
Millionen der Gesellschaft einbringe und die erlittenen Verluste 
ersetze. Wohl würdigte der Statthalter, obsphon von Sucht 
nadi eigenem Vortheil frei, das Gewicht dieser Gründe und 
die Bedeutung Salvadors für die Behauptung von Nieder- 
ländisch -Brasilien. Aber die Schwierigkeiten waren grdfser 
als zuvor. Keine Sorglosigkeit herrschte mehr in der feind- 
lichen Hauptstadt; reichlieh hatten Spanier und Portugiesen 
für Kriegs* und Leb^Asbedür&bse gesorgt und die Forts 
und Batterien an den Ufern der ausgedehnten AU^rheilig^tdiKM 
befestigt. Der sonst breite Eingang in dieselbe war überdies 
der Untiefen und Klippen wegen für eine einlaufende Kriegs- 
flotte nur in einer bestimmten Richtung fahrbar. Alle diese 
Hmdemisse waren zwar bei dem grofsen Eifer und Unter- 
nehmungsgeist, der damals in dem Niederländischen Lager 
herrschte, zu überwinden, indefs die gar. zu geringe Heeres- 
macht des Grafen schreckte immer noch von der Untarneh- 
mung ab. Nun aber schrieben die Direktoren wiederholeiitliidi, 
dafs die Gesellschaft den Besohlufs gefaCst habe, mehrere 
Tausend Soldaten anzuwerben und diese schleunigst uiiter 
dem Befehl Artischofekjs, jenes tapferai Polen, der gleich 
nach dem ersten Feldzuge nicht ohne Groll, dals Johann 
Moritz ihm vorgesetzt worden, nach Niederlaad znrfickgekebrt 
vrar, nach Braülien zu senden« Die Aussiebt vauf ^emajo 



bddeatinda Veratlrltong bei^tigta weila*« BedenUichkeiten. 
Aiicli (iraten im Mtrz 1638 Ümsttode ein , die ei]i«ii sdileu- 
nigen Angriff nothwendig machten. .Der tapfere Seekapitain 
^Sckiap lazKdete too Wunden entstellt, aber mit Ruhm gekrönt, 
im Recief. Mit einem eintigen Schiffe hatte er zwisdien 
Sdvador und dem Fort (rarcia d'Avila.drei feindliche Schiffe 
idigegriffen', eins in die Flucht, das zweite auf den Strand 
g^gt und das cbritte.als Beute mitgeschleppt. In letzterem 
wmden . Brief e aufgefunden, aus. denen hervorging, dafs in 
Lissabon 10, in Cadix 20 Gallionen segelfertig fiegen, zu 
denen. 30 Transpmtschifte stofaen würden und dafs diese 
Flotte unter dem Oberbefehl Ocquendo's bestimmt sei, Bra- 
sOian ganz wieder den Niederländern zu entreifsen. Augen- 
Uiddkhe Besörgnifs flikfsten diese Rüstungen zwar dem 
Grafen nicht ein,, da während der WintermoUate die Flotte 
über den Ooean nicht segeln konnte^ und überhaupt sie auslau- 
fen zu lassen durch den Krieg mit Frankreich der König von 
Spanien gehindert wurde, welcher damals, wie es in jenen 
Briefen heif st, der Jagd sich überlassend, für den Verlust 
säner Städte und Länder an die siegreichen Franzosen und 
Holländer durch gemeine Vergnügungen sich ehtsi^ädigte. ') 
«fedenfalls aber schien es ndthwendig, durch die Eroberung 
von Salvador dem Angriff des Feindes zuvorzukommen uml 
dami ^e Flotte, sollte sie nahen, nodi auf dem Meere zu 
bekämpfen. Der Graf forderte daher von den Direktoren 
möglichst viele Schiffe, die zuerst die fdrndliche Flotte schlagen, 
dann Zuckerladnagien nach Niederland zurückbringen sollten. 
Billige Zeit darauf schrieb er dem Prinzen Friedrich Heinrich, 
wekhem er wegen der am 7ten October 1637 erfolgten Ein- 
nahme von Breda Olück wünschte: es sden ihm die Smnmer- 
monate' ohne grofse • Erfolge verstrichen, aus Mangel an 
Proviant und Soldaten; er babe Parayba und Rio Grande 
besndit «nd id Vertheidigiingszu&tand gebracht und 135 Meilen 
za Lande zurtiekgelegt; im Recief seien 12 Schiffe gelandet 



1) Qiä venaiiorU addictior jaciaram terramm suarum et urbium triampharüe 
" ßdlo et Boiavo projectis volupitMus redimeret Barläus p. 116. 



niit ynreidMMite Vorrithen, dbM* aar 9M Soldäteiii DMMdi 
sei isr enlsdiloBten mit 3300 Mäan und 190D BraflilinferA däi 
Angrtff adf Sotvador tu. w»^n; er hoffe dier StMh Ait IBafdliF 
äiitü^neidi^; Bagiiela liege mit 1300 Mmn utfd 6D0 Btan- 
liaDem bei YJHa Vieflha, bereit» eine «ntscheidende SdUadit 
zu liefe»A> wdxhe atacb sdne, des Orbfeit, SoMaten wüiiBclikeB. 
Dazu ksm die MaäiriGht^ dsifs zwischett Ba^c^Ia und dem 
BefehilBfaab^r von Salvador, Don Pedro de Sihio$ Zwieepdt 
entstanden, dafe die Besatzwug vbn fiMrader linegen mtaigel- 
hafter S«ldzai^ng anf dem Punkt stebe skh tu eispttrclhi loid 
da(k viele. Portugieseti selffliecbst Wtliwdieny die iSpsmnobe 
ZViiin^heri^schaft riiit .der wohNiroUesieQ iind ^mfilugteift Ite- 
fieniilg von Johann Morifx eu vcMatisohcli. Sofiort beschkiBiMi 
S4Mtkdter und R«tb, elme die feugesaigte Veifttärkhiüg Ms 
NieA&rlallrid abEuwarten, if^^ekhe bäeh ihrer Ai^nnfl deii 
Ifeaptheere nadig^bselsNlet Werden isoUte, die Expedltml gegkrä 
Bafaia fcu eröffnen« Am Stufen MWtz -MiMe In igaaz Kvedet- 
lendiseh-Brasilflen ein fbieiiidier Betfcftj; gehollea, um G^BlIes 
Segen auf die Niederitediscfa^n Waffen fcerabtiiiefaett; ^Ai 
Sten Afuril gibg Johann Motitz begleitet Von iSiideBnas mt 
6iner Fldtie Von 02 KriegssöUften unter /Seg^l okid ebb^ii ^m 
seebsl^ T'9i^ ersdiien er vor der Alteiiieili^entaj; MAe 
Fahrt, die bei ungünstigem Wilide 4 bis 6 Wocbeu ^älurte. 
Eine Z^t lang kreäzte die Flotte am Ekigaug tflbr Bay i^d 
der Feind, ungeirifs, Wb «!e landeb ttünk» müDite sAiae 
Trupi^machl: aül versfchiedtae P«lfekte T^theilen. Hi«f«tf 
aegt&lte sie, die .Hoiläbdüebe Flagge an deik Haiften^ ^ater 
Ktoonebdo^ber in die Bai an d«ln leinüUieh^ F\^rtB xmbA 
S^teriep Vorb^i^ Und setzte ongehnMlert atti Kap Biufoloiiieo 
das Heer au's Land. Von hier führte der Weg naeh *«ler 
Hdu)pt€tadt über eine sdlnude, von Sümpfen umg^ene,. mmr 
^ähr^tod der Bbbe tugäügliehe Landenge <, an deren Eudfnsnla 
der Fdnd Sdianfeen aufgemurfen «nd sdine Haupimaokt auf- 
geteilt hatte. UiH ihn aus dieser unaAf teilbaren Stelkuiig wsa 
entfernen, brauchte Johann Moritz eine Kriegslist. Er liefis 
seine Flotte geradeswegs auf die Stadt zu segeln, als ob er 
3ie von der Seeseite fugreifep woUte« iüie l^anier Jtftrdiietea 



tt^i-dfcrfi, und gegeh *en Ralh cflrgriartrt^ Krteg^r, deÄ vöii der 
Sti^freh^ «n&fidi^«ti Wk4 ^ftttei* KttflUckt aiff de«i LikH^e be- 
r^^ä^teb F^kid «tyfoft M^tü^tflsn; eiile<i sie in ^« Stadt 
«tm^ir^ tiAd JWorftt wttrfe ^Äe^ VerschbAttinge*! ^De Schwert- 
streich Meister. Bie fcftgeuden fag« 6eimtlte er tl^ott der 
iiBz«i(^ngti6heB von "Fieltt^en l^esetztien Wege A^t Stätlt bis 
auf ieifl^ haU^ Itteite si(^ zu nähern und äie i^n dier Bai 
^legt^en Forts sü erob(eim, d^i^n Be^z ihiiei tlie Ki^mininii- 
ttfäöii mit sem^r Fhytte svfcherte. Drei ^rseHien nahm er, 
AlMrle, Sl. FiÜt>^ und St. BdIrtolMleo, in letz«erein fand er 
13 C;%^(iiütte. lütk nläier äer Stedt l^elegiene Kästion Ito^rio» 
«äl^dMn Mmftz es Tbg und Na«ht hafte heftig beiiifiäefden 
iMMD, ränmen die S^^imier Itisi^lig, nud mm «ditug dieser 
witer ckifi Mauern Von Säkador s^in Lag«r auf und erolfnete 
«Ha «I^^^M^die Belagerung. £t hatte f«ddch mit vmb^^M^ldi- 
MubH Ififiideirnissen iiu kämpfen. £Mne Flotte, utb von ^«r 
Seii««Ü^ die Zufilbr nach der h«bgei«tti S(a«lt ab^Uechneiden, 
hatte leimen starken KbnoMfifisckKtfs vom LiriHde ^ntktut in der 
Itai gackert und treftl dfes geWaltlgdn Feuers Beitens 4f^$ 
f^inckss eine duaboide Stellung ^iilgehommen. Aber dUt 
I angeatTM^e Wachettüknit Jer Siseleute k^etMdte nidil hindeffi, 
I Ms in ftUfiterer NiK^t ^er bei Sturmwetter fekittii^he Fahr- 
ttiige «iuT«hsdgelt«n Mvd der Stadt Leben^ihitt^l tiuMktft^n. 
I Ahf der Lantiseite hatte Jll«»ttz "tuv^ sofort Liirfen um Ait 
\ SMk gesogen, Laulgriben eröKhei "Md Batterien erridit^ 
I dWr Sädvadm- volkt«ndig, ^e twdem tiertogei^sch und 
Msisttioht, einzuschlfefsen, war seine Macht zu 6chwM)h und 
die KfMininmkatioii nach Au&^n' blieb drä Belagertet oflten. 
Udienlies' war in der Stadt ein neuer Geist erwaoht. Dite 
ftfteiBeJie Geistlichkeit schtiite vun Neue^d den noch keines^ 
f9«gs ruhenden KtM^erhafs', «m Nauien der heiligen Jungfrau 
Tief sie hlle Giäublg^h zU n^wUligem Wafrendien$t. 
Der Enkmtk^f selbst o^erte «inen Theil seiher Sdiätze ; 
Mönche und Priester verfauschten Kutte und MeCstuch 
mit Hämisch, uud^ Schwert; Bagnola mit dem Konman- 
danten versöhnt» ^kam d<r Stadt aa». Utile 9^ mdem «an 



- 60 r- 

diurdi TerspreohiiiigeB und On^imgeQ Sdiaaren Ton Emge^ 
)>omen in die Stadt lodite ui|d bewaf6iete, aus diesen und 
den Mulatten sogar Reiteräbtheilnngen bildete, auch die sonst 
so verachteten Negersciaven ausrüstejte, brachte man 4000 Sol- 
daten und 5000 streitbare Männer auf und die Belagerten 
waren noch einmal so stark als die Belagerer« 

Dennoch wagten die Spanier noch kein^i Angriff auf die 
gefürchteten Niederländer. Als sie abar durch Kundschafter 
die geringe Macht der letzteren erfahren hatten, machten sie 
fortdauernd Ausfälle. Auf den höchsten Punkten der Stadt 
errichteten sie Batterien und beschossen die feindUchea Bela- 
gerungswerke. £ine auf dem Karmeliterkloster errichtete 
Verschanzung (Opus comutum) welche das von den Hol- 
ländern besetzte Kartell ^ Bofi(ario bestridi, wurde in einer 
Nacht von ihnen um vier Fu& erhöht. Dies Hauptwerk des 
Fei9des zu stürmen bildete Jobann Moritz eine auserlesene 
Schaar von 400 Mann, gab ihnen 20 Granaten- und 200 Minen- 
Arbeiter und befahl mit militairiseh^r Baredsaoeakeit den Angriff. ^) 
Ein Ueberiäufer hatte jedoch den Plan den Feinden 'ver^ 
ralhen, welche in der Stille einen grofiaenTfaeil ihrer Madit 
in das tioUwerk geworfen hatten. Nii;hts ahnend stürzen die 
stüimenden Holländer in einen Hinterhalt, sie seUagai sieh 
durch, ersteigen in finsterer Nacht unter dem KugelregHi der 
Feinde die Schanzen, werfen mit Handgranaten um sich und 
suchen sich des feindlichen Geschützes zu beiaeisteTn. £s 
feilen Hauptmann Bouwer, Ingenieur Berehem und andere 
Niederländer; die Uebfigen können dem überlegenen Feinde 
nicht Stand halten; sie weichen; die Spanier folgen ihnen anf 
den Fufs und werden nur von Hisderson aufgehalten, der 
mit frischen Truppen anrückte. Der Sturm War mifsglficJLfs. 
Die aufgebende Sonne be}eachtete ein trauriges Schauqpiei; 
in und aufser den Schanzen lagen untermengt imt %anieni 
und Portugiesen 100 getödtete Niederiänder. Ein kurzer 
Waffenstillstand gestattete di,e Bestattimg der Todten. 



. iy Qmhus a Contite militari sermone ad audendum incitatis, norai 
»iifUt ira^tart milHarcs animo^s. Baiiänt p. 13^. 
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Der Math Aer Belagerten wodid; fbrtwShreiuil^ Aasfltile 
derselben störten die Aii>eiten der Belagerer; die eingetretene 
Regenzeit ffthrte Krankheiten mit sieh, welche die durch 
Entbehrongen geschwächten Niederländer in Masse hinrafften. 
Ein heftiger Sturm - brachte ihre in der Bai liegenden Schiffe 
in Gefahr zu banden und raubte 12 Anker. Lebensmittel 
feUten; Abtheilungen Ton S^— 60O Mann, ausgesendet um Vieh 
aufzufangen, kehrten unverrichteter Sache zurück; das Heer 
war alhnählig .e^f 2,400 Niederländer und 900 BrasiBanei* 
zusammengeschmolzen und die aus dem Mutterlande zuge- 
sagten Verstärkungen Mieben aus. Johann Moritz, in Erwä- 
gung, dafs er bei längerem Verweilen von dem an Truppen^ 
zahl und Position überlegenen Feinde eingeschlossen und 
adigeschnitten werden könne, dafs inzwischen die von nur 
mSüsigen Garnisonen beschützte Kolonie dem Angriff der 
Spanier blofsgestellt sei, bisschlofs den Abzug. In der Nacht 
vom 25sten zum 26sten Mai, nachdem die Belagerung sechs 
Wochen gewährt,- ging er mit seiner ganzen Kriegsmacht zu 
Sdiiffe^ mit 'Solcher Vorsicht und Ordnung, dafs die Feinde 
nichts merkten tind alles eroberte Geschütz und die Beute an 
Bord gebracht wurde. Erst am späten Morgen, als das Feuer 
der Besatzung nicht mehr erwiedert wurde, merkten sie den 
Abzug der Holländer und brachen nun hervor, um die hol-* 
zernen Lagerhütten jener in Brand zu stecken. Noch einen 
Tag blieb Johann Moritz in der Bai liegen; die von ihm 
vorgeschlagene Auswechselung von 60 Gefiingenen wurde von 
dem siegesstolz^n Feinde zurückgewiesen. Die Freude in 
Salvador erreichte ihren Gipfel, als die Nachricht eintraf, darb 
eme zum Entsatz der Stadt abgesendete Seemacht nur durch 
widrige Winde aufgehalten Werde. Zur rechten Zeit war 
Johann Moritz abgezogen; die Unternehmung war zwar 
gekeltert und tausend tapfere Niederländer waren gefallen, 
aber der umsichtige^ Feldherr hatte den Rest des Heeres 
gerettet, und die Kosten des Zuges waren gedeckt durch die 
gewonnene Beute und 400 erworbene Negersclaven. 

Um unverdietrten Vorwürfen und böswilligen Verleum- 
dungen vorztabeugen, berichtete der torsichtige Statthalter 
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aber 4ie BiqM>^vt Mga^i^nndßüm m die Graenl^taattn: ') 
Der Obeiiiefebl w Bia^ien sei ibiv Ohertregw, ^nm die 
Erobenrngen «u befaauj^en und, neue hin^nziifttc^. Uies «ei 
ummöglich ohne Soldaten. Bfil jedem Tef;e aller ipiaderen 
sich ^e Truppen, theik durch Schbohteo, tbeib durcb CU*aQk* 
keiteo uod Strajpaseiy btngef^fft, theUs an^b nach «br/fwolLesi 
Dienste eatlaasen. Andere ferdera UigMch ihre finüasaauag 
wegen des schweren nnd imerffpfiefisUGhen IMenstes» und diese 
halte er hei der Fahne nicht doreh Gesc|epke und Naioh- 
giebftgkeit, sendem durch ^ute Mittel, dwcb £nnabw»g und 
Strenge. Ueberdies bedürfe man noch Besat?iAg€»> ni« die-' 
Länder ^egen die £inf|dle des Feindes zu sclifttzw/ welche 
TOd Serinham und P<Hrta Caho bis zu den IJfern dea Fran- 
cisco sich erstrechen. So wtirden die Streitkilifte z#n^liitc^ 
und unfähig die Kc^onie geg«a unverwulhete AngctfCe zu 
yertheidigen. £r h^be SalvadcNr %n eroberu veraucht, mehr 
auf das Krie^glück und die Tapferkeit der Seinen als a»f 
die Truppenzahl vertrauend. WoUe man nachrechnen» yne 
viel Seddaten ihm die Kammern -der Gesellschaft durch geiMui- 
Samen Beschluis zugesagt haben, so fehlen an die^r StMd 
120d, diejenigen nech abgerechnet^ welche auf BeMd 
des Prinzen und der Direktoren zu anderen Unt^nehmwngen 
verwendet worden seien. Meines £rachtenS| dies isind 4ie 
Worte des Grafen, genügt es nicht, gute Beschlisse zu fiaasen, 
iff0a mufs sie rechtzeitig ausführen. Schnelligkeit ist Gewinn 
für die, Kriegführung > Aufschub gef^htlich. Soldateü helfen 
nicht in der Noth, wenn sie nicht vorher ausgehoben sind; 
ist die Hauptmacht vernichtet, ist die Reserve unnütz. Ich 
kann die würdigen und vaterlandsliebenden Direktoren nicht 
der Naobllbssigkeit, wohl aber der K.ai%heit b^esehuldige». 
Sofglosii^eit, Zdgemng und Scheu vor Aufgaben ist gewlAn- 
lich sm Unglück schuld. Hierin wird wissentlich und sieht 
wi^entlich ge&ündiget. Vier tausend Mam sind allein zu 



ij Tunc in fütuwum providus Imperator, veriius suhnascentes e 
Umginfuo suggiUaäoiae^, ui in ö^ns^kiitiwn rentm gerendiown tuhocwei 
wprnnm B^üpot90M9ti, md eq$ hß^cper 4pi9Uitm locuiu^ftit Bn^äus p. 1^4^ 
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BfWtMtt««!! aOtW«« wd nicht aMMBrf so viel. Soldataai ^teiidti 
im FeldQ« W^taiit sott iii«in 4e<im hha dm IBmkA «ttgmfi«|i, 
wtfiiit» ««ii»^ Angriffe zi^cdMcblagen, womit die LMAsIralae» 
ilPft^ Etegaügspuiikte ^egea Rftnh- iiii4 Slreiiillge sdnllzen? 
I^ ivfiiWlhe und S^rdere 3^600 Soldak»» welche mit dw 
Qmim»am nisanüiMi .7,090 «uffmiHJien wetde«; imt diefiM 
'f^^irtraiH) i«|i.€ij|wa9 aus^iwioblen* SfMlicb« HttKilruppeiji g^ail^ 
weAffC Bfilf«mf^ mmh. Iwcht, grofst beid^ WoÜ weüb i^/ 
dafs die Kassen der Ge&ellschaft erschöpft sind, dafs 9ie §^£90 
Amgo^w nttil J^lcMie £jM£toien habe». Aliet ' 4ik niAii groCse 
Um^e anigefiiRge« hat, nmfa «an sie auelfthr^ umd ni«ht 
vfm'vrdilehi^ ]>er Wttrferl ist gewo^rfe». Ni^ht den 
Rnl^ihciii, d.6D^ QcDau haben wir über^^hfitten; 
£^tivir^der f«lU die^^s gJinse Staatsgeb-Hude hier 
zii»a«[&ieii, o4«r es if^t kräftig %u st^tzien* BriiiwdNAev 
.erachte ich, daijs das theuer erkaufte ^smkteDf. volbHiiidig 
uiMtn^orfea, aU i^ der gegenwärtige Besitz. 4ttr«h Spar- 
samkeit und NacUtesigkoit in Geiser geatUrs&t weidie, Die 
A«asii^hlien ßkt di^se« Jahr sind gUnfitig* Wendel die Vor- 
sehmg Mifserote ab, so hat die Geselbcbift 600,080 GuMen 
an erwarten» Einköpfte, die bei gemcbertem F^eldbau t«ai Jdhr 
zin Jnhr st^igm werden. Auch die Seemacht ist sdutaoh* 
IHe angekMuneiien Schiffe hatten so wenig Ittatvoeen^ d^M 
ick m mit 300 Landsoldaten bemaimen mufete, und di« niei9t«n 
bednrfilen der Ambe^seming« Noch 18 Sebiffe sind schteunig 
Mi^usenden, vm daa feindliche GebM an»igreifen, BraaUiache 
Wimrnn siur<M:k%iibrii»seii mA der SpAnisdien flotte^ wettn sie 
k<mmm).«ejytee^ entgesgen^n^egeln» 

K)|i(9,.J>ijpekt9iren ihiiefseita erwiediarten auf die Bviefe dm 
Grefieni) Sie v^eikennw nif^ht die ungewiasen und sekwan* 
\mdfm Kiiwgserfolg^; die Weht im wünschende, 9chn^f 
mff^übmiA^ Emb^nng von BiahÄ^ Altei4ings kiu« im 
G^ ^ßm^^^fi^f^T. T!x^f^^ aHeni es hi^e^m 

MdmiMiebp^ geMJt. IMese 9eien m w^arten von. d^f Bfr 
reitwiUigkeit , de?. Ge^sckaft, welche )edo<d^ ^itied^ruiii wk 
nach d€^ J^f^^gen. in BraMÜen richte, so. daife W4<^toei% 
die Ge^^Uivbflft. Brasilien nndBira9iliw düe GeseU|Qhtft'lbrdQm^ 



^ 
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infifls^. Sie seien einverstanden mit dem Plan des Genien, 
den Franciscostrom gegen Uebergänge zu schützen, damit 
nicht Räuber in die Kolonie einfallen und die Zuckeremte | 
mit Feuer und Schwert vernichten. Auch thue der Graf ' 
recht, den Einwohnern von Bahia keine Rtdie zu lassen, 
damit sie den Yertheidigungskrieg nicht in einen Angriff 
verwandeln; ihrerseits wüirden sie es sich angelegen sein 
lassen, durch Schiffs- und Tmppensendungen die Provinzen 
zu sichern. 

Trotz dieser für den Statthalter ehrenvollen Antwort kann 
man nicht zweifeln, dafs der niislungene Zug nach Bahia die 
erste Veranlassung zu den Mifsverstftndnissen gewesen ist^ 
die allmihlig zwischen ihm und den Direktoren eintraten. 
Nicht nur das Volk, sondern auch besonnene und aufgeklärte 
Männer beurtheilen einen Feldherm nicht nach seinen Mitteln, 
smidem nach dem Erfolg. 

Gldichzeitig beschäftigte die Direktoren die wichtige 
FragQ, ob es vortheilhafter sei, den Handel in und mit Bra- 
silien Privatleuten zu eröi&ien oder ihn ausschliefslich der 
Gesellschaft vorziibehalten. Handelsfreiheit hatten die Porta- 
giesischen Einwohner in Brasäien dringend gefordert, zum 
Theil sogar ab Bedingung Ihrer Unterwerfung gestellt. Allein 
die Monopolisten Niederlands waren entschieden dagegen. 
Man dürfe, erklärten sie, den doch immer auf Verrath sinnen- 
den Portugiesen solche Vorrechte nicht eim^umen, und wS^e 
es selbst besser, alle reidhen EigenthÜmer dieser Nation aus 
der Kolonie zu entfernen. ' Nur Spanischgesinnte wollen 
Händelsfreiheit. Diese Beschuldigung wurde besonders von 
der Provinz Seeland eriioben, die mit grofsen Summen an 
der Gresellschaft betheiligt war und weniger Interesse an dem 
Aufkommen der Kolonie als an der Kauffahrt hatte, die üe 
damals fast ausschlieislich betrieb. Seeland verlangte nicht 
nnty dafs der Handel mit Brasilien allein durch Schiffe der 
Gesellschaft gefOhrt werde> sondei^ auch, dais alle In- und 
Ausfuhr durch die Hände derselben gehe, so .dafs einerseits 
der Zucker nur an die Gesellschaft verkauft werde, anderer- 
sidhs diese alle Lebensmittel und sonstige BedfirCnisse der 



Roloniä allein liefere. Amsterdam [eHiob seine mächtige 
Stimme für Handelsfreiheit; mit Erbitterung aber wurde ihm 
vorgeworfen, dafs eine Stadt, die sich nicht gescheut habe, dem 
Spanischen* Landesfeind Schiffe zu verkaufen, auch hierin 
ihre Spanischgesinntheit beweise. Man weifs, dafs noch 1639 
Amsterdam an die Spanische Stadt Antwerpen Pulver ver- 
kaufte. Einer der Schuldigen wurde angeklagt, aber freige- 
sprochen, denn I er erklärte, noch hundert Kaufleute nennen 
in können, welche die Antwerpener „bedienten;'' er thäte es 
auch; der Handel dürfe nicht beschränkt wei^den, 
denn um Gewinn, und sollte er die Segel verbl'en- 
nen, würde er durch die Hölle fahren. Entrüstet rief 
Friedrich Heinrich: „Ich habe keinen gröfseren Feind als die 
Stadt Amsterdam, aber bekomme ich Antwerpen erst, ich will 
sie so tief demüthigen, dafs sie sich nie wieder aufrichten 
soll!" ') Amsterdams Einflufs hatte 1637 nach vielerlei Streit 
den Beschlufs zu Wege gebracht, dafs die Niederländischen 
Kaufleute auch ohne die Gesellschaft mit Brasilien handeln 
dürften. Hiermit noch nicht zufrieden, brachtai Amsterdam 
und die Provinz Holland 1638 die Sache noch einmal bei den 
Generalstaaten und dem Direktorium der Compagnie zur 
Sprache. Hier beriefen sich die Monopolisten auf das Beispiel 
der so blühenden und noch immer zunehmenden Ostindischen 
Gesellschaft, die den strengsten Alieinhandel handhabet Yor 
Errichtung 'derselben habe man gesehen, wie die Konkurrenz 
ton Privatkaufleuten den Preis der Kolonialwaaren herab- 
drückte und den Gewinn, der sich auf zu viele Personen ver- 
theile, vernichte. Möglich, dafs Freihandel die Blüthe der 
Kolonieen befördere; aber habe man auch alle Folgen über- 
dacht? Mit der Zeit wüMen sie an Macht und Yolkszahl das 
Mutterland überflügeln und die überseeische Herrschaft ab- 
werfen. ') Ueberdies werde der Freihandel eine Menge von 
Abentheurern in die Kolonie führen, welche d^e ordentlichen 



1) Groen yan Prinsterer. Handboeh Th. I. p. 357. 
'i) Posse populosiores imperia tronsmarina excufere '(tut filiam matre po* 
tentiorm redtU. Barläas p. 147. 
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Bfirger unter^ck« and »e iBs Verderben stdfzep wes* 
de|L ') BagQg0n bemerkten die Yerdißidiger des Fr^h^pdeU; 
Weim der Besitz von Kolonien dem Matterlande mehr Kraft 
Terleibe, als He^e and Flotten, so müsse für fleifsige Boden- 
j^^ltor und genügende Bevölkerung in der Kolonie gesorgt 
werden, und dazu sei Freihandel das einzige Mittel. Ziehe 
die Gesellschaft, unabhängig tqu ihrem Handel, aus dem 
Grund und Boden selbst keinen Qewinn, so könne ^ ^vd 
die Bauer, auch wenn sie vom Feinde Schätze erbeut^ ihre 
Rosten nicht eiqbringen. 

Die Steche wnrde ^Kllich dem Grafen Moritz zur Begul* 
Achtung vorgelegt. Er antwortete: Das Heil der Gesellschaft 
beruhe iJJein auf der Eintracht der Direktoren: während map 
bierathe und streite, ginge Sagunt zu Grunde. Er wisse 
freilich, dafs die Wahrheit bei Andersdenkenden stets Hafs 
erzeuge, «^er Aufrichtigkeit sei ihm wichtiger als Dieaatn 
f^rtigkeit, und die Absicht zu helfen lieber als Hafichen nacl^ 
Gunst. Es sei freilich leichter, seine Meinung zu sagen ab 
Rfiith zu ertheilen, doch woUe er unbefangen und gewissenr 
haft r^then,; nur müsse er sic^ dagegen verwahren, dai^ 
etwaige ungünstige Erfolge ihm zugesehrieben würden. Zt| 
hoch schlage man den Gewinn an, welchen kur? nach der 
Festigung in Brasilien Priyatkaufleute der GeseUbschaft enth 
Z(0!gen hätten; seitdem sei die Handelslage völlig verändert« 
Damals sei in Brasilien Ueberflufs an i^ucker, dagegen Mafigel 
an Niederländischen Waaren gewesen, so dais die Holtende^jr 
nüt grofsem Yortheil, mit 4- und 5 fachen Gewinn den Zuck^ 
einkauften, welchen überdies die Portugiesen wegen der feind^ 
li^n Einfälle in ihren Magezinen nicht sichern konu^W. 
Jetzt dagegen ßei wenig Zucker vorhanden, und bei d^ 
allgemeinen Sicherheit steige der Preis dessdbeq; Nieder« 
ländische Waare dagegen ip Menge. Nützlicher scheine ihm 
allgemeine Handelsfreiheit Ohne diese verliere die GeseUb- 
schaft den Ertrag ihrer Ein- und Ausgangszölle. Die für 
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BiwWwt. oOthigen Wtarw k«OPte& ßberdM^ vo« der Q^MÜ^ 
^fb^ nw um gr^se SunliAto beschafft w^rdeo, und #i6 Idd^ 
gerade ^W GeldmaiBgel; weh yrVktde ^e dieselben mit Yot^ 
thei) nickt T)9rkattfeii k^np^n wegen 4er m U^erfluf^ ^ai^ 
hanfk^en Pjtviitwsiajneo. Wolke die GeaelUc^ft aW dicM 
^DiAuiufeflr, ao wünle aie entweder eteen ziU hohen Preia zdUeiv 
wd dMEin verliere sie selbst; oder einen zu niedMgopi» danft 
iFeriieren die Kaufli^nte, wekhe öberdi^ «um Tuerktof ge« 
^wun^n, lek^ ihre Waaren verbeii«ltchen klinnan./ Eine 
andere Rücksicht sei die J^iTotfaweiidigketl Ton K4loni$tM f^ 
$6 unbebanlai Landstrecken BrasJUens. Ansiedier aber seien 
mijbt %n gewmnan, wetin ibtien nicht durdi HAndelsfroihcit 
j&^ed^ gesii^ert s^i. Mit der znnehtnenden Bevi^lkettinjg 
aber werden ^uch die Staatseinkünfte zunehmen^ obn^ diestf 
keine Soldaten und ohne Soldaten keine Sieberheit iüT die 
Slolonie. Rechnen müsse jede Regierung, dafs Eolnahme und 
Ansgfld^ in Verhältnifa stehen. Ansiedler vensti^ktea di^ 
PioTinE^B, Termiaderten die Besatjiunge», seien^sia Grä^y 
geüfioht, g^^n die PWtugiesisdien Eingesessenen» dite nur 
dürc)^ Furcht in Gehorsam gebalten, und bei )eder Gelegenh 
lieit skb emf^ren würden. Welcher Niederl^bader idier Wttrde 
sich ansiedeln, wenn er für die Frücbte schwerer Airbeit nur 
den niedrigen, von der Gesellschaft %u setzeilden Markipreis 
Saiten soll? Um Hung^ zu leiden, gehe Niemand über -s 
Meer; winke? dagegen Vortheile, verachle mati selbst Lebcttt«' 
gefehr. Auch hob der Statthldter nathdrüdüich hertor, vA» 
tlgUch ihn die Eingesesae^en mit Klagep bedriingten, At£ä 
ihnen verträgsm^sjg 2»»gesicbert sei, sie sotten unter HiflUn- 
dtocher Regierung ebenso .als unter l^apwischer die Erzeugnisse 
ihrer 3«i!ckermfih|en nach elgener^^ nicht nach fremder B^' 
«tomung verkaufen dürfen. Entreifse mm ifamen diese» 
Rechl:, ao würden sie lieber auswandern, als -hier nadi WtU^ 
l^tihr imd Angebot der GeselUchaft eine drückende Knecht-^ 
schalt knechten. 

Auf^b die Wissmscbaft £|^ch d«nals für Freibuidel und 
KdloAisatioa So viel Kolonie^n, s« viel Bürgen uad Bedd* 
werke ffkr die Räishe. Mit dieaea Banden habe Rem £e 
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Welt an sich gekettet, habe Spaniens König die Neue "Welt 
sich gewonnen. Auch die Niederländer müssen wohnen, 
wo sie gesiegt habefa. Grundbesitz nöthfge Jeden zur Ver- j 
theidigung der Regierung, mit der er stehe und falle. Auch 
müsse man durch Kolonisation das Mutterland gegen Ueber- 
▼ölkerung schützen, und den ausgedienten Soldaten Ackerland 
anweisen und sie so zu eifrigerem Kriegsdienst ermuntern. 
Daljs die Tochter mächtiger als die Mutter werde, sei von 
einer Kolonie nicht zu fürchten, die so weit entfernt sei und 
der Hilfe Niederlands stets bedürfe. 

Die Direktoren der Compagnie und die Generalstaaten 
traten der Ansicht des Statthalters bei. Im April 1638 be- 
schlofs die Mehrzahl der Kammern, den Handel mit der 
Kolonie ganz frei zu stellen und in dieser Beziehung zwischen 
Holländern und Portugiesen keinen Unterschied zu machen. 
Nur die Einfuhr von Negersclaven, Waffen und Munition, 
die Ausfuhr von Farbholz sollte ausschliefslich der Gesellschaft 
verbleiben, welche übrigens von allen andern Waaren Ein- 
und Ausgangszölle erhob. Ausgenommen von der Handels- 
freiheit waren ^die Direktoren der Gesellschaft selbst und die 
Beamten derselben in Brasilien, damit der Handel nicht zu 
Erpressung und Raub Veranlassung gebe. 

Der Handel mit Brasilien, aller Fesseln entledigt, erlangte 
eine bedeutende Ausdehnung. Noch im Laufe desselben 
Jahres 1638 sah man 11 Niederländische Kauffahrer fast zur 
selben Zeit in Pernambuco ankommen; einige Jahre später 
war es nichts Seltenes, dafs 27 Schiffe aus Brasilien, alle reich 
geladen, in die Holländischen Häfen einliefen. Brasilien trug 
damals viel mehr . zum allgemeinen Wohlstand Niederlands 
bei, als die blühende Ostindische Gesellschaft, welche, mit 
unerbittlicher Strenge alle Konkurrenten von der Fahrt nach 
ihren Besitzungen ausschliefsend, damals ihren ganzen Handel 
mit nur 14 Kauffahrem betrieb. Andererseits brachte der 
Freihandel mit Brasilien auch seine Nachtheile. Die Kon- 
kurrenz wurde bald so grofs, dafs die Holländischen Kaufleute 
kaum noch mit Gewinn handeln konnten. Und das Schlimmste 
war 9 daüs; da die Monopolisten heimlich fortgroUten und 
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Seela&d Öffentlich den gefegten Besehlafs fiir ungesefzÜdi 
erklärte, eioe Spaltung in der Gesellschaft selbst enstand, die 
ihre Kraft lähmte und auf Jobann Moritz verderblich zurücL- 
trirkte« 

Inzwischen war acht Tage vor der Rückkehr des Grafen 
v€m Salvador am Redef ein Geschwader von 14 Kriegsschiffen 
eingelaufen; die von den Direktoren verheifsene Ausrüstung 
welche aber keine Landtruppeu und selbst zu wenig Matrosen 
an Bord hatte» An der Spitze der Flotte stand Jol Holzbein» 
ein Main, scharf und hart wie sein Degen, vor dem der Feind 
zitterte. Staaten, Prinz und Gesellschaft hatten ihn beauftragt^ - 
in dem Meerbusen von Mexiop die aus Terra iirma und Gar* 
tagena kommende', -reich beladene Silberflotte der Spanier 
anzugreifen, dabei aber im fiinverständnÜs mit dem Statthalter 
: Johann Moritz zu Werke zu gehen. Diesei; unterstützte ihn 
eifrig; Tage lang berieth er mit dem kühnen Admiral, mit 
mehreren eben von Salvador zurückgekehrten und neu aus- 
gerüsteten Schiffen verstärkte er dessen Flotte, verproviantirte 
sie auf 7 Monate und bemannte sie mit 700 seiner Landsol- 
daten. Anr 22aten Juli ging Jol unter Segel; am Sl&ten August 
traf er zwei Tagfah^ten von Cuba die Spanische Silberflotte^ 
\ 14 schwere wohlgerüstete Kriegsschiffe unter dem Befehl des 
tapferen Admirals Don Carlos de Ibarra. Obschon Jol äugen- 
I blicklich nur über 17 bedeutend kleinere Schiffe verfügen 
I konnte, zögerte er doch keinen Augenblick anzugreifen. Auf 
I das Admiralschiff ging er los, klammerte mit Enterhaken sich 
fest und stritt zwei. Stunden lang gegen die Uebermacht des 
Feindes. Der Mast seines Schiffes reichte kaum über den 
Bord des feindlichen; dennoch drangen seine Matrosen hinein, 
warfen mit Handgranaten um sich und nöthigten die Spanier Qach 
schwerem Verlust das Verdeck zu räumen. Fünfmal warfen sie 
Brand in das Schiff, jedesmal löschten die Spanier die Flammen. 
Schon war ein kühner Matrose auf den Mast geklettert, um 
die Spanische Flagge abzureifsen, als zwei andere feindliche 
Schiffe herbeieilten und Jol nöthigten abzulassen. Nicht mit 
gleicher Tapferkeit fochten seine Ofüziere; nur zwei der- 
selben, Hosendael uod Van der Mast enterten Spanische 
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(UktKa; ^ öBrigen Udten mrflek, WAr äs M» FuMkt ^9t 
«km Pieinde oder am Mtfsgunst g^g«D den )ÜDgerett AdmirsiL 
Drohead «mschwämit dieser noch die Silberflotte; nock drei- 
mal greift er an, aber jedesmal zeigen die Offiziere sich glekfe 
leigei Zaletzt begünstigten Wind un<i Wetter den Feind, 
tmi die reidie Beote, die, einige auf 9, andere auf 20 MB- 
IkMien sckätzten, enttvischfe den Holländern. JoFs Ftofte 
verstreute sich. Er selbst kam mit einem Theil seiner Sekafk 
iü JJFovember 1638 nach Nied^rtand zartick, udd untt^ vM 
den Staaten mit einer goldenen Denkmftnze geehrt; die 
Offiziere, Welche den A^miral der TolIkOhnheit beschuldigten, 
eiitgingeA nur mit genauer Noth d^r verdienten Strafe. Einen 
derselben, den Befehlshaber des Schiffes Rotterdam, der itii- 
gelrtlfarlich sldi verantfrortete , hatte Jol wHbrend der See- 
neUacht niit dem Stock gesehlagen und sofort abgesetzt, niid 
noch {Önf anderen Kaj^itainen, als der Rebellion schiddig, ihd 
Kointiiffftdo getommen. Die übrigen Schiffe liefen im Redrf 
ein, wo Johanö Moritz vtiit tiefem Unwillen tiber das Mif&4 
llilgen der vielTerheifsenden Unternehmung ^e aufnahm. 

Anfting 1639 ^sehfen e^licfa im Reeief Mch Jahresfrist 
die l&ngst erwartete Verstärkung an Landtruppen, 1600 wohl- 
geübte Knegsleute aul 8 Schiffen unter dem Befekt des 
Obersten Artischofsky. Die Gesellschaft hatte 3000 Matm 
senden wollen, aber Monate lang in Niederland vergeblich 
warben lassen, bis ihr endlich Friedrich Heinrich gestattete, 
aus d^ Heere der Staaten Freiwillige in Dienst fcn nehmen, 
obgleich jenes durdi ^e verunglückte Unlernehmung ättf 
Ajnt^i^etpen sehr geschwächt war. Artischofsky, welchem die 
Oresellschaft nicht Mos den Befehl über dies Regiment, sendend 
naA dem Gutachten der Staaten und des Prinzen die ge<- 
«ammte Militairverwaltung in Brasilien übertragen hatte. War 
ein' Offizier von unbestreitbarem Verdienet. Bei Gelegeidieit 
ekler von ^ihdi in Pernambtico eroberten Festung hätte die 
Gesellschaft ihm eine Denksllule errichten lassen und ne«ii 
' bei seiner letzten Rüekkehr nach Niederiand 1637 ihn mit 
tfiner gdldetieft Kette und Denkmünze beehrt. Statthalter und 
Rath empfingen ihn mit Ehrenbezeugungen, obwohl es 
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^It^Urm krlkAtn «nfiite, «u v^rnehoieii^ dafe ArtiAchofskjr dm 
Züstiütid d^ft Kriegswesens untersuchen und darüber genau 
an die Direktoren berichten solle; sie wollten eine geordnete 
Militairverwaltung. *) Kein Wunder, da(s unter solchen Um- 
stsnden Kempetenzstreitigkeiten entstanden zwischen dea 
Siaftthaltret und einein Manne, der ohnedies dureh die Emeur 
Btmg tok Johalm Moritz zum Gouverneur von Brasilien 
ztdrttck]gesetzt zu sein glaubte, i&wei Monate indefs verkehlten 
beide friedlich mit einander, als ein Brief des Polen, voH 
Bdsdhwerden idbet die Sorglosigkeit und Anmäfsnng des 
Grafen, an Burgius, Bürgermeister von Amsterdam, ein sehr 
etüftaÜEdisibhes Mitped des Westindischen Direktoriums ge- 
ridit^, dem Statthalter in die Hftnde fiel und seinen und des 
ttathea hddisten Unwillen erregte. Sofort berief Johann 
Meritz den Hohen Rath und hielt eine Rede folgenden 
Malte: Seine Treue g^egen das Vaterland und die Gesellsehaft 
bnge tieht heute an; zwani&ig Jahre seien es, dafs er den 
Staatittt nnd dem Prinzen oder der Gesellschaft sie beifiesen, 
eine daCs sie durch einen Schatten von Verdacht, schlechte 
Absiebten oder Pfliebtver^umnidB befleckt, sei. Die Ehre 
Mines Hauses sei niemals von ihm geschändet worden; theurer 
äs das Leben sei ihm sein und der Seinen Ruf. Erwäge er 
iber Artischofsky's Umtriebe und die ihm ertheilten Instruk- 
Monen, ao liege am Tage/ dafs er in den Verdacht schlechter 
Amtsführung gekommen sei. Ein Mann von Artischofsky's 
Versidit nnd Verstand würde mit so wenig Ehrerbietung 
^egeii lim nieht aufgetreten sein, hatte er nicht seine Stützen 
und Helfer. Jener betrage sich gegen ihn unziemlich und 
tmgeh<Krsam und die Briefe der Direktoren sagen deutlich, 
iäis Waffen und Munition vemachfässigt seien, und dafs 
Artisebofeky geschicket werde, um, was doch recht eigentlich 
deines Amte^ sei, *) sie wieder herzustellen. Das sei die 
Sj^ache von Anklägern. Dazu versichere Artischofsky, nur 
•tif Mteen Antrag werden fortan die Direktoren Unterstützung 
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senden, so d^fe er mit dem Rathe nichts bedeute. Also nicht 
um unter ihm zu dienen und die Verantwortung ihm zu 
überlassen, sei jener gesendet, sondern als sem Aufseher und 
Censor. Was ich thue, sagt der Graf^ kann ich rechtfertige; 
das mufste Artischofsky wissen, ehe er mit Verläumdungoi 
gegen mich auftrat, durch dessen Arbeiten, Nachtwachen und 
Gefahren die Ruhe in Brasilien hergestellt ist Und seine 
Unverschämtheit, jenen Yerläumdungsbrief den MitgUedem 
des Hoben Bathes, den Theilnehmem an meinen Arbeiten, 
vorzulesen, in Gegenwart meiner Diener Schmähungen gegai 
mich auszustoiJBen, von denen er weiCs, dafs sie mir hinter- 
bracht werden! Seinem Qberst- Lieutenant hat er ungeachtet 
meines Befehls verboten mich aij^ einer Expedition zu be- 
gleiten; er würde mit dem Ausschufs der Truppen gehe&; 
ein Schütze aus Tamarica hat ' geäu&ert , er gehorche weder 
dem Statthalter noch Rath, sondern allein Artischofsky. £iii 
Offizier von seinem Regiment hat einer von mir unta-schrie- 
benen Ordre ohne vorherige Genehmigung seines „Generalis- 
simus" Artischofsky den Gehorsam verweigert. Wie kann 
ich nun mit einem Manne regieren, der mein heimlicher Feind 
ist und die Eintracht in dem noch nicht erstarkten Staate 
untergräbt? Deshalb ist mir der Hohe Rath beigegebei^ 
damit ich für aUe meine Handlungen Zeugen habe, da man 
bei denen sich nicht verantworten kann, bei denen man nicht 
gelebt hat. Ich habe Artischofsky's Ehre,. Ansehn und Recht 
niemals angetastet, kann aber auch die meinige von ihm nicht 
antasten lassen. Eine Regierung ist hier, ein höchster Wille 
und das ist der meinige; die Beamten sind meiue Beauf- 
tragte; einen Helfer und Mitarbeiter nehme ich an, einen 
Diktator , weise ich zurück. Dieser kleine Theil Brasiliens 
läfst zwei Statthalter nicht zu; durch Uneinigkeit werden wir 
den TheU noch theilen und brauchen uns nicht von den 
Spaniern schlagen zu lassen; wir werden es selbst tlnuK 
Schiffer und Steuermann in einem Schiffe dürfen njeht mit 
einander* streiten. Heimliche Feinde zu dulden ist nicht Zeit; 
Aufrichtigkeit, Treue und Rechtlichkeit ist nöthig; so dienen 
gute Soldaten; so haben wir immer gedient. Daher bitte, ich, 
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eins von beiden zu beschliefsoi, entweder dafs ich. Artischofsky 
oder dafs Artischofsky mir weiche. Das fordert die Ver- 
nunft, Brasiliens Lage und das Wohl der Gesellschaft. Ich 
entferne mich, um nicht den Schein zu haben durch meine 
Gegenwart auf eure; Entscheidung einzuwirken; frei ist die 
Abstimmung immer gewesen, frei wird sie immer sein; dafs 
Leidenschaft diese Freiheit euch nicht raube, dafür ist eure 
Weisheit mir Bürge. 

In der That entfernte sich der Graf ungeachtet der 
Gegenvorstellungen der Bäthe. Bestürzt beschlossen diese 
eine Versöhnung zwischen beiden Gegnern zu versuchen; 
Artischofsky zurückzusenden glaubten sie nicht berechtigt zu 
sein, noch viel weniger aber den Grafen, ein Mitglied des 
Hauses Nassau, dem sie selbst untergeordnet waren. Der 
Graf aber wies jeden Sühneversuch entschieden zurück ^ auch 
als die Mitglieder des Begierungsrathes diesem Anerbieten 
des Hohen Bathes beitraten. Endlich beschlossen beide Bäthe 
dnstimroig die Entlassung Artischofsky's und setzten ihn an 
demselben Tage davon in Kenntnifs. Sofort bestieg dieser 
in Parayba ein nach Niederland zurückkehrendes Schiff und 
verliefs am* 26ten Mai 1639 Brasilien zum dritten Male, 
Barläus, sonst ein Verehrer, des Grafen, will Artischofsky 
weder anklagen noch entschuldigen, sondern nur berichten, 
was er in den öffentlichen Akten gefunden; er rühmt aber 
seine Tüchtigkeit im Dienst, seine wissenschaftliche Bildung 
and Kenntnifs der Geschichte, seine Enthaltsamkeit und 
Popularität. 

In seinem Briefe an Burgius hatte er besonders darüber 
Beschwerden geführt, dafs der Statthalter, ohne seine Mit- 
wirkung die Büstungen zu dem bevorstehenden Feldzug 
betreibe, die Soldaten seines Begiments willktihrlich zu ander- 
weitigen Diensten verwende, so dafs ihm bereits 300 Mann 
fehlen, die er namhaft machen könne, die Offizierstellen 
dgenmächtig besetze. und den Offizieren direkt mit Umgehung 
von ihm^ dem Obersten, Befehle ertheile. 

Zu diesem Briefe machte Johann Moritz Bandbemerkungen 
und sendete das ganze Aktenstück an die Generalstaaten, 
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I)iese Glossen sind bezeichnend litli' des Grafen dhtinlkUf. 
Artischofsky hatte sich krank und bettl&gerig gemeldet. Kami . 
man dies glaoben, sagt der Graf, da jener Hophzelten beige- 
wohnt, Kirchen besucht und Reisen von 7 bis 8 Meilen 
gemacht hat? Er hätte besser gethan, was seines Amtes ist, 
die Zeughäuser der !l^estungen zu untersuchen. Habe kA 
Soldaten aus seinem Aegimente genommen, so habe icb sie 
zum Feldzug nöthig gehabt und dem Oberbefehlshaber haben 
die Truppen zu gehorchen. Wenn er „die Befehle seiner 
Vorgesetzten erwartet hat,* so hat er Hfecht gethan. Daa ist 
sehr nützlich und geziemend. Ohne Subordination 3ind oft 
ganze Heere zu Grunde gegangen. Der Soldat gehordit 6eA 
Offizier, der Offizier dem Obersten, alle zusammen dem 
Feldherrn; „Mein Verfahi'en ängstigt ihn Tag und Ntebl,'* 
als ob diesen Atriden allein die l^orge um das Taferiancl 
drückt. Klttngelei für den grofsen Häufen f ') Fordert ät 
selbst Succurs aus Niederland, warum will er aus seinem 
Regiment ihn nicht geben? Falsch ist die JÖehauptung, äAÜ 
ihm 300 Soldaten entzogen seien. Nur ein Soldat ist i^öf 
seiner (Artischofsky's) Ankunft entlassen und ^n dessen Stelle 
ein anderer eben so brauchbarer getreten; es ist unredlich, 
diese eine Thatsache auf andere zii übertragen, und tmM 
jenen 300 diejenigen zu verschweigen, welche auf deni Mai^cfa^ 
gestorben sind. Aus den Sterbelisten ergiebt sich, dafs iii 
manchen (!^ompagnieen 20, in manchen 30 Mann nicht ^on 
tnir, sondern vom Tode fortgenommen sind. Dafs die Dis- 
ziplin untergraben sei, verneine ich. Versäumen. die Offiziere 
.ihre Pflicht, so kann ich für fremde Schuld nicht einstehen. 
Üeber Aushebung einzelner Soldaten Artisdiofsk/s Ratli 
einzuholen habe ich als Gouverneur keine Zeit. Alle Obe)*stett 
und Stabs- Offiziere haben hier im Recief meine Befehle 
abzuwarten, welche von Gelegenheit, Ort und Zeit abhängen. 
Er will sein Regiment nicht in mehrere Provinzen Verstreut, 
sondern in eine gelegt haben. Aber ich frage Jeden def 
Militairverwaltung Kundigen, ob letzteres zweckmäfsig ieif 



tj Adpöpnhtmphderae, BarlScu. 



- t8 - 

*Wo viA^ SfAAäien tm»mmeü siüd, femgen ^ie ImiM Unruhen 
an mis Un^ufriedeilheil mit ihrer Lage and im Yertraaen auf 
Ate i^ärke. t)ä8 B^te ist sie iteit au» einander zu legen, 
däm^ sie nidht auf C^ewaltfhat oder Hinterlist sinnen. Üeber* 
dies kann für viel Soldaten auf einem ]f lecken schwer 
Pto^eint beschafft w^en. Nach diesen Anklagen entschuldigt 
^1* mich gleifeneirisch. Babe ich denn allen Stolz und aHes 
£l^g^fOhl verlort? Wenn ich den Uebelstgnden abhelfen 
kMn nnd er selbst dieses holft, wtirum erhebt er denn laute 
Klage «md wendet sich in überseeischer Angete^eidieit an die 
Eaf($)^cben Behörden? Er lobt mich ron Seiten „meiner 
CremfitbsArt und Freundlichkeit im Umgang.*^ Das 
ist ^eln K^OUipliiiiienf und zwar ein einfältiges. So etwas lobl^ 
ich an meineni Pferde odei' Hunde, da es ohne "Vernunft und 
Tdene kiest<^kt. Solches Lob iät so gut als Tadel. Die guteü 
Eigenschrften elu^s Feldherrn t^erschweigen, keifst ihn offen 
ansc$«:ddigen. Wenn er sagt, dafs nicht ich, sondern der 
Höbe iRath unter Mifsachtung der von den Direktoren ihm 
ertblllten Instruktionen sein Regiment verdorben habe, so ist 
dies €ffä Angriff ^uf meine Ehre. Mir zuerst im Bathe liegt 
die Serrge fGr die Soldaten ob. Ich und der Bath, wir sind 
allerdings verpfli^htef »Heft Befehlen der Hochmögenden Staaten 
tmä der Westindischen Compagnieen nachzukommen, wenn 
ttkht die Noth, die *lle Mandate und Verträge, ja selbst 
Eisen brithf, anders gebietet. Mit meiner ausdrücklichen 
Genehmigung haben die Räthe seine Soldaten ausgehoben. 
PreiHch haben Staaten und Gesellscbaft Artischofsk/s Forde- 
rungen genehmigt. Aber er, der die Lage Brasiliens kennt, 
Wo die Noth vor AuftrSrge geht, hStte nicht so ehrgeizige und 
l^engefide Foi-derUngen stellen mtissen. Ich weifs recht gut, 
dafs man ohne Grund einem Vorgesetzten nicht widerstreben 
(Nill; aber Wo dieser Selbst, wo der Staat in Gefahr ist, folge 
idi dem Vkö P^ntiifex, der an keine Instruktion sclärenmäfsig 
^Mk bindend, so oft die Noth drängte, die Befehle seines 
Ffirsten umsichtig mC^ificirte. „Bevollmächtigte Delegaten" 
nennt et uns; er brauchte das Prädikat getreuer Diener der 
ßefidlsdM^ imi nicM vorzuenthalten. Ddis Heil der Gesell- 
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Schaft kämmert uns mehr als dergleichen fiberseeisdhe Kon- 
trakte, die nach den Umständen sich ändern. Die Gesell- 
Schaft will, dats das Wohl der Kolonie das höchste Gresetz 
sei. Artischofsky klagt, dafs er mit Soldaten dienen müsse, 
die ihn nicht kennen und die er nicht kenne; will er denn 
allein den gan^^en Krieg führen und mit seinem Regimente 
das Brasilische Gebiet stützen? £r beruft sich auf Pompejos, 
Petrejus, Afranius und Hannibal, ist ihnen allen aber sehr 
unähnlich. Er pocht auf seine früheren Heldenthaten, vergiüst 
aber den Antheil seiner tapferen Offiziere daran iind seine 
eigene unbesonnene Leidenschaft. Von drei Dingen fordert er 
eins ihm zu gewähren, entweder andere Soldaten zu geben, 
oder die ausgehobenen zurückzustellen, oder ihn selbst vom 
Heere zu entlassen. Wir haben ihm Alles gewährt. Ich 
habe genehmigt, dafs die Lücken in seinem Regiment ans 
den erwarteten Verstärkungen ergänzt, die aus deiki Feldzug 
zurückkehrenden Soldaten ihm zurückgestellt würden; endlich 
habe ich auch in seine Entlassung eingewilligt Er fürchtet 
nun, nicht so wie früher dem Yaterlande dienen zu können. 
Gebe es Gott, dann würden über seine Grausamkeit und 
Blutvergiefsen das arme Volk von Goja, die Wittwei^ und 
die Jungfrauen weniger zu klagen haben. Er „hfillt sich in 
Schweigen" als ob dadurch gsmz Niederland zu Gründe 
gehen würde, und zuletzt wünscht er sich Glück, nun vom 
Kriegsdienst frei, den Musen sich wieder widmen zu können. 
Wer aber erst mit seinen wissenschaftlichen Studien prahlt, 
der hat einen Lohn empfangen, wie ein schlechter Student 
ihn verdient. 

Johann Moritz fügt die Versicherung hinzu, dafs die 
Ruhe der Kolonie die Entfernung jenes Mannes unumgänglich 
gefordert habe und dafs alle, die nicht blind für ihn einge- 
nommen seien, und seine Thaten in Brasilien kennten, sie 
gut heifsen würden; in demselben Sinne schrieben die Räthe 
Brasiliens an die Direktoren. Barläus glaubt, dafs der sonst 
ausgezeichnete und verständige Artischofsky durch Mifsver- 
ständnifs und Abneigung gegen den Statthalter zu weit sich 
habe fortreifsen lassen. Aber auch Johann Moritz scbeint von 
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dem Yorynirf nicht ganz frei zu sprechen, dafe er aus ge^ 
kränktem Stolze gegen den sonst yerdienstvollen Offizier zu 
scharf und bitter verfahren und zu sehr den Abstand ver- 
gessen hat, der ihn, ein Glied des Hauses Nassau, von dem 
aus seiner Heimath- verbannten Polen trennte. Uebrigens 
setzte Artischofskj, der in Brasilien die Portugiesen so 
wüthend bekämpft hatte, 1641 Himmel und Erde in Bewe- 
gung, um ^u die Spitze eines Regiments zu treten, welches 
die Staaten damals als Hilfstruppen nach Portugal sendeten. ') 
Unerwartet erschien er 1639 in Niederlaüd; einige tiadelten ihn 
wegen seiner Anmafsung gegen den Grrafen; andere bedauerten 
ihn wegen seiner Zurticksetzung und lobten seine unbeugsame 
Strenge. Scharfe Beurtheiler sagten, die Hauptschuld haben 
die Direktoren, die Artischofskj mit zu ausgedehnten Be- 
fugnissen dem Grafen an die Seite gestellt hätten, welcher 
der erste und auch der einzige Kriegs -Oberste sein müsse. 
Das den Direktoren abgeneigte Volk glaubte, die Sendung 
Artischofskys habe bezweckt, den Grafen zur freiwilligen 
Niederlegung seiner Statthalterschaft zu bewegen. 

In Brasilien aber war eine starke und einheitliche Regie- 
rung um so nothwendiger, als die Kolonie gerade damals 
von den gröfsten äufseren Gefahren bedroht wurde. Der 
Krieg gegen Spanien wurde von Holland noch immer nach- 
drücklich geführt. Friedrich Heinrich h^tte 1637 das starke 
Bteda erobert; in Ost- und Westindien bedrängten die 
HoUändischen Flott ea die Spanisch- Portugiesischen Kolonieen, 
hinderten die Zufuhr i^er Produkte in das Mutterland und 
erschütterten dadurch das ohnedies schlecht verwaltete und 
entkräftete Reich in seinen Grundlagen. Da beschlofs Oli- 
tarez, der allmächtige Minister des schwachen Philipp IV. 
eine grofse Seerüstung, vrjn das Uebergewicht Spaniens in 
Europa und Amerika wieder herzustellen. Nichts wurde 
gespart an der Rüstung Aieser zweiten Armada. Schwere 
Abgaben wurden dazu den abhängigen Reichen Portugal 
and Neapel trotz ihres Widerstrebens auferlegt; die Blüthe 
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das Spanis eben Aileb «cbiffte sich ein; düi ab^r «igeutUckn 
Seeleute mangdtten, pre&te man St^dt- und Landl^wobii«! 
zu unfremUligem Seedienst. Eine flotte von 67 Schilfw 
schwerster Gattung segelte unter Bau Antonio d'Oöqii^nda 
in den Kanal; er stand im Rufe Spaniens bester Admral %a 
sein, aber er vermochte nichts gegen den Holtender Martin 
Tromp; am Risten Oktober 1639 wurde die Spanische Flotte 
geschlagen und fast ganz vernichtet Die wdere Abtheilimg 
der Armada, 46 ScUffe, unter ihnen 26 Riesengalion^n» 
segelte am 3ten September 1638 aus Lissabon, ui|i SrasUHSO 
wieder zu erobern; ihr Admital, Doa Bernhard Mascaraoh^ 
Graf de la Torre, führte bereits den Titel „Gouvemew vpa 
BrßsiUc».'' 

Schön jubelten die Portugiesischen Einwohner dar Nieder- 
ländischen Kolonie; die Angesehensten derselben verscbwaren 
sich, • um die Unternehmung ihrer Lancbleute heimlich zm 
fördern; der wachsame Gouverneur entdeckte indeüs w^ %ur 
rechten Zeit ihrcUmtri^ß; er verbannte eisige, setzte. aiMlere 
gefangen und entfernte die Frauen der im feindlichen Heere 
dienenden Portugiesen von Rang aus der Kolonie. £r dachte 
zu menschlich, um härtere Strafen zu verhängen» ztii^al dm 
Schuld der Yerschwornen schwer zu beweisen war. Kurz 
UKh diesem YörfaU im Anfang von 1639 erischien ein groiker 
Theil der Spanischen Flotte in den Gewässern von Pemanoh 
buco. Man erblickte vom Recief aus 28 schwere Schiffe, ddte 
qiach Süden steuerten. Sofort eilte der Gouv^raeur nach d^f 
Südgrenze der Kolonie, setzte überall die Küsten in Yeräibei- 
digiuigsztistand und sendete einige Fahrzeuge aus, um die 
Bewegungen des Feindes zu beobadb.ten. Noch war ind«(& 
die Stunde der Gefahr nicht gekommen. Die fdlndlichen 
(jpalioneQ äufaarlich so Schrecken erregend, Wiairen inwendig 
übel zugerichtet. Sie, hatten unterwegs s^w^e Stüme 
bestanden, lange Zeit an der ung^unden Afrikat)isehen Küste 
sich aufhalten müssen; Krankheiten hatte^ die dea Sßel^belui 
tMugewohnte Mawachaft ergriffen, dOOO Mann hiilgen^ i»4 
viele andere zum Dienste unfähig gemacht. Daher eilte 
Mascarenhas in die Allerheiligodiai eii^ulaufen» lim «icb zu 



«Kl|«leii und zxk verstärken. Er üuul die ^ kräftigte Uptfsv 
slötzii«g h&! deiji. Bebl^rden in Sidvador; neue Schiffe wurden 
g^rOstet; aus Bio Janeiro, aus dem entfernten Rio de la Plat^ 
lllamiseh^ften und Munition geholt; die Allerheiligenbai war 
ein gro&er Kriegsbafei|. In wenigen, Monaten sollte die lUn^ 
teroekiaung vor sich gehen. Johann Moritz benutzte dies^ 
Zeit Er liefs auf den zumeist bedrohten Punkten der See- 
kttite Batterien anlegen, verbot die Ausfuhr von Lebensmitteln, 
und ver^ch^lrfte, um Mangel vorzubeugen, seine früheren 
Verordnungen wegen Anpflanzung von Maniokswurzeln au| 
dfisn Zuekerplantagen. Zugleich bat er die Direktoren um 
Verstärkung. Wie sehr er derselben bedurfte erhellt aus deoi 
^richte, welchen die Räthe van der Düssen, Gjrseliug und 
Carpentier, die im Oktober 1639 nach dem Mutterlande 
zurückkehrten, den Direktoren abstatteten und in welchem 
ae den Eifer desi Statthalters für die Hßbung der Kolonie 
lühodten. ') £s seien jetzt, sagten sie, 160 Zuckermühlen im 
Gange und andere im Anbau und die Ein- und Ausgangszölle 
bringen jährlich mehrere Tonnen Goldes auf. Mit 600 Mann 
a^er sei die Kolonie nicht zu vertheidigen; . ihr Bestehen 
hänge an einem seidenen Faden und die Gesellschaft gebe 
iüxdk ihre kärgliche Unterstützung der verderblichen Meinung 
Raum» als wolle sie bei erster Gelegenheit Brasilien aufgeben. 
Auch diese Vorstellungen blieben fruchtlos. Die Gesellschaft 
entschloß sich nur dann zu neuen Küstungeu, wenn sie aus 
Staatsmitteln unterstützt wurde und selbst dann suchte sie 
, m^;Uchst z^ £|»aren« Selbst die Rückkehr jener drei ausge- 
zeichneten Käthe, bewies den Unverstand der Gesellschaft, 
die es sich trotz der Gegenvorstellungen des Graf^ zum 
C^nmdsatze gemacht hatte, ihre Beamten nur zwei bis drei 
Jahre in ihrer Stellung zu belassen. Der^ Statthalter, begrei* 
kud, dafs er in dieser Zeit der Noth allein auf sich selbst ^ 
«Dgewic»$en sei, suchte Unterstützung bei den Indianern. Er 
hb die Häuptlinge derselben zu sich entbieten , belobte sie 



i) Bnperakfri Ifassovio väteHxdö eonsttU Mninsque vi ono^ä socieitfHi 
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fffir ihre bisher ihm geleisteten Dienste und machte sie daraitf 
aufmerksam, wie sie von den Niederländern Freiheit, von 
den Spaniern Knechtschaft, wo nicht gänzliche Ausrottung zu 
erwarten hätten. Die Rede des Grafen machte auf diese 
Barbaren tiefen Eindruck; sie versprachen kräftigen Beistand; 
)a 3000 Tapuja's mit Frauen und Kindern kamen damals ans 
dem Binnenlande in die Provinz Rio Grande und erboten 
sich für die Holländer zu streiten, was diese um so lieber 
annahmen, als gerade diese schwach bevölkerte Provinz dem 
Feinde nur allzusehr offen lag. Johann Moritz durfte selbst 
eine Zeit lang hoffen, den in Portugiesischem Dienst steht&nden 
Häuptling der Tupinambos, den mächtigen und gefürchteten 
Cameron, für sich zu gewinnen, die deshalb gepflogenen Un- 
terhandlungen scheiterten jedoch an dem Wankelmuth dieses 
Häuptlings. 

Mittlerweile nahete die Entscheidung. Im Juli 1639 
drangen 1200 Portugiesen über den Francisco, wurden jedoch 
von Oberst Donker zurückgeschlagen. Am 19sten November 
endlich lief die grofse Flotte unter Mascarenhas aus der Aller- 
heiligenbai. Nach Holländischen Berichten zählte sie 86 Segel, 
worunter 24 kolossale Gallionen, nach Spanischen 93 Segel. 
Das Holz der Schiffsrippen war 5 Handbreiten dick und fär 
Kanonenkugeln undurchdringlich. Die Bemannung betrug 
12 bis 15,000 Köpfe. Unter Mascarenhas kommandirte Johann 
de Vega, Admiral von Castilien 16 Gallionen, Eobo, Admiral 
von Portugal 10 und Graf Bagnola die Landarmee; die vor- 
nehmsten Spanier und Portugiesen bekleideten die Offizier- 
Stellen und brannten vor Begierde die gehafsten Holländer 
zu belÜämpfen und frühere Niederlagen zu rächen; aufser 
Europäischen Matrosen von allen Nationen folgten dem Zuge 
wilde Brasilianer, Neger und Mulatten. Johann Moritz konnte 
augenblicklich nur über 13 Schiffe verfügen, die unter seinem 
Admiral Willem Comelissohn Loos vor der AUerheilig^nbai 
gekreuzt und nun eiligst nach dem Recief sich zurückbegeben 
hatten. Glücklicherweise chatte die Iranische Flotte gleich 
nach ihrem Auslaufen mit einem starben Nordwinde zu kämpfen, 
so dafs zwei Monate verflossen, ehe «i^ auf der Hcdie rm 
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PeniMdmcD erschien, bi dieser Zeit trafen aus Niederland 
mehrere Schiffe ein^ die, obwohl meist Kauffahrer, doch sofort, 
noch halb ausgeladen, zum Kriege ausgerüstet wurdai, so 
äsSs Loos 41 Schiffe mit 473 Geschützen und 27% Mann der 
feindlidien Uebermacht entgegenfahren konnte. Der Statthalter 
hatte diese seine Flotte mit äulJserster Kraftanstrengung ge- 
rüstet, er hatte beim Abgang den Seeleuten eingeschärft, wie 
in ihrer Hand das Schicksal der Kolonie liege, den Tapferen 
Belohnungen versprochen, die Feigen mit Strafen bedroht, 
ihnen jedoch wegen ihrer Minderzahl das Entern verboten, 
wodurch sie sonst so gefürchtet waren. Am 12ten Januar 
1640 trafen sich die beiden Flotten auf der Höhe zwischen 
Tamarica und Gojana, drei Meilen von der Küste. Masca- 
renhas hatte bereits 7000 Mann in kleine Fahrzeuge geworfni, 
um an dieser Stelle eine tiandung zu versuchen, als die Ankunft 
von Loos ihn dies Vorhaben aufzugeben nöthigte. Inzwischen 
hatte der Nordwind in einen Südwind sich geändert und 
trieb den Feind gegen seinen Willen nach Norden, ein Um- 
stand, der ihm um so nachtheiliger war, als der Wasservorräth 
auf seinen Schiffen dnrdi die unerwartet lange Fahrt grüisten- 
fh^ik verbraucht und eine Landung deshalb durchaus noth* 
wendig war. Am Nachmittag des gedachten Tages begann die 
Schlacht. Gleich im Anfang desselben fiel der tapfere Loos in 
einem Kampfe gegen das feindliche Admiralschiff und noch vier« 
andere Fahrzeuge. Sein Schiff entkam, aber ein anderes, der 
Alkmaar, wurde in den Grund geschossen. Der Streit, durch 
die Nacht getrennt, wurde am folgenden Tage mit verdoppelter 
Wuth erneuert. In Loos Stelle setzten die inzwischen vom 
Festlande herbeigeholten Mitglieder des Hohen Rathes den 
Viceadmiral Jacob Huygens. Eingedenk des empfangenen 
Verbotes enterten die Niederländer nicht, aber mit ihren 
leichten und beweglichen Schiffen beschossen sie bald vicm 
Tome, bald von hinten, bald von der Seite die schwerfidigen 
Seecastelle der Spanier, deren Geschütz meist zu hoch lag, 
um die kleineren, rundum schwärmenden Schiffe gehörig 
treffen zu können. Mehrere Spanische Gallionen wurden in 
den Grund gesdhossen, auf Holländischer Seite versank die 

6 



;ifil>MHii0^ Sonn«;' aadidtita dk» Hüfte «k* 
Mdk gearmtel teUe. Bi» in 4m qpfttUn Ab&ß^ iHlkrte d«r 
Kam^f. Wiftd wd Strom Inebeo ind«ft den Feittd iatoff 
fB^v norditm«, so dab man am dritten T^gfe eise Meife ^* 
diat Küste von Parayba . ktmi^te. Admiral Hli j^ate falfr 
zwichen das Spimkdie und Pi»*t«§iesisGhe AdmkalsdUyi imdk 
mi gnb beiden dk TOlld Lage. Ka^itain Aldcvilt woüWigU 
0m Mkn^B Wa^stüok. Yon seinem StiMbt %ar 4er gTote 
>iaal akgesd»osaen wd er sah skh ^enil^tliigt Anker »a w^fft 
J>a ^taien 12 Spanische Schiffe auf ihn %m aaehs' ivnrde» ii«n 
Hujg^ns abgezogen r die ftfiri^n schnitten denF Scihpnil ab 
«ad enterten ihn. Scfaoo wat^n 2 bü 300 S^nwt auf d* 
T^^k überg^espriuaigen, als Alderik die $e^\ kappen und i^ 
Gfd^i»^ !^£H»eA sith an's Lsmd Mreibeaci Hefa. Die ^Agedtam^ 
jgeneft Spanier, «us Furcht ¥or Strandung, hidten «iMn Ait^a»- 
bU4>k inM; da stürzt Aldertk mit s4ine^ Mannttcbnft anPs 
¥i9rdeck und ^rieift so wAthend an^ dafa die Feiode veif- 
2iiirtiCi9lnd üek niedersäbeln tasses odef in das: See sfindigeii. 
Sq VFm dfts Deck des Schwans gesäubert» aber dil> Sdhiffi sdB» 
wf «ifier Umiefe fest. Desaen nnVimMihg gpretfi^ 4ar Poftne 
ft«^ische KafAtaiti de Cunh» Andmdsl es tffesr am, gAMA 
fjkiehfalkr auf dieoi Qrund imd wiid tOD^ AUerik-s Greitfcbfito 
40 z^ug^ridltet^ dafs er die Flaggt sttetoht, Beild^ Sohiffe giil|#^ 
» bald dadf^ zu Grunde-, Alderik j^dodh natbm den F^tliAgtn- 
aischei^ Kf^^it^in und 230 Mann gefscnga^ und k«m nsit ditean 
|H»d reicher ift^te von gamünt^m und ungeiMinvitem Sdftioi^ 
30^000 G^ldeo an Werth, ly^h&^h^iten an's Land« WnttA- 
^tiUe hindert an beidei^ folgenden Tagfn das 2(nsaiimi#0- 
^ffen^ beider Fletteii, diie noeb ianato niHrdliilies tail^NV. 
^ 17ren Januar, fand auf der H^Ae von Rio GlMAe fin 
viertes Gefecht statt. Mitten durch des FeiAdea Flotl» a^^cdie 
d^F . KIcAländisdbe AdrairaL^ sprengjbe sils vm tinwder umd 
Jl^akpls l^ascarenhas Schiff so heftig « daA dieser» diu 6fi4- 
ostWfind.beautisend, sein H&l in der Flucht, scidtte« MebiM^ 
^^^i|r Kapifnine folgten ihiif ; andere,, deiien« JMaliCrsohlift liei 
diei; ^ühepden Tropenhitze glüizlicbm Mangel an Ttinkwltoaer 
iilt, m^h^m d^ Käiste «u erfei(^b<ii, mn sieb «li «rfäbcbifr 
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4W W^ v^^ijfVrtfÄ- üpgeeigftftt z\w Kaippf«, stififs^^ w^ 
iprieder in See, geriethen aber nun in dian Golfstjrppi^, ^^r atf 
i|fid^> Willen vfßbi ynd ipel» vpn ^wsiljcns JS^U^te fip^f^mte. 
S|i^urfi;l^if)f iraf 4a9 Lops d^r $chtff$kut^ Viek erlpgeji. d^]q|. 
Oim^^r iiffd Pqn^t, mnjher« versw^t^ wt ilu-en. darcj^s^J^Ä*? wf 
i^rftU^QQ, UQ^ a^defQ $trwdetea auf KMppen oder unwirtbb 
J|pk:|^q(i ¥^W®P*. "^W «k* IiV?4 ]M[arg3retk4 irer^uchjte di^ 2^^ 
Hpft^g^ i^lot^ weh wnwi 8ißb W s^isiBipt^ln» W^^T ab^ kx^^k 
Jljmpf^^ auf. *?riScV» ^ PQrtu§ip^§icfcea ipj^d Sfitapwlwejj 
^(^4Dii^a]l^ l.etj*ß^ wl^fit^ ^^pen t^^nf ni|c|^ EuroB^k W># 
«F«^i^e. fit Möhc; Ca^ix:, Hi^cbdein ^e bösur^g? Ii^ßAkfcei.t 
D^/ßb j^btJti^i: imtejr ^mm Schiffevoik §ew,üthet, hatte* DfX 
?<WJ^W«^Mcb€ Adipiral M9AQi^F<$Qb49 ejR^ins l^am» de« Gtefftb^ 
{fp^^t^fpd^ ilP^ bracbte »ujc eji^ geyiiJi^e ^gijil Galljipi^n i^j^ 
dMW SJW?^ Ifj^^l^^ißt M^ diis A.U<)rbeUifenl?ai zivrtic)^. ;^ 91^ 
)f^l|& J*li«9^te. ^ Qnu^<^e^ die oi\^ ?Qlcbeip Kraftaij^fwai;j,de ^^7 
f/^t^t^P u»d iifsjtU?iw* w^, dCNT Niederfäi\disc^n Herrschaft iij 
i^fc^iepi ^ B^4e 3itt inapb^n. Pie BolJäfldisob?» %<lwt? 
)f^ff^^ ^tti?r4ittgs. tai^^r gefocbtep, ob^Iei^b mehrere Se^fegißi; 
t|f^ bei <jU«^ Ti^coninal wi^derljoltw Strwt Wge ^urftQjtbUeljeiP 
f^^ if^^^/^j? dift v^r^^ote Sti?af^ WfffiP^a; /) das M^i^jtj^ 
k/^ttfffk )^deqb Wiqd, vA^ W^tt^r, H^jwj^er und Pur^t ^i^ 
f«f^t«t ^T G^I&trom gfJthau. A^irs^l Huyj;^s hatte e; 
Wf^ %r raf^bsf«^ ^^alten^ den ^iebendeq l'eind ^u vf rfoigei|, 
^0^4^!'^ während dii^^r m^en^ Untergang« eptg^^ep^in^, a^ 
4<UL I^i^te ^9^ ^^P Grraxide skb ai^fge^tellt. AJUgeo^in be- 
tf^c|tt«itq m^n, auch ip Ni«derländ|$jch-Br^iliejQ, dies^ KQttuQj| 
4Wf» c^ilb^dec G^fi^hic Ate we gttpsVg^s Füjpnj der Vofs^hun|j^: 
Xfffn .^VnffiiilfAlvea fragte «w» eip^ IVJüwe, welchg auf der 
Vf^4ffi^^^ da^ Bvuatbild de$ StsUthatlters Johann Moritz, auf 

vemrtkeilte. Einem dritten ging der Todesstreich über den Kopf und ein 
werter -wurde in Rücksicht früherer Verdienste begnadigt Der gefrägene 
Portugiese A(«(^«d^ wair ^fKige fyi^jf Sijtra^ m^i bßi^rmLdfvrte du« iu^evi|same 
^tceofl^ 4jWt £[9)li^di^ch«n DiscipUn, (Mirqtm ißßexihUem rig.or§wi militiae 
ttigicaej Bariäoi p. äl4 ... 
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der Kehrseite eine Seeschlacht mit der ümsthrift trSgt : ^Gett 
schlug des Feindes Hochmath am 12ten, ISten, 14ten und 
17ten Januar 1640.** *) 

Wohl verdiente Johann Moritz, obschon er nicht h 
Person die Flotte befehligt hatte, dafs sein Bild auf der 
Denkmtinze prangte. Er hatte nicht bloft die Flotte ausge- 
rüstet, mit Instruktionen versehen , und so lange sie an der 
Küste kreuzte, fortdauernd unterstützt; sondern auch durch 
seine Sorge und Wachsamkeit die Kolonie aus einer nicht 
minder gro&en Gefahr errettet, die von anderer Seite drohte 
Der Kriegsplan des Feindes war wohl berechnet; seine Flotte 
sollte auf der Landseite nicht blofs durch Spanische Heeres- 
abtheilüngen, sondern auch durch einen allgemeinen Ausstand 
der an Holland unterworfenen Portugiesen unterstützt werben. 
Deshalb waren bereits vor Ankunft der feindlichen Seemacht 
2000 Mann in Spanischem Dienst, meist Eingeborene unter 
dem gefürchteten Häuptling Cameron') über den Francisco 
gegangen, durch die unzugänglichen Wälder bis in die NShe 
von Olinda vorgedrungen und, die Niederländischen Plantagen 
verwüstend, der Seeküste genahet, um im entscheidenden 
Augenblick die Landung der Flotte zu unterstützen. Ande- 
rerseits war der Portugiese Andreas Vidal bis Parayba nörd- 
lich vom Recief durchgedrungen. „Jetzt oder nie,*^ tief dieser 
verwegene Parteigänger bei Annäherung der Spanischen Flotte 
seinen Landsleuten zu, „ist der Augenblick da, das Joch der 
fremden Ketzer abzuwerfen!" Seine Aufforderung fand Ein- 
gang. Die Römische Geistlichkeit predigte den heiligen ferieg; 
als die Spanische Flotte an der Küste sich zeigte, wurde sie 
von den Portugiesen mit Lebensmitteln versehen. Yidai ging 
weiter, er steckte die Zuckermühlen und Zuckerrohrfelder der 
Niederländischen Pflanzer in Brand, um Schreck zu verbreiten 
und die Holländische Kriegsmacht in's Innere des Landes zu 
locken. Johann Moritz ging Jedoch nicht in diese Faile; so 



1) S. Tan Kampen en Veegens. Lerens e. c. bladt 238-* 1260. 

2) Varüs t^ud snos mhtiae expenmenüs clofus, astu ci awSciß sammas. 
B«dXiuLe.p. 900.301. 
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Ißnff^ üe SfMaMsche Flotte drohte, hielt er seine ganze Macht 
an der Küste und in den Küstenfesten. Erst als die Gefahr 
verschwunden war, warf er sich auf die im Herzen der Ko- 
lonie hausenden Feinde. Cameron und die Semen wurden 
in einer Reihe von Gefechten, die meist mitten in den Wäldern 
3tatt fanden, geschlagen, mit ihm der Portugiese Barbalio, der, 
wie bei ihm gefundene Briefe ergaben, *aQe Niederländer und 
.Indianer, die in seine Hände fielen, umzubringen und nur 
gfihQTü» Portugi^en zu verschonen befahl. Dies entflammte 
die. ^Niederländer zur höchsten WutL Barbalio floh durch 
die ^Wälder; die Verwijndeten und Kranken, die mit dem 
Schwerte den Weg durch die dichtverwachsenen Urwälder 
sich nicht bödmen konnten^ lieb er tödten, damit sie m^ 
ma^ den Niederländern aufgefunden, den Weg ihrer Gef^rten 
veniethen^ Bald darauf erschien derselbe Barbalio plötzlidi 
in Tamarica am Go|anaflusse, und schlug die unvorsichtigen 
Holländischen Hauptleute Picard und Lochman. Johann 
.Moritz eilte selbst hßrbeL Aber vor seiner Ankunft hatten 
Niederländische Abtbeilungen, verbunden mit Eingebomen, 
die Feinde geschlagen, die, um desto schneller in die innem 
Landstreds.>en» Mattos, zu gelange Gepäck und Lebensmittel, 
die in Ermangelung von Mehl aus Zucker bestanden, in Stich 
heisen. Auch ein Tbeil der Mannschaft der geschlagenen 
Flotle uxkter Bagüola war in Bio Grande gelandet und es 
gelang ihr von dort aus Spanisch -Brasilien zu ^reichen. Aber 
jene 3000 TaiKi)as, die in Niederländischen Schutz sich 
hegeben. hatten, hinderten, dafs Bagnola dort Fnis fafste* Mit 
ihrem König Jandovi unterhielt Johann Moritz ein genaues Ein- 
verständniüs; dessen Sohn bewahrte er als Geifisel auf SchlofiB 
Keul^m, und ihre Frauen und Kinder liefis er als Bürgschaft 
fl&T die Treue der Männer nach der Insel Tamaiica schaffen, 
200O kcdtivirte Brasilianer schickte er ihnen, um ihnen zuerst 
die Kriegskunst, nach geschlossenem Frieden den Ackerbau 
zu lehren. Na^dem nup auch ein Theil der Mannschaft von 
Hajgens, der am Isten Februar 1640 mit seiner siegreichen 
Ilotte im Recief gelandet war, an die meist bedrohten Punkte 
S^smdet war, wurde meistentbeib der verwitetende Partei^ 
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i^^fedef hergesteflt. 

]t)T6 "Nachwehfen dts ^fe^altigcto Stofir^S, Wfetttlita ffifc 
Kolonie erlitten, würÖeti jeHoch noch lätige etepfühdeta. Wfc* 
ausgedehnte VerscbWörüng 9eT efngesfei^^lifen Pörfugt^M 
hatte bestanden, um dfe Niederländische Rerr^chiift zu Stbi^i^li, 
iler Statthalter trar pdäc!h tn klug ttnd eddintfthf^, vtm tAA 
W'ettt Sie^e mit Erbitte^ühg die Schuftigen rn itnXih. l!t 
tyegtiügte sich, 60 Möiifche, trelch'e Soldaten znih ASfUR in 
Verleiten gesucht und der feindlichten FloHfe Ldbräiihniftä 
Eingesendet hatteh, zuei-st nach Tattiarica, dann naeh Mner dl\ii 
Westindischen fnseln feu v^rbatinfen, eine Maßregel, WtH^ 
^dtich die katbölischb fi^völk^rofag ki^iiktfe. ^ Hhibm <9fe 
l^iiiles hau^eren immer nbch Rätiberbkndfeti, Sfi^etefre, hbVAi 
nie Wach^ainkeit der ndll^der^eiufgermaijBiEm hadfl?^, iritt 
fferdn ScWupfwirikclti fierVörbra<?hen und rfas ZudireHMif att! 
lüfch Feldern in Brrfn(! steckten, wobei ihnen nidit ii^fttt 
tefti^isseösene Portugiesen ffen Weg ieigtijn. EiMaäfeBte ?^fe%<Äf- 
«fclaVen gesellte sich zu ihtten, und BätVsfHo's Abthdllälf^fcfi, 
We flber dfen tVaAfeisto Voi^drangeö, 'rcfsTSAtto Äfe. 8* 
XbWBht fegte Jöhähn Morftz In je&e ZtickiennÜH* siiÜAlffeA 
tthfl ^i«es diese äitf das strengste an, Jeder ItlnfiffiflfMhiil^ 9ik 
Vfl'aicKer o^r Eingebörü^ sii^h zu enthalten. 5^n Illiuj^t- 
aügenme^ wair, die Verädiiedeneh Be^tandfl^iie ik^ BteVtl- 
kerüng zu Veri^öhneh und zu i^c*b¥üderti. lOMüMb l^eMtf » 
%ttch im August 16^0 ü^ ange^Hieflsfen Vm^es^h tas ^ä&t 
l^rovinzen PernartlMibö, Tätearica und Väräyhk. ttt 'tXi»^ ^ÜA 
Vbä LahUlag i^üs^ihiiien, und erklärte iHüeh, Wie i^^itti^ <HäA 
^de'in Untergang sfeiÄÄ- Tlb^ 'Jödeii <JeAtokÄ äh ^Wihä^t- 
ierefeemng Brasiliens Inuf^^ben mffesfe und Äuh ^Äte Wlftbil^^r- 
^t^ndene Tüferessie d^r ^örfägfle^i^ti ^b^soSvölrl gh ibre^i^lOilAI 
totere, däfs sie Üie Regierung in IHren ^tk ^$ N^H^ ^^ 
fir^önfe gerichteten Bestf^Mihgen ätJ^rAtf^en. Er »«iliers«il^^ 
^tflle^ififfen gern ^e Ve^sieherütfg eM^ötti, llÄfe sie M 'fi^Wt 
ftt^bung ihiS^ Relij^idn hicftt gehkideH, uütf ^ PeMMk "tttfi 
^j^enäühi ^esefitifet Wei'^n ioRt^. Mnt dHHä&Bmäd^'Uki 
tk^ %irti(9iied^e Sprache tM^t JffiidNiek; für die fiifHMIB 
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MQmb^ Mintotgek inn4m auf di«Min Landteg« besehfosMi. 
Att (fall MlMVen k^oi^cihen DoroaiD^ üüssen damals ia 
«bHi SdMte Ihn* 6«s«lkdiaft 350,000 Gulden. Die AbgalMfl 
wmn 4^tk vm Hidlalid ^angefahrten Waaren lateliefM ^ich ««f 
460^000 CMÜtti, von 4iem nätih Holland ausgeibhTtcfti Zocker 
4raf SMIiMO <kikleti. Der Bitraf; ans den vefkmftefi £uk* 
kMwttlaft , Grandstllckefi und gefangenen Negersd^fven wa^ 
3^400^)09 Gdiden. Au6 4irr Beute kamen ein 300,000 Gtrfden. 
Sie ib Afrika giriiauften, in Brasilien yeilanften Negersdat^M 
«riHia dOi^OOO Gulden. ^) 

Der Krieg gegitn Spanien dauerte indeCs fort. Eine Fldtt% 
#aa 26 >S4hifieii mit ^000 Köpfen iMmannt, initer J6l und 
liefadairr, kam im iVüb|abr 1640 ans Niederland. AIle'Krifke 
hMkai *dbß >DMkt(>fib zu dieser Rödtnng aufgeboten, aber si^ 
«•oDttti öffin tfttdb glänttende Erfolge, sie wollten die Erdbe^ 
iNng ^^nok Saitndor. Afiein iler Statthalter erkferte, dazu seim 
weMftptena fOOO Mann ndthig» Salvador habe eine stark« 
ÜtatoBuiig 'Uid könne olme Mühe die benachbarten Stämme 
tä nüfe nffen; die Stadt aueauhungein sei wegen der da^ 
«wl#chtm kmiaiienden Regenzeit unmöglich. Ueberdies herrschte 
in dar Keikmit leibet wieder ein so grofser Mangel an LebenciL 
Miiteln, dafe, als im Laufe des Jahres 1640 ein grofses feln^ 
Mm» Sdiiff nilt 660 Seidaten unter Hector de la Cake nadi 
MMyba «fieneblagen war, die Niederländer allein -den 'Befehls- 
btd>er aäd die üthtieve ^fawgea hielten, die Soldaten id^ 
iaKlckaendet^n, wn sie n«6ht «mäbren zu mtissen. Es wardc 
dlAier 'bMddämn, fisk Admiral Lichthart mit 21 Sichitfea und 
SAW^ Kfbgsleuten ^zwar nach der Allei^^igeabdi segeln, aber 
(6A fodi^ch '^rauf besehräilken solle, die Vmgegend der 
AmipMadt »zsi t^i^rwüsten. So wollte man die rtff (Weni^ 
MxmtMn «hrch 'den F^ind in der Kolonie angerichteteb Ver«- 
Iwehm^ Iweteäfen, äiakiodi^a •den Grenzen umherstreii^en 
itortagUtsea "zilr 'Rückkdfafr aötbigen at^ ohne Besdiwer4e 
iBr die ¥ibbniie *eiAen ^roiaan Tbeil der eigenen Kriegsmacht 
«tff ^«indas Kasten ernähren. Pttnkilich {iäirtfo Lichthart Ai^ 

»■ n 
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ibäk ertheilten Befehle aus. £t landete bei Salvador, liels die 
ZuckermühleD anzünden, Felder, Hdfe und Dörfer verwüstai, 
viele Fahrzeuge des Feindes in Grund bohren und rahmte 
sich, doch nirgends gegen Frauen und Kinder gewütbet zu 
haben.. Die südlich von der AUerheiligenbai geleg^ie Stadt 
Espierti Santo zu nehmen, gelang jedoch dem dort gelandeten 
Oberst Koin nicht, und Oberst Brand, der mit einer kleuien 
Abtheilung zu tief sich in das Binnenland gewagt hatte, wurde 
abgeschnitten und gefangen genommen. Nadidem Licbthart 
die feindlichen Küsten verwüstet, steuerte er, durch einige 
Schiffe unter Jol verstärkt, im Juli 1640 nach der Insel Cuba, 
um die Spanische Silberflotte zu überraschen. Diese blieb 
jedoch in den Häfen; ein furchtbarer Sturm zersprenge die 
Holländische Flotte, 5 Schiffe strandeten in Cuba, die übrigen 
retteten sich in die Häfen der Kolonie. Johwn Moritz liefa 
jsich nicht abschrecken; aufs Neue rüstete er die Flotte und 
sendete sie unter Lichthart gegen die Küsten von Rio Jioieira 
Zwei eroberte Kauffahrer waren jedqch das gan^e ErgebnÜs 
dieses Zuges, der mit den früheren indeCs den Mutz^ hatte, 
dads die Kolonie von feindlichen Einfällen verschont blieb 
und sich von den erlittenen Stöfsen erholen konnte. Andere 
Besultate aber hatte man im Mutterlande erwartet. Die 
Direktoren, durch heimliche Feinde des Statthalters gereizt, 
rechneten diesem als Mifsgriff zu, daCs Salvador noch nicht 
erobert sei; dazu, schrieben sie, hätte die ansehnliche Flotte 
verwendet werden müssen. Kaufleute, sagt Barläus, sind 
durch glückliche Erfolge nicht zu ersättigen, und unglücküehe 
rechnen sie ^ihren Beamten an. Tief gekränkt, rechtfertigte 
sich der Statthalter und forderte Ende 1^ seine Entlaüssung, 
obgleich der Zeitraum von 5 Jahren, für weldien er angestdlt, 
noch nicht abgelaufen war. Noch ehe indefis die Antwort 
eintraf, erreichte der in letzter Zeit beiderseits geführte Ver- 
tUgungskrieg unerwartet sein Ende. y<m Cuba kam die 
Nachricht, daüs die dort gestrandeten Niedeiiänder aa&er^ 
ordentlich mensdüich behandelt würden. Johann Moritz 
betrachtete dies als ein Zeichen der Annäherung. D^ Vice- 
kümg von Spaxiiscb- Brasilien, Mar^piU de QIo|&tdlbaa> Ueb 
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Qbevdies diii^ die RAmieche G^istliclikeit von Vertkusehuco 
dem Stattbalt^ das sohriftliclie Anerbieten machai, zu' del' 
früheren mensddicken Weise der Kriegführung zurückzu- 
keliren, Johann Moritz, der bisher nur von- dem Rechte der 
Wiedervergeltung Gebrauch gemacht, ging hierauf um so 
lieber ein, als er auf die Treue der eingesessenen Portugiesen 
nicht rechnen konnte; er sendete Be^oUmächtigte nach SdU 
vador» trug ihnen aber auf in Lateinischer Sprache zu veriian* 
dein, damit sie durch Zweideutigkeit der Portugiesen nicht be- 
trogen würden. ^) Auch Portugiesische Gesandte kamen nach dem 
Recief und die Unterhandlungen hatten den gewünschten Elf olg. 
Koch waren diese Gesandten im Recief, als pldtzKch ein 
Brief des Vicek5nigs eintraf, in d^n er meldete,, daCs die 
Portugiesen dem neuen. König, Johann von Bragänza, ge- 
schwor^i, dais alle Festungen des Reidies diesem sidi er- 
geben, daüs er und 'seine Soldaten, mit Ausnähme der; Kastir 
lianer und Neapolitaner, die Bedenken getragen von' ihrem 
alten Herrn abzufallen, denselben Könige gehuldigt und den 
Eid der Treue geleistet hätten. Man kennt die Potlugiesische 
Revolution vom Jahre 1640. Sechzig Jahre waren verflossen, 
seitdem Philipp II. auf Grund eines bestrittenen Erbrechtes 
Portugal und. dessen Kolonieen der Spanischen Monarchie 
^nverleibt hatte. Schwer empfanden die Portugieisen den 
Verlust ihrer Unabhängigkeit; Sprache, Recht .und Nationalität 
wurden von den stolzen Spaniern unterdrückt Ihre über* 
sedbc^en Besitzungen, Errungenschaften der Gama, Almeida 
und Albuquerque, fielen eine nach der andern in die Hände 
der Niederfeinder, eines Volkes, 'das sie früher kaum dem 
Namen nach gekannt hatten. Lissabons Schiffahrt und Hlandel 
ging zu Grunde. Ausgesogen durch schlechte Verwaltung 
und iihermäfsige Steuern versank das Land in Armuth und 
es war ihm ein schlechter Trost, dafs die l^anisditen Pro- 
vinzen kein besseres Schickst hatten. Ein Portugiese selbst, 
Miguel d^ Vasconcellos, war das Hauptwerkzeug, der Spanischen 
Tyrannei in Portugal. Eine Verschwörung, die ohne verrathen 

ij Ms mandatum, ut Latino ühomaie vierentw, ne sub Un^ae süae vocibus 
fdUr&aLusiUmii BwUhit p. 33«» 
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M <tP0»dm, drei Jdble laftg im (kMSmdb f^dnlUet IhMi, 
btUdi «ndlldi «Dfi islM B^/umhtft 4610 mi LiMäbon ms «at 
Bliest« JohaMi "^«Mi Bnif;atiBii, ehien Verwindteii d«B irfMai 
Kfrnigiipmfee«, «luf den TIipm. Die Kolonieit» MgteA Am 
fiei^iel d«5 Mattetiindee ; in weni^^en Monitm was* In «0^ 
ifbr neue Kflvri^ JohMn -der lY. merfcsnnt. SpMirien, dmniiii 
alttd) durch «inen Anfetond in G&t*lonien bedfoht, war wi 
(Mdbdpft, (Sin Efhebliebeft gegM Wrto^ «MmDriMitfii ^m 
k6iiBen; nadk 28jlArigeni litwgt mufete ^ deMen Ufiüi« 
littn^ij^<At Mieikennistt. 

EHfüB^dit tinttr den ffiedetfetedem «der Abiilll ^ortnfik 
nhn ^Imibtti sofort den Pöiflngiesen ^egen den ffe nwimui men 
Si^niMihen Feind die Hkni bic^^n tu nttsten, Bdld dl* 
ibttcbfe dd» ^edei&en <ieli geltend, es tmödktB ein Bttviofll 
nitC iPMi«^! den Interessen der Ost- \mi ^estfadiMlM 
Han^Is^ges^Usiibtiften, deren MmM gerade auf "frü&eto 9äi^tK^ 
l^eftfbclie Besit«nn|fen ^dk stüttte, ^^terdefbUrii seb. Mmh 
Kflthsbfhten ^ben Vei^Mdadsnng, tbJk die <a^eiii)imlitMC«Ki «iM 
PbBtfk befblgtm, die zftv^ar sdilira M^tfr, idber ^rgli^ imi 
«w«ide«ll% i^aiint wenden mvSn. Während uMAsh Mk 
(Stakten iia 9tttfar iS4l liefiehloMen, ^dhim neuen Kömg tmi 
Pdrtngd Ft^undedMft äteiAleten und imh Iftlen fP u h ii n u 
M^r, eine Hittsflune nadi P^ttugal «abzuseild^, ücHiic bi tt 
Me am %^t^n F^btüal- län Jöhftnn MoHlt ra^leieh "ab Aiit«mft 
^Htf'dedsm Entl^Msungsgesutih; die Lafge Brasilteiis und BnMpa% 
ttaehe diese Entlassung dni^hans unthudlidi. Seine K^inlttib 
4^ lian^s und Voikseharakters maebe die Regiening ieiikfc 
DttfTch ihn sei den Feinden der Trm«, den Hüitgmä ^ 
|Pnt¥iit b<(^onMen; der MffÄÜ Poirtngals '^dn Spintlen 4i$€t 
Mete ihm Gelegenhfeit die Kosten MMigreifen , <i^eUAe dfo 
IS^Mnier lAt Poitägiesist^en Trupt>en Miftupten. fHe R^ti^ 
bfik Mne bl^^ehieesen, den Herzog V(m fin^nica fegM 4in 
^I^AteeinSumesi fVind m iinterstütteb. <^e «treiftlntä^iht, Mk 
«r !bei eeiner 'Liebe %mn Vaterlande die Stattheif^rsehafr^tidA 
Miige ihibvti behalten ivmA^. >lbit dbeitlgkMieti der IMnlb 
iseien zu bennteen, zwischen iliaen zu ^g^Ix^ Was ^ g¥iGk- 
lich angefangen, möchte er dauernd bltfbitiff^ :iS«Mi XÜiftMW* 
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itAitk nm ^lltn^lühlhen GehotsntA, fl^n^i^ong liteA 

¥r^i¥ft ^i- die Brftsilisrfiie H^rrsdiaft beftrstfge iitid «eMce BefMl^ 
iVaitgkeit 4<^fg lü 'biftofiiien ftisscta. Ndrii b«dtMniMf 
WbcUeh ^ch in «fbetti f^^ichieitig^ Sth^^bt^ dh I^kA* 
«e^ Mis. Er teti^e dte d^fgdbrotene Gek-^elälrM l^AM»(l!«ll 
ifiia %mMli(^ ab die Enreiterung Aer Itbloiti^ ^eiikM, be^M^ 
Ü^VibäeUftriil^aft« Aies 'tmitfeVgKch Üiatlif^n. No^h tt^Hi^ dM 

)$areb#ii sMt, de ^r iiaf^b Zl^it, On, et^atiili und 'A^ir F^fl^ 
flfttVitSWttAi vetUhten iniS^ke; jedoch tvfiiiscben st« ^anz loft^ 
iAMcRTs ^üiMsi Mtif^ii An^ff linf SaltM^, dl^si^n Mi^^MS^k^ 
TifHeli ffinM üüd SthlffcH'm'fl, ai^sM flcitrpfpiiifltt dct* fi^idA- 
MAi^h n^iM. lEr inttclite äRe MKtri, List und 6^wft1l 
^MMHfeil, diis t^adt itü «rdbr^Hi, j^dM&lk abcfr Ute c^ 
l^hsädüifMn tmd flfe KWfiihr äblscHtitid^ii, da ditoge«cbT«iB§m6 
Staate' v^ Df6ht g^Agf^m Einfhffs aüdh aitf die Ttim^ 
^ßfiftiüilärtiditm^eh ^ereti. 

Öirtfer diesen tJftfst^dto nahm TbliMfi MöHtz Von '^iMr. 
fittMlssfim^ Ab&tefad und eihVetstirtidto itKt dlsiti Räthe, dMft 
ffie ZMt Bis zu l*itiifin definitiven Fiieden mit Portnjgai ^n1tt- 
MMfhm^en benutzt werden mflsse, Besetzte et die ^i^Hf^hen 
f^äitagieisi^cli. wid 'Ntedertendisdi -'Bt^s9f«n (gelegene ft^iVitift 
flfei*<^e del Rey, die damals TefrvVüstct «öd terddet 'Wkk', 
M^MDtm^ ^ie 'and Vei4<Sbte irie dem l<Kedei4äri8i9ehen Gebiete 
ttfk. Si«! gtdfe^e EtpedititJn tfber »end^tte itr nnth Afrikti. 
Bfe übÄgreieii >Cbhgo lieferte damifls banpHjöfeWiai älMft 
.^Mfeifttin&dien li^ölefdieen die, dies^ii u^aitbek'Ikh^ii, ^geiw 
^tfi^e^'. I5ie0() di^er UngHft^kiiiihen Mrurd^n ^fibtÜich vbn 
dt% VtMti^^^fM), di« Ih Gongo ^il[!h tiled^rgefaissen, doreli 
lfeäi^^<i}»ln;ftel ftndl 'worden 'fMd diö Hatfptäi^ St. 9llM 
Ife EAfktfdä mSt pt^iäiiigen Kirchen ond ^KldsterA 't^yzlm 
MteSi, ütteh det üleüett W^lt v«fföbi%. Vdn dieser EyM^ 
hing auch der Landbau in Niederländisch Brasilien ab; -es 
war daher fttp^^OMSnie^ViMdeitavfvMit^ l^^enn 
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^wh nicht redUch gegen Portugal gebändelt/ dieses Sdaii 
Markte» sich zu bemächtigen. Am 3Qsten Mai 1641 sendete 
Johann Moritz eine Flotte von 20 Schiffen unter dem uBer« 
schrockenen Jol mit. 2000 Soldaten und 200 Brasilianern «oter 
Hinderson nach Afrika. Schon am 24sten August eroberten 
die Niederländer die Hauptstadt von Congo» Loanda, erbeu- 
teten 98 Geschütze und hinterließen eine Besatzung, um 
diesen Wichtigen Platz der Westindischen Gesellsdiaft dauernd 
zu erhalten. Der Portugiesische Befehlshaber Petrus Castf 
de Meneses, der erwartet hatte, dais die Holländer die Stadt 
plündern und daim allesammt wieder abziehen würden» schiidi 
an den Admiral Jol und beklagte sich bitter, dais» während 
bereits ein Vertrag zwischen den Generalstaaten und dem 
König von Portugal besjtände, solche Feindseligkeiten verübt 
würden. Der Ac|miral antwortete, über jene Trusaktion mit 
Portugal sei ihm nichts zuverlässig bekannt, eben so weBi|^ 
ob Meneses auf Seiten Portugals oder Philipps von Spanien 
stände; seine Erklärungen h^tte jener vor. dem Begpon der 
Feindseligkeiten machen müssen, bei den Siegern hmaamt 
seine Klage zu spät. Von Loanda segelte Jol nach der Insel 
St. Thomas über und brachte auch dieses zuckerreiche. Eiland 
unter Miederländische Botmäfsigkeit. Hier fand dieser merk- 
würdige Mann, der durch Muth und Kühnheit einen grofsen 
Namen erworben und in seiner hohen Stellung die einfache 
Lebensweise der Scheveninger Fischer beibehalten hatte, von 
denen er abstammte, unerwartet sein Ende. St Thomas^ 
fast unter dem Aequator gelegen, hat ein den Europäecn 
verderbliches Klima. JoL und viele seiner Gefährten starben 
an einer epidemischen Krankheit und an dem Wediseldor 
glühenden Tageshitze und kalten Nachtluft, der sie sich 
aussetzen muCsten. St. Thomas wurde jedoch behauptet 
Matthias Janssen, der nach Jol's Tode die Insel verwaltete, 
Wulste durch Mäfsigung die Portugiesische Bevölkerung zu 
versöhnen. Johann Moritz sendete Arzmeimittel, Proviant und 
stärkende Weine,') um den Niedeiländem auf ä^em fp* 



ij Vutmpoienlmrabonmt^ Hommdäs. Btditu p, 312. 
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ftOfffidieii Vorposten ihr Loos wenigstens erMj^h ztk i 
Hfindert Jahre fi^ülier hatten die Portngies^i ihre Kolonisteii < 
zuerst nach Guinea, dann naeh Angola, und ztdettat emt 
naeh St. Themas gesendet, damit sie aUmtthlith stafenfreise 
an das Klima sich gewöhnten, alsdann die Kinder derjemg^a 
Juden, welche zum Chiistenthum überzutreten rerwe^erten 
imd zur Strafe in die Sclavefei: verkauft wareii, tsfüfen und 
nach St. Thomas abführen lassen; T<m denen dann meislen- 
ifc«il8 die Bevölkerung der Insel abstammte. Jdiann Morits, 
erwägend, dafs es nicht menschlich sei, auf die Dauer eine 
Anzähl braver Holländer dem Besitze dieses Eilandes zn 
opfern, machte den Vorschlag, die Bfissethäter aus d«n 
Zuchthäfusem des Mutterlandes als Strä&irfonisttti dc^hiU' z» 
senden, fand 7ed9ch mit diesem Plane eben so wenig. Anklang, 
als mit einem ähnlichen firüheren. Zwei Jahre nadider Er^ 
oberang waren Übrigetis in St. Thomds 60 Znckermtid^i -in 
llkätigkeit. 

Noch im Laufe des Jahres 1641 eroberte Johann Morite 
auch die ausgedehnte und fruchtbare Provinz MaoraiAfam. • Zur 
dieser Unternehmung hatten ihn bereits unter dem 288ten Ifilrz 
164D die Direktoren aufgefordert. Yon Maranham aus, schrieben 
^e, könne man leicht die West -Indischen Besitzungen dm: 
Spanler, Hispaniola, Cuba, Jamaika und Portoriko angreifen 
und das gesunde Klima des Landes, die Fruchtbarkeit • an 
Zuckerrohr, Baumwolle, Gewürz, Tabak und Salz, die zu 
hoffenden Gold- und l^berminen machten den Beritz der 
Provinz wünschenswerth. Der Statthalter sendete eine Flotte 
von 14 Schiffen unter Lichthart und mit einigen Hundert 
Mann Landtruppen unter Oberst Koin, dem Nachfolger Aiti- 
sdliofsky's,. dorthin. Koin landete - am dlsten Oktober 1641 
auf der Insel, wo die Ibuptstadt von Maranham, - St. Luis, 
Hegt.' Schon schickte er sich zur Belagerung im, als zwei 
Gesandte des G^vemeurs, ein geistlicher und ebi weltlicher, 
er8chi<$nen und friedliche Unterwerfung anboten. Koin • ent^ 
waflEnete die ans 330 Mann bestehende Besatzung der-Portii« 
giesen, erlaubte ihr jedoch den ferneren Aufenthalt in der 
Stadt. Seine UnterbioidhBigen mit den benacUiarten Apasl- 
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Mdl 4kfai twir Mm«» Af^ritn fi^ifolilmw Ginm^siilyi^. wit 
▲cbtwg, und uls frok IVkiw^hw J^ch^iidiiU«. ^ l|wi 
NMtiterfev blwben m M«£aiiliain «U B^satamgj^ dif F^^ttf 

]>ie Sitobmio« t^ii Masmlii^iii h^tt di« aordöptM^e Qmm^ 
im KoUoie l^UriiiielMh ervvsK^I^; nur dia Kapilw^im |^|p 

die IKrfiklfmii umiiliifdea mit ^obaa^b MmH». B«^ «pmn 

Miea AeseUiid iFfiMt 1643 i'nurdfi s«u^ Sendung mir ^ ^ 
Jahr Tfirhliigffn,: noih^^iid tx s€)l|tf( auf mü»^ i^^tiU^^mm pp 
an i«dbfr kMtaiu)« f^ di^ DimMorep in «pmnw Ao^g^ 4« 
uiüer sejMo A^lpicii»^ <rol)^^e Cl^uga im AfrU^if i^iitj «^i^ar 
SlaltfiAwiallaft 2«» Tar^wfe^, ii>cbi aipfif^^ölMgW ^W^itim 
einen besondem GouTemeur für diese Besitzungen fW|Bi#|t 
jMtflH. Dag0gea bätlw Mpqa4lMba B«th^ irpp QraffilMV l»ei 
Arn (&<«i9ir4slaataa md {Mp^ioAeii vied^rMaatV^Ii^ df^Hrf 
amatragaa^, 44i d^m dt^m ^tm Nassau dia Su^^M^mMff^ 
^raittagart miffda. Nfr dwcb ift^, sc^r^^ siis, l^önga 4w 
Kim AüArulir gezeigte SaT«U^ayung BrasiMf^uA ip Sfßmfokß» 
g^ltaHsii nvarda^,, dar sia dw^h Woi^l^haUiK mh wr^ff^iitm 
«ttd dufah Ktfde natd g^n indtia hti p it AHar ü#iut^ ^fmovgim 
kabai I>er Graf kaaaa geaau^ dia Kriag^^ und f^ifMfWJUff 
JküBTÜtm, dar Fw^ Tefpp^n, lMi«;lit, A)>sicJMla;i u^ 9Wm 
Yan eiMw vmedAr-wt» Vi^Um dr^ 4«e l(^aUHaM fMlNW«r 
t^ttergang, Sia^ hftlle fa bier %u ik^n hu^ H^dtffpMk^^ Ju4w 
anA Poifti4gia$»ai. Pi^ HaUtod^ imtm ^^ QtW^ffXMWW 
ttitt* 9tirt«pii feiebfi Streife a^^ 41« aaigau 9ich si^^wiarig l^^^ft^ ^ 
tratfßU uni riefraJftUir^ JE>ia J.udan, aiii> Mfailkehrf^^igci^ ^ 
adkkakk, Mtea aa, $0 lapga ihi; Kultua iMi^lit ga«MM[ ^.f^^dfi 
inM iitta«^ PMteMO- IXia Per^esi^ ']^aa9f;|.di(& 3i#gfff. iwi 
aMhail lieiioM». die ftagiecwg m ^^mm^ «P s<^ Itt^ ^ 
^a tief TtrscMM^ geiae» «f dfn mifni ll)öfl|li i^W ^9filwM 
k0ßmi und durch naua^ Qa^r^^m^gsM ihfff^ i^tua ^^ 
^dMlnk« lüMw« J!4iv ein SViMiMMr» 4^ <ui4<l ^HaHfibt« 



dwdi Ver«€teki iwA XlaMMhih« AAtttH 

bwnBdMB waif iaifAf>i»A USAt «ü» Al^g^i^sMdAw de»v|iMM 
Ktei^i van Vorluflal, Trialwi MdodoM d» Eortedo, im Hm« 
«*idl üil £JkreB «mmI G4%cb«filLcih Mig^swllMt 
AJlsoUtifi eüM Bäüdtttlseii huI dM Staun« it«r 
dbr Z^Nok seteeii Sfttidllilg. Z«HSt maf hkl «i diH» «dndavfelirfii 
AeliBgy SlifcrdeiAiRdiaialk^Bilasilicn geg^n 2MUttBg «|«% «batf^cA«» 
Wknlmi ui Mten üdicft Bbrni ifi^der ah^ulifelM, Ml>dM 
« jeJlAch^ 4» die 6«MaLitaajt<ifr ihit «QtechiQdäA.vcMrairfM^ 
iatht w t i d O r «mUclikikiii. IXagegM wiMr4e mi 28iffD^ «Fnai JbSIt 
ob andl^iltfiSeF ViTidfenstillslm ivii«itkeiii 90rti^ mui 
Hribnd «mfiBitiiidmDSty TtF«ldicar dco fiiieiiciläBdtnii im 9mü% 
4itr hieaicitä im Ponta^osen gonauuneileiiilMotiieeii ^wwliittf 
gdigeilstf tige Hanjekf^rtkleile beiiw KttioM» nn^^ttdSKi' ilAil 
ffgmeitulKntn Kni9f g^fltBi SpMrii» fntaitete; Bim Nio^ff- 
tood&dB Flotl» «IM 20' SchiSeo «Dd t?fei io HeAfanMl gefMny 
kHiir Re^^ilMT MittteQ lUe Pattu|;ieMßlM VaeH veftMrlmi. 
DMi gcadbAi. Sine EUtte dar StUatw, dkaett«» auf unkktr 
der unsterbliche de Kujter seine Laufbahn ai^ SeompillMBi 
MM^t kreoaU adiültend^an den KAs|«n f^rtn«^ !>» traf 
dk K4u(hmht dort ^, daf« gleidliei% «ndiM EteMw «nMr 
SKftdifadlladiaditeF Tlagge daai bert ila 8q> barl ^dffingjkM t^md^ 
ditdge seiner bealdii Knlonnata en^ditM hätten^ o»d mM»i«le 
ritgf iiMfn# £rliltt«ffU9g. D«r P^rtogiesiadMi GeaMOldte iaii HMg 
iMkttnite^ ilfe Slaäiten ntt hafttfen KlafM fibrar Yerktzw»« 
iea VmiiiwrtieibiB uild Trmbimcb. En forderte unter Bitl«» 
tmä Bedtoo«^!! dJn Sktrückgabi^ ^m 8t. Padl d^ IiMoAi^ 
itb XbotH^ und aiaiaiihaili. Bie flteatm ^wolHen hifvilnf mn 
00 weingMr ein^Hkeni, ab der Worfftauf daa YesHtgua Oiah^ 
zur Seite stand. Im zweiten und achten Artikel desselben 
iraiT ntadict^ wf Antraf dei* b^dfi^Kieder)ä)(idischen Kabels« 
IJwdBAGlMftfK bv^timaM^ da& di« Fekidseiigl^eile» in Oal^ und 
Westtedien ^r^t dafmr anfim&tfren brauthteu, ttatbdem nidkt 
der Vertrag selbst» sondert^ die Ratifikation desselben in 
den überseeischen Besitiungen jn geseta^iid^i: £9^9. f uJItliGfft 
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jidiB m^de. Die RatÜkalicm ftber» erst asi 16teii IforeidMr 
1641 durch den König von Portugal vollzogeD, kam vkikt ro^ 
Febmar 1642 im Haag an und konnte folglieh erst eiiiige 
Mcfuate später in Brasilien bekannt gemacht werden, zu einer 
Zeit, wo die gedachten Kolonieen längst erobert wäre».') 
Indessen bemeikt der gleichzeitige Niederli&dttdie G^esdhicHs- 
schreiber und Staatsmann Aitzema, da£s des Landes Regierung 
in dieser Sache mehr politische als bibelmäfeige Weisheit dm 
den Tag gelegt habe. Uebrigens blieben die Folgen dieser 
Weisheit nicht aus. Die Westindische Geselbchaft blid) 
zwar im Besitz der bestrittenen Kolonieen; aber die Art und 
Weise der £rweii>ung gab den Portugiesen Veranlassung und 
Yorwand, durch Hinterlist und Grewalt *die Niederländische 
Herrschaft in Brasilien zu untergraben und endlich zu stürzea 
Andererseits scheinen die Absichten Portugals auch nicht dk 
lautersten gewesen zu sem. Nach Wicquefort *) hat der 
Portugiesische Gesandte selbst darauf bestanden, daüs erst . 
nach Jahresfrist der Krieg in Ost- und Westindien aufzuhören 
brauchte, weil Portugal in dieser Zeit noch eine oder andere 
Kolome, namentlich auf Ceylon, den Niederländern abzu- 
nehmen gedachte. 

An Johann Moritz schrieb in Betreff dieser seiner letzten 
Eroberungen der Yicekdnig von Brasilien, Mascarenhas de 
Montalban: Sein König sei entrüstet über die von den Nieder- 
ländern verübten Gewaltthätigkeiten, er selbst hoffe jedenfalls, 
dais das Haus Nassau und dessen ausgezeichnetes Mitglied 
von der Schuld einer so abscheulichen und unredlichen Hamd- 
hing frei sei. Es sei die Pflicht des Grafen, bei den Gen^nd- 
Staaten darauf anzutragen, dals sie den unrechtmäfsigen Raub 
zurückerstatten, wenn nicht auch der König von Portugal die 
Bedingungen des Waffenstillstandes breche sollte. Der 



1) Man sehe den Vertrag bei Barräns p. 387. .* Jnduciae deeetmaies smäo^ 
ptr terras, pcrUts nuuiaque, commeteüs dietac sociHaiis, F^eraiomm Ordimtm 
induüo definüa, nee raiaeilUic.habenior nisi a semestri ex quo rex LusU 
tanus autof fuerit * 

2) Mistoire des Provinces-UiUe^* 1709. /./?. 34— 40. Bei Tan Kampen eti 
Veegen» Lerens e. c. p. 270. 
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Kteig seinerseits wfinsdie Aingeod, dem Grafen auch den 
Oberikfehl über die Portugieusche Armee in Brasäien zu 
übertragen; er, der Yicekönig, habe dieses Projekt bevor- 
wartet, . als die überraschende Nachricht von der Besetzung 
Angola's durch die Niederländer davon abzusehen senöthigt 
habe. In demselben Sinne erklärte sich der von dem 
König an den Grafen gesendete Kapitain Antonio Fonseca 
de Omelas. 

Barläus berichtet nicht , was Johann Moritz geantwortet 
hat« Indefs behielten die Niederländer ihre Eroberungen und 
die Portugiesen mufsten der Nothwendigkeit sich fügen, aber 
hemilich zürnten sie fort, und offener Gewalt sich zu enthalten 
genöthigt, sannen sie auf List und Yeirath. 

Obschon der mit Portugal abgeschlossene zelmjährige 
Waffenstillstand erst mit 'dem Frühjahr 1642 in Wirksamkeit 
trat, 'wären b^eits Ende 1641 die Feindseligkeiten eingestellt 
worden, und Niederländisch -Brasilien genofs fortan die Seg- 
nungen des Friedens. Rasch verschwanden die Spuren des 
vernichtenden Krieges, der Landbau blühte, Handel und' 
Schiffdbrt erreichten eine zuvor nie gekannte Ausdehnung, 
dem Kaufmann und Grundbesitzer flössen Schätze zu, und 
die aus Holland herübergekommenen Handwerker, welche an 
difentlichen und Privatbäuten in den zunehmenden Städten 
arbeiteten, sahen ihr Tagewerk mit einem Goldstück belohnt ') 
Nirgends aber war dieser Aufschwung sichtbarer als in der 
Hauptstadt Recief. Hier bewies sich Jobann Moritz als Be^ 
förderer der Künste und Gewerbe, hier bethätigte er glänzend 
jene Liebe zur Baukunst, die ihm bis in sein spätes Alter, 
geblieben ist. Die Hauptstadt- von Niederländisch - Brasilien 
war unter seiner Regierung auf dem Wege, die Königin des 
Westens zu werden, wie Batavia unter Koen und dessen 
Nachfolgern durch stattliche und geschmackvolle Gebäude die 
Königm des Ostens geworden ist. Mit Recht hatten Johann 
Moritz und seine Räthe, als sie dafür stimmten, dafs der Sitz 



1) Bericht eines Augenieugen bei van Kampen nnd Veegens. Levens 
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der ftegiemng im Redef verbleibe, «nf dfo gOnet^ Lage Jim 
Ortes Afar HaDilel und ScUHaint, auf die Leieifttigkeii: iikn m 
befestigen, sich berufen. Das Bieeief Mrar auf dem aildlidMi 
Vorspmng einer schmaleai Landnnige eines SMdriffis gebeet, 
welcbes iron OUnda südMdi längs der Kltote sich omlreckte, vmA 
inm dieser dui^ch einen MeeiesarM getreoaft iv«rde, in weleben 
die beiden Flüsse Bäberibi und CiqpiTaribi iliCindelen. Gegen 
die Meeresfluthen schützte das Recief ein in einiger £litfep* 
nung voiliegendes Klippenriff, wie es- beinahe überall die 
Küsten Brasiliens ums&umt, dessen weite tind liefe OtCbon^en 
Ale Dmrdifabrt der grirfsten Schüfe gestatteten. Kauffahwr 
fanden daher zwischen beiden Riffen ^einen eiober^i Hafen; 
die an der Aufsensette der Landzunge von der Regienng 
oder Friratleeten angelegten Packbäaser eileiobleiten das 
Einladen der Brasilisch«! Wearen, wekhe auf den genaiuitea 
beiden Flüssen in kleinen Fahrzeugen aus den Binueoilande 
nadi dem Recief Terführt worden, «nd das Ansladen der 
MiederlfiBidischen. Das Recief, welches vor 1690 nur 268 ine- 
drige Hftnser zählte, erwuehs unter Johann Moritz z« einer 
ansehnlichen Stadt ron 2000 Häusern, unter denen sich 
prächtige (Gebäude befanden, die meist non reichen, aas 
Oiinda übergesiedelten Poitugiesen bewafant wurden. Ber 
Statthalter spalte weder Kosten noch Mühe , die atafblühende 
Stadt gegen )eden mdgUchmi AofaH des Feindes^ zu sicheni. 
Der f esdückte Baumeister Peter Poet aus IfairieBi stand ibai 
hierin zur Seite. Starke WäUe und Bolhnerke unvrH|gten 
die Stadt. Der Haleüeingang, eine Oefibung des änfsem 
Klippenriffi, wurde bestrichen diu*ch ein auf dem Riff erfaaaiei 
Kastdl, an dem bei Sturm die Meeresfluthen sich brache«. 
A«ch eine von den drei Sehansen, die auf der znm &ei»«f 
führenden Landzunge angele^ Maaren, schützte den Hafc». 
An der Mündong des Flusses Biberibi zwischen der Land- 
BOige und dem Festland lag eine inselfestiaig, nach dem 
HoUäift&ischen <9encral „Waardenbiirg" genannt. Schon li639 
war das Recief iür die anwachsende Bevölkerung zu klein, 
und Johann Moritz sann auf Mittel, es zu erweitem. Er 
richtete sein Augenmerk auf die wüste ; sumpfige , nach ihram 



tftilimft B«ftftzel- AfäölsSb Yttt gcttaünt« IaIwI, die toti R^del 
Mir iiUFth dk ^kmale Mündttng des Biberilri, vtm d<»n 
F^ande düreh den CapIrmM getrennt war. Diese Itisel, 
}ßFt^e ^ae hidbe Stunde im Onfeng hcitte, aittfiib«Mn tind 
mit der-^Mptstadt ^;u beftotigeti, «cblng er wiedetholent&eh 
itt ftegi^mn^gsriBitlie vor, aber die Rätite s($be«ite& die grofsett 
Kosten. Da legte er ohne sie ÜMid mi% Wet^i., kaufte aus 
eigenen Mäteln die insel *) und grMdete aul deren nOrd- 
Hiliein Voir^rttUg «iiMi grofssGrtigeü <lratteii und i^tt. Vm 
Asr K^e ittWl tief aus dem Binn^idaiide liefe er 700 attsge- 
WM^sene Kobuspalmen , 30 bis 50 Fufs liodb> sorgftltig naeb 
Antonio Vaz fiberbringen und anpflanzen, wo sie tri^Mkb 
gedt^ben mi echon im ei<sten Jahre tekhe Friicbte trugen. 
Kese ICokuspdlinen und bnnd^rte von Orangenbäumen badeten 
fimt i»atüfUehe Scbut^tnauer für die Nordseite der jnsel; 
Giirenen, Granaten, Feige«, Banaen, Tamavinden, Dattelpalmen 
aad iindei« Brasilianisoke Bäume ^Mrden migepflaMt; aus 
Europa der Kaslanienbaum cind W^instodL eingofßbrt; itoos- 
iftd andere Hdlpflanzen ^zogen« Man erblickte Teithe, «die, 
(Agleich dicht an «der See gelegen, sttfsee Wasser fllbtten 
Aiid Ton allerlei Discheü wimmelten, in der Mitte dieses 
Utiliendett (yaftens cürhob sieb der fon P4»st gebaute, rins^i^ 
lidie und gesebmuckvioA« Ptallast des Statthsdters, ^ur Erittne** 
mag an Niederiandis FVetbek Freiburg genannt; ^ tw^i 
ThOrme zierten ihn, wekiie in einer Entfernung yon sei^bs 
bis si^en IMeflen siditbar, den Sectfabrern als LeuditthQmie 
teilten. Sechs Tonnen Goldes kiostete dem > Grafen dies^ 
Aahge. iS^in Yorbild fand Nadiabmimg. In Kek nm zwei 
Mb drei Jahren entstand auf der Ostseite der b^el nach dem 
Meere t» eine tiene Stadt, besser «nd gerdttmiger gebaut ab 
dts Reoief. Post scbmAckte sie mit einem Gebätnie für die 
Hegiermig und einer refomirten Kirche. Um die Sfimpfe 
at^Mtrocknen, ilds lofaann Moritz feanäle anlegen; «r um- 
liägte die Stadt mit Griben und Wällon und grtedete an 



1) A^c gravis essef aerario Nassovius nee minus consuleret puhlico* mercatus 
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den beiden Endpunkten derselben zwei Forte, von denen cf 
das eine ndch seinem Freunde und Verwandten Friedrich 
Heinricli, das andere nach seinem jftngsten Bruder Johatm 
Ernst benannte, welcher ihm nach Brasilien gefolgt und £nde 
1639 in dem blühenden Alter von 21 Jahren gestoriben war. 
Der dankbare Rath von Brasilien nannte die neue, gleichsaiB 
durch einen Zauberschlag entstandene Stadt nach ihrem Stifter 
Moritzstadt. Nur die Portugiesen waren unzuMeden mit 
dieser Stiftung, weil Johann Moritz zu derselben die Baustoffe 
dcis halb verwüsteten Olinda, die Trümmer der geheiligtai 
Kirchen und Klöster, gebrauchen liels. Auch diese Stadt 
jedoch begann er gegen Ende seiner Regierung wiederauf- 
zubauen; ihre Trümmer waren so kostbar, [daCs sie Majnoior 
lieferten zu einer Erhöhung, die vor dem PaUast Freibmig 
aus dem Wasser herausgebaut, eine Batterie von zehn Kanonen 
fa£ste, welche den Zugang rertheidigte. Die Handekgesellscliaft 
freilich betrachtete die Anlage von Moritzstadt als eine Geld- 
verschwendung, ohne zu bedenken, daijs auch änfserer Glanz 
nötfiig war, um einem fremden und sinnlichen Volke zu 
imponiren. Johann Moritz liefs sich jedoch in seinen grofe- 
artigoi Entwürfen durch soldie Bedenklichkeitep nicht stören; 
er verband Moritzstadt mit dem Recief durch eine Brülle, 
deren Kosten auf 240,000 Gulden veranschlagt wurden. Mitten 
in der Arbeit hatte der Baumeister aufgehört, weil er des 
retfsenden Gol&troraes wegen durch steinerne Pfeiler cKe 
Brüi^ke stützen zu können verzweifelte; schon klagten die 
Holländer, dafs durch den Statthalter wieder 100,000 Gulden 
in's Meer geworfen seien; da übernahm dieser selbst den 
Bau auf eigene Rechnung, kaufte Bauholz, liefs Balken von 
40 bis SO Fufs Länge schlagen und mit diesen, welche ihrer 
Härte wegen den Fluthen und der Fäulnifs widerstanden, die 
Blrücke stützen. Er selbst leitete die Arbeiten; in zwei 
Monaten war das Werk vollendet und Menschen, W^gen 
-und Pferde konnten die Brücke passiren. Nun ersuchte der 
Regierungsrath den Grafen, die Brücke der Gesellschaft als 
Eigenthum wieder abzutreten; dieser willigte unter der Be- 
dingung ein, da& der Brückenzoll des eisten Tagee den 
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Armen flbeiiassen werde. Dieser Zoll brachte 620 Gulden 
anf ; die jäbrUche Einnahme aber betrug 28,000 Gulden. Die 
von dem Baumeister nutzlos angelegten steinernen Pfeiler 
hatten 100,000 Gulden gekostet, die IStützbalken des Grafen 
nur 28,000 Gulden; die Gesellschaft ersparte also an dem Bau 
112,000 Gulden. Durch eine zweite über den Capivaribi 
^schlagene Brücke verband Johann Moritz die Insel Antonio 
Vaz mit dem Festlande; sie war 86 Ruthen lang und wurde 
in sieben Wochen vollendet. An dem Ende derselben auf 
dem Festlande hatte er auf einem von der Gesellschaft ge- 
kauften Grundstücke aus eigenen Mitteln das Lusthaus 
Boavista (Schönsicht) erbaut, es mit Gärten und Fischteichen 
ungeben, und genofs hier fem vom Yaterlande im Anblick 
seiner Schöpfungen überseeisches Glück. ') Uebrigens war 
Boavista zugleich ein wohl befestigter Brückenkopf; aus den 
Schiefsscharten von vier Thürmen schreckten Kanonen den etwa 
nahenden Feind. Leider ging bald, nachdem Johann Moritz 
Brasilien verlassen, viel von dieser Herrlichkeit zu Grunde; 
der Krieg mit Portugal wüthete gerade in den Umgebungen 
des Reciefs; das prächtige Freiburg wurde geschleift, die 
Gärten zerstört, und Moritzstadt erhielt nach der Eroberung 
durch die Portugiesen den Namen S. Antonio. Die beiden 
Brücken aber steheh noch heute, ein schönes Denkmal, das 
ein deutscher Fürst in der neuen Welt sich gesetzt hat. 
Boavista ist zu einer kleinen Stadt erwachsen und trägt 
zusammen mit Moritzstadt und dem Recief den Namen St. 
Antonio de Recife. Reisende rühmen die Annehmlichkeit 
dieses Platzes, der noch immer die Hauptstadt von Pemambuco 
ist und eine Bevölkerung von 25,000 Seelen hat. 

Zu Freiburg und Boavista erholte sich Johann Moritz 
von den Staats- und Kriegsgeschäften im Genüsse der herr- 
lichen Natur und in der Beschäftigung mit Künsten') und 



1) Longe apairia transmanna/elieUitie gaxidebai, Barläas p. 254. 

2) Emineniissimos cujusque professionis arti/ices, archi- 
ktlos, geographoSj piciores, scufytbres dorn miUtiaeque seetan hahuU etfovit, 
^ juae hca, quas Jterras urbesfue ip$e vinceret, ilU vicfas transmarinis Belgis 
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WiaseBsdiafteii. Niedeviäudis^hß Gelehrte, mU dkoea «r 
b^jreits vor seiner Abreiae nach Brasilien i* Veribiodims stand, 
«endetea ihm ihre Gedichte und Werke) sein «igeoar Hq{- 
predjg^r und Haiisg^aösso Fraociacuß Phnte war ein kennte 
nifarc^icher Mann, der nachher die Tbalen seines ftee4;hütxers 
in einem lateinischen Heldengedicht, dw Manritiade, ') ▼#«- 
herrückte, das als Kmantwerk freilich einen nntergßordneten 
Werth hat. Nicolaus Heinsius nannte e» eine vemn^ckte 
Nachahmung des Virgiliu$, und des ^yberühmten Erol^erers 
von Amerika" gao^ unwüjcdig. Plante starb in hohem Alter 
als Professor der Thenlogie zu Breda.* 

AuCser Plante begleiteten den Grafen zwei Mänjcier, 
deveOr Werke in der £rd- und Natujrkunde Brasiliens £|ioche 
^eniacht haben, Wilhefai^ Piao und Gepr^ SSarkgraf. Als 
Johann ASoritz nach Brasilien sich einschiffte, wurde ihn 
Pisa ans Amsterdam als. Leib-ArzI beigegeben» ein selur 
gelehrter IVüHann,. dea&en Abg^g nach ^dem Zuckevlande" j^ 
Yondel ihm nachruft, seine zahlreichen Freunde lebhaft btt 
dwerten. Die Direkt<M:en macbten ^ ihm auadrücklicb im 
Pflicht, seine Mufsestunden zu wissenschaftlicheji Unter- 
suchungen über die JNatair Bra^siliens und seiner Erzeugnisse 
zu benutacn. Piso erbat und erhielt dazu die. UnterstüJtenn^ 
zweier Deutscher Gelehrten,, Geovg Markgraf von LiebMad^ 
bei Meifsen und H. Cralitz> vom denen der Letztere jedoch 
gleich nach der Ankunft in BrasiUeo starh^ Nachdem. Johann 
Moritz in Moritzstadt eine Sternwarte hatte erbauen lassen, 
wahrscheinlich die erste in der nimen W^lt, beobachtete 
Markgraf in den hellen Nächten ' BisasiUen$>^ wo man bei 
Mondlicht selbst les^n kann, die Wunder de3 südlJjchep 



osiendereni. Quo impeiikm ivU, aequum putaha^ cultum ingeaii sequi, debere. 
Barlaus p. 559. 

1> Prancisoi Plant«, Sltugensis Mfauntiados üM JÜL tumß^uns 4kgaM' 
tissimis Lugdurü Baiavorum 1647. Mit einem Portrait des Grafen, wie es 
scheint, dem jugendlichsten, gestochen von F. Matham. Kniestück, MoritE 
sitzend «i ToUeF iUiflang, dim$. Heiw nehen. ifai», m def Rechtea hllt.itr den 
Il^nunandostah, den Unken Arm stützt er auf dtja Sck<un^keU di^. 0«ad ist o£Fen, 
Paum«n. und di($ Spitzen 4^s ^^«fiq^ecs berühren «ich« — Di« Stichci 4pr lißfiir 
hümI^ m4 Aach Pp«t» 
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$l«nlguriunnieli, das iib reixuAea Feaer stra&lende ftüdtidie 
Kreuz mni andere erst Ton Niederländischen Seefabrem 
entdeckte Stonhäder, Er faereiile die Kolonie, im die 
§i$ogi»plU0ckte Länge mad Bhreke der einzelnen Plätze zu W 
etimaam^ «Ke Kttaten anfzunekm«! and Kartei d^ Landes 
an ateiclMiea. «lohaüs Moritz unterstützte ikn eifrig. ^) Da 
ma» Würfele, dafia am ^ten November 1636 eine in Braailieil 
«ürd 4eii umlie^Htden Landen sichtbare Somienfinsteriitfe 
dtttretm wilrde, Jbeattftragte der Statthalter nicht allein Mark- 
paSt sie genau 2» beobachten, sondern befahl auch bereis 
Waehett zwimir attM abgehcMden Seekapitamen, wo sie sieh 
«irab lu )e»«r Zeit befinden würden, Be<d>achtiiBgen anza- 
sleUiEOi und ZetchntMUgeit aMffeUBehmen. I>ie BerechttungeB 
MarkgnaA 'ilx Betreff dieser SonoenfiiistenufiB sind durch 
Bai4ä«i&') der Vesgeaaenheit entsagen; leider aber ist dies 
seina einzige astonomiscke Arbeit, die auf die Nachwdt 
gekcmnnen ist. £r hatte die Resultate seiner BeobadUn*gen 
im €tmem gro£sen bteiniscben Wevk zusammengestellt, dessen 
erster Theii die Besckeeihung alier südlichen Grestime, eine 
«eue Theorie det unteren Planeten, besonders der Ven«i 
nmi dea Merkur, die Sa—icin- md Mondfinstemisse, die 
Strableoabrechung, die Parallaxen,, die schiefe Ridktung der 
/firmifnhfdin und die Sonoenflecke enthielt. Der zweite Thal 
unrfaffltffi die geogcaphiscbe Pfiamenknnde, die Theorie der 
LiügienbestiBMnung ( die Berechnung der Lage ron Moritzstadt 
filidet sieb iD» dcar noob z« erwähnenden Hüteria naturaiä 
BtrasiHas^ lib« Ylli. cap^l.) xsaA das rechte Verfahren die 
DinenBion der gaaxfiii Erde zu finden; der dritte TheA 
^MÜiok enthielt astiHMMnsch« TaCeha. Maikigraf legte einen 
hoHiNi Wertk auf diese Arbeit, anf deren Titel er schrieb: 



1) ToBitbu geograpkicas magna eura et sumtihus suis exarari 
fif$i^, in quis" appida pagi, arces, armeni»um stpta, s^agna, fanies, promontor 
insifftione snaixwm, partus, flwmiuh soopvü, ingwia ae mohtrwtifabriMe, tat^kt, 
coenohia, pUmtaria, regionum situs, longitudines ac laiitudines (diaque nUra accu- 
raiione reproMentantur , auiore Georgia Markgrafio, Geographo et Jbtrologo 
füwo. Barlöis p. 5591. 

2) Barläus p. 330. 331. 
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y^tisk Werk, Ihs jetzt noch mangelnd und von Niemand ver- 
sacht, mit Unterstützung des erlauchten Helden» 
Grafen Johann Moritz von Nassau glficUich begonnoi, 
und mit Grottes Hilfe nach vieler Arbeit vollendet in der 
neuen Moritzstadt in Brasilien, durch Georg Markgraf von 
Liebstadt in Deutschland."*) Dies Werk scheint jedodi ver- 
loren zu sein. Nachdem Markgraf mit grOfstem Eifer sechs 
Jahre lang seinen astronomischen und naturvvissenschaftlichen 
Arbeiten in Brasilien obgelegen, begab er sich 1644 nach 
den neuen Eroberungen der Niederländer in Afrika, erlag 
aber dem in San Paolo de Loanda einheimischen Fieber im 
348ten Jahre seines Alters. Seine nachgelassenen Papiere 
vnurden durch Johann Moritz dem gelehrten de Lact, Direk- 
tor der Wesändischen Gesellschaft, tibersendet,' der Alles, 
was Astronomie und Messungen betraf, dem Professor Grolius 
in Leyden zur Herausgabe anvertraute. Golius, ein ausge- 
zeichneter Orientalist und Mathematiker, kam damit nicht zu 
Stande, da Markgraf, um zu verhindern, dafs Fremde ihm die 
Ehre seiner Entdeckungen raubten, für seine Anzeichnungen 
geheime Chiffem gebraucht hatte. Auch war der dritte 
Haupttheil des Werkes, die astronomischen Tafeln, nicht nach 
Europa gekommen, de Lact hatte allein den Titel gefunden. 
Diese Tafeln sind nach -einer Bemerkung des berühmten 
de la Lande, in seinem grofsen Werk über die Sternkunde, 
mit anderen Aufzeichnungen Markgrafs in Spanische Hände 
gekommen und von einer Gesellschaft Französischer und 
Spanischer Gelehrten, die unter Leitung von Godie und 
de Ulloa 1735 und später mit der Messung eines Längen- 
grades unter dem Aequator sich beschäftigte, benutzt worden, 
. ohne dafs jedoch in dem Reis^werk von Ulloa derselben 
Erwähnung geschieht. Seitdem befanden sie sich zu Cadix 
und eine Abschrift in dem Archiv der Französischen Marine. 
Ein günstigeres Schicksal hatten die anderen Arbeiten 
Markgrafs. Die von ihm verfertigten Spezialkarten Brasiliens 
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1) /. O. De Crane oratio de Joanne Mauritio Nassoviße Principe. J^16 
bei yan Kämpen en Veegens. Levens S. 285. 
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Kefg Miann Moritz nach seiner Rückkunft in Holland präch- 
tig in Knpfer stechen und sie haben ipehrere Auflagen erlebt. 
Das Hauptwerk Markgrafs ist indefs die Naturgeschichte 
Brasiliens. In Gemeinschaft mit Piso und von dem Statthalter 
unterstützt, scheute er weder Gefahr noch Anstrengung, im 
Innern Brasiliens die merkwürdigen Thiere und Pflanzen dieses 
Landes zu untersuchen. Die Ausbeute dieser wissenschaft- 
lichen Reisen wurde nach Moritzstadt gebracht und mttt 
gröbster Sorgfalt abgebildet und beschrieben; die Thiere 
wurden lebendig erhalten oder ausgestopft und die Pflanzen 
in die Gärten des Statthalters gesetzt oder getrocknet. ' So 
entstand allmählig eine lateinisch abgefafste Naturgeschichte 
Brasiliens, die durch Johann Moritz dem gelehrten de Laet 
zugesendet wurde und deren erste Ausgabe durch die uner- 
inüdliche Sorgen des letzteren bereits 1643 erschienen ist. ') 
Das yVeA enthält 12 Bücher, die vier ersten sind von Piso 
verfafst, der als Arzt die Thiere und^ Pflanzen nach ihrer 
innem Organisation und ihrem Nutzen für den Menschen in's 
Auge fafste. Er handelt von der Luft, dem Wasser und 
Boden Brasiliens, von den einheimischen Krankheiten, den 
Giften und Gegengiften und den Heilpflanzen. Sieben andere 
Bücher sind von Markgraf. Drei derselben behandeln die 
Kräuter, Sträucher und Bäume; vier die Fische und Scbaal- 
thiere, die Vögel, Vierfüfser, Schlangen und Insekten. Das 
12te Buch hat der Herausgeber de Laet aus ihm zugesendeten 
Aufzeichnungen tiber die Ureinwohner Brasiliens zusammen- 
gestellt. Das Werk prangt mit 500 nach Piso's und Mark- 
grafs Zeichnungen verfertigten Abbildungen von Pflanzen und 
Thieren. Es filhrt auf dem Titel die Namen von Piso, Mark- 
graf und de Laet; indessen galt Markgraf stets als Haupt- 



1) Der Titel des Werkes ist: Historia naturalis BrasiUae,' au spicio et 
heneficio Illustrissimi J. Mauritii Comitis Nassavii, illius pro- 
vinciae et maris summi Praefecti adornata, in qua non tantum Plantae 
et Amnuüia, sed et ineUgenarum morhi ingenia et mores descrU>untur et ineonibtu 
supra quingentis illustrantvo'- Lugd, Bai. apud F. Haekium et Amstel apud 
Lud, Ehevivium, 1643. folio. Herr Lichtenstein setxt inthümlich die erste 
Ausgabe 1648. 
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vethmer vmi unter Mkitea Nmmii winl cba Badi dCirt. fai 
Jahre i6S8> besorgte Piso, welcher den HerMBgelier des 
ÜAfkgraf'ficbev Werkes, de Laet, der Udierettiug «ad Fltdi- 
figlieit besebukitgte » eine zweite Ausgabe, die jedoch im Fem 
Httd Inhalt ¥mi der ersten so sehr abweicht , dafs sie ab» eia 
ne«^ Buch m betrachten ist. Sie fuhrt den Titel: De Jmdm 
uiritaque r& tmiuraii et m$dica und entl|ält die BesehyeJtuMig 
Brasiliens in 6 Bücbem, wekhe nach einander das Küm^ 
die Krankheiten, Thiere, Pflanzen, die Gifte «nd Gefengpits 
und die beilkjrtftigoa Gewächse, letzter« in einer Mnntm» 
^omaiica behandeln. Angefügt sind Markgrafs netereolog^dhi 
und lingui^tisdie Bemerkungen und des Arztes BootMia Be- 
Schreibung yon Java in sechs Büchern. Beide \Verke, welche 
die Summe aller Natur-Erzeugnisse Brasiliens zuverbteei^ nnd 
vt)llständig enthalten, hafacoi einen um so grdfwen Vl^epitk 
lür die Wisseivchaft, als in den folgenden anderthalb Jahr- 
biüldeiten nichts wiedsr über jene Wekgegend v^öffentbi^t 
worden ist. Jedoch ist Markgrafs Werk f^ den Zo^ng^ 
von grd&erem Belang ak das Piso'sche, dn esi nicht mir eine 
bei weil^SBii grd&ere Zahl von Thierexi beschreibt, simdecn 
ancb genauer in Einzelnheiten euigeht. In beiden Werken 
bffi^en mh neben den BcschreibungeiL viele Abbildungie» 
in Holzscboüt, die, so wenig sie sHtch auf künstleäscben 
Wertb An&prnch . haben, dnch die Gestalt des Gegenstandes 
ziemlicb richtig ausdrücken und sämmtUch n^h den aof des 
Grafen Moritz BefeU in BfafiibeQ verfertigten Origpnab.einb- 
nungen kopirt sind. Dwnh den Mangek der Falben indeft 
und manche NacblässigkeileiK dev Holzschneider stellen sie die 
Originalg^^nslände nur unvoUkomwen der und haben in disü 
auf dieselben sich sttttzenden zenlogisehen Arbeiten zu t«^ 
fachen Irrthümem und Verwechselungen Veranlassung gegeben. 
Um so werthvoller für die Naturgeschichte Brasiliens sind 
jene Originalzeichnungen, welche im Besitz der Künig- 
liehen Bibliothek zuBerlui sich befinden. Dieselben gehörten 
zu der grofsen Sammlung Brasilianischer Merkwürdigkeiten, 
welche"*im Jahre 1652 von dem Grafen Moritz dem Kurforateo 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg für die ^unme:. voi 



M^O0a Tkaknt Terkwft nnirde. Der Kiurfirsl %Mtb indttfo 
diese SmooKtf mtM gleich W9, sondern • überwm eioBiweüaii 
tt^. dieselbe dem Gtafion ein ausgiedehiites hm der Stadt de^iie 
geliogciiies ^y9^^^^ ^^ EtgenAuoi. * Bei dem deshaU> ualar 
de4» ISteA Jgättm*1652 abeeachloiveDeii Ya^trage ') fioAit 
eicb ein noUstäadigea Yerzieicknifs Jener Saminliiiig vttd unter 
Nsunmer 14. und 15. sind die {^cnaBiten Original^oniiMe aitf- 
gctführt. Numuie? 14. laulel: „Ein grofe Buch in Rajal-Foli« 
imd eins elwas kleiner, ^K>n. Meneciteity Tierfä£B»gen TUeren, 
G«y^9f[el, Gewonnen, f isdlen, Bäumen, Kvtalem und Blnrnoi, 
tforiA alks, wea in Brasilien zia sejben und au findMi is^ 
mit Miniaturen könstlich nacli dem Leben abge- 
be il4el ist, *) mit beig«Higteii Namen» Qualitöl^en und Eigen^ 
aehaften," und Mumnaer 15« : „Nocbb über Hundert Indianiscbe 
Sokildweien miit Oelfarben auf Papier, so niebt zusammen- 
gebündelt" Von de« imter Nummer 14. genanntoi beide» 
Bilftden entibält der erste 4iS., der XTreiie 488 Bkitter; in der 
Beg^l enthält jedes Blalt nur eiMe m Wasaov&ibeii gemetle 
AUnSdung, auf mekhev der Name des Künstlers nicht w 
finden ist, jedoch Termuthel Hsrr Lkhtensliein mU Umnd^ 
daÜB die Abbildungen toIi Markgraf . selbst veriertigt sind 
}i«men und Ueberscbriftcm der Gegenstände smd von vm»* 
schiedenen Händen. Von der eigenen Hand des Grafen 
Morilz befinden sieb auf )edem Bialte des ersten Theik 



1) Gf. die Verfügung des' Karfürsten Tom 7ten September 1652 an seinen 
KomniMuriut Cope9 im Haag zur Absendimg aHer in dem Hanise des &t$fen 
M miiw d^tÜM^ Ihffinrilinfcw . von da» KuiinsUiQ. ai^«ktaitea4 dfesMMnim 
Tia^luQ > StüUle, BäaI«, tanunt Allein, was djun f^ffkcict, wie tpdbi die g.vo £a«t9 
indiao^i sehen Scb^ildereien, ungefähr 13 Kisten. 

2) Vergl. Barläus p. 559. : Accessit etiftfn Uta sedülHns, qua (Johcmnes 
Mcuiritius) animalia varii generis queulrupedwn mirabiles formas ut et aviujn, 
pUewm, herharum serpenium ei insectorum, populorum habitus diff^rmm elt\arma 
fingt artificiose fecit. Quae cuncta propisUem cunt sii^i-s. de^cri- 
piionihns. lucem visura ceria expectationß ienemus. Badäus. schriej> dies 1647. 
Seine Vorrede isjb vom 20sten April. 

dt) Der kiucliirsiliche Leibant Menzel, der die Sammlung ordnet tanvikmii 
d^e% aiu4sii«UAch; auoh mnA didi Sdbrübögft ditaelben als vor dam li|ügwp<<r 
dea Barläiia, welches Graf Morits dem Kurfürsten schenkte. ' 
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und auf Tieien des zweiten Bemerkungen» welche sich meist 
auf die Gritfse und das Naturell der Thiere beziehen. So 
bemerkt der Graf zu einem kleinen Papageyen mit Hamtu 
Aiuruche: ,, Dieses ist der Papagaj, der so fermet antvrortt 
und fragen tuht, das nicht hundert Menschen gehört haben 
und nicht anders urtheilen konnten ob mttfste der Teuffd 
aus ihme gerett haben; hat bei mir nicht länger als 14 Tage 
gelebt, ab er toht wahrt so hart als ein Klotz." Zu dar 
Abbildung eines Apfelschimmels, Hengstes mit dunkelgrauer 
Mähne und Schweif: „Ein BrasiHis Rofs, seint schon T(m 
geweks, grofse stärkten, von grolser arbeitt, ninnner beschlagen, 
bekommet' nichts denn grafs bei den gemeinen leutten, herm 
aber geben ihnen milie, welches alUiier dürks Korn genannt 
wird anstatt vor haber, und ein halb maus l^ob under einen 
Eimer Wasser, werden sehr klatt, feist und muthig darfohn. 
Ich hab dieses und noch 3 ahn S. Hoch^- Prins Henderig von 
Orangen geschenkt." Zur Abbildung eines Ameisenbären 
mit der Ueberschrift: Tamandua gnacu: „Dieses ist ein groCser 
miren ') Esser, ist so grofs als ein Wasserhund, seine Zunge 
steckt er in die Löcher, die miren setzen sich darauff, so 
zeucht er sie ein. Die Zung ist lang 1^ EhI, dick wie die 
gröbste seihte auf ein Basgey, ') als er schlafft, deckt er ridi 
mit dem Schwanfs, kann gar nicht lauffen." ') 

Die unter Nummer 15. angegebenen Oelgemälde sind auf 
starkem Papier gemalt und von der Hand eines sehr geschickten 
Künstlers von bedeutender Praxis. Der Direktor der Ge- 
mälde -Gallerie des Königlichen Museums zu Berlin, Herr 
Waagen, hat ermittelt, der Maler sei Franz Post aus Harlem, 
der Bruder des berühmten Baumeisters Peter Post. Hollän- 
dische Autoren berichten ausdrücklich, dafs Johann Moritz 



1) Ameisen. 

2) Ba&gcigc. 

3) Gf. Oelrich, Entwurf einer Oeschichte der Königlichen BihUothek in 
Berlin, ilhZ. S. 9JJ. Wilkcn, Oeschichte der Königlichen BihUothek in Berlin, 
1828. S'. 30. Lichtenstein, Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wissen- 
schaften in BtrÜn. 1814 a. 1815. S. TOL; 1816-1817. S. 156. n. 1820-^1821. 
8.237-^267. 
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diurdi Frttz Vmt eine Anzahl der herrlk^D . Lwidschaftea 
Brasiliens aufnehmen liefs, daüs der Maler dieselben nachher 
sHif Leinwand brachte und nach seiner RücUehr in Nieder- 
land sehr theuer bezahlt erhielt. Eine dieser Schildereien 
habe noch lange die Mauern des jetzt verfall«en fürstlichen 
Lostsdhlosses zo Honselaarsdyk geziert. ') Schon 1661 bis 
1664 ordnete der kurfürstlich Brapdenburgische Leibarzt' 
Christian Menzel diese Sammlung, welche weit zahlreicher 
war als sie das Verzeichnifs angiebt, wobei die Abbildungen 
auf starkes Papier gezogen wurd)en und 4 grofse FoUobände 
groCsen Formats, -zusammen 1460 Figuren enthaltend, füllten. 
Jeder Band wurde mit einem in Wasserfarbe reich bemdten 
Titel versehen und Theatrum . rerum naturaUum BremUaä 
genannt; die dazu gehörende ausführliche lateinische Vorrede 
bezeichnet die Gemälde als ein Geschenk des Fürsten 
Moritz. Bedenkt man, dafs, während, das Yerzeicbiufs ^^itfier 
Hundert" und eine andere Redaktion desselben „etzliche 
Hundert'' angiebt, die Zahl der vorhandenen Gemälde 1460 
beträgt, so ist allerdings anzunehmen, dafs nur ein kleiner Theil 
gekauft, der gröfsere dagegen geschenkt sei. Menzel rechnet 
in seiner Vorrede sehr auf eine daqkbare Nachwelt und mit 
Recht. Hätte, bemerkt Herr Lichtenstein, Linne das Dasein 
dieser Sammlung gekannt, sein System würde an Genauigkeit 
und Brauchbarkeit bedeutend gewonnen haben; so verleiteten 
ihn die schlechten Markgraf sehen Holzschnitte zu grofisen 
Irrthümem und Mifsgriffen, indefs in dieser vergessenen und 
vielleicht in Jahrzehenten kaum betrachteten Sammlung schon 
Thiere vortrefQich abgebildet sind, die erst vor wenigen 
Jahren als ganz neue Formen uns von Französischen und 
Spanischen Naturforschern bekannt gemacht wurden. 

£s darf nicht übergangen werden, dafs Nummer 13. des 
gedachten Verzeichnisses noch „Sieben grofse Stück Schil- 
dereien" erwähnt, „mit Oelfarben, sieben Brabantsche Ellen 
hodi, womit als mit Tapeten ein grofser Saal behängt 



1) Hovbrftkm Schoutoone«! ü. bei yüi Kampen e& Vee^ens Leyent ee< 
S.280. 



1 



wefrdM \mAy "workk fndianer ntfdi ^em Leben Wkiim l» c h tm- 
grOfse In imtenohieAklieii ProfitiziM ^ereptteemirt werdcaii, 
sanml alten d«rinnen iwfindlklien <rferflilbi^en md «odeMl 
Gkdiierten, Fischen, Vögeln, Schlangen, Gewinnen, ASumcM, 
Früchten, Krauteni, filiutten, ki eine «diöde OrdKMti# (gehtn^ 
seid. Item noch 9 kleine Stücke unter die Fenster, «rafotn 
und ttadh Proportion der gvofsen. Und kt dergleid^n niettldi 
gesehen noch in dcfr Welt tu finden, dabero es toH KunM^ 
i"einslSiidigen inaestinabel geachtet ^«ird." ') Diese Oelgemäide 
lAer sffid in Berlin nic4it mehr vbriianden. Herr BenHi 
vermnthet, dafe es dieselben «eien, welche sich in DäUemaiFk 
im S<4ilosse Frederickd>org befinden und die Herr von Hnni-' 
boldt im Komos, Theil II. S. «S., envähnt. DSnenark hatte 
nie Kolonieen in Brasilien und vieMeicht sind «ie ein 6eBcii<^fik 
des KarfBrfiften von Brandenburg. DaCs vtin EcklMNit der 
Maller gelesen, ist nicht glaublich. Eckhout war ein SchflAer 
Rend>rands und malte in dessen Weise. Nach der oben er- 
wMmten Angabe von Honbraken, dafs eins von Franz f^ost's 
Gemälden die Mauern des Schlosses Honselaarsdyk gezielt 
habe, kann ich ni<^ zweifeln, dafs audi diese sieben GkmSMe 
von Post herrühren. 

Ein in der Berliner Bibliothek befindliches Manuscript 
über die ärztliche Behandlung der Pferde wird irrthüinlich 
dem Grafen Moritz zugeschrieben; seine Handschrift ist in 
demselben nicht zu erkennen. Dagegen hat die Bibliothek 
aus der Nachlassenschaft des berühmten Rudolphi ein Exemplar 
des Markgrafschen Werkes erworboQ, welches Herr Lichtem- 
^ein mit Recht für das Handexemplar des Grafen Moritz 
hält. Denn auch hier sind bei den meisten Thieren dieselben 
Bemerkungen, wie in jener kleinen Bildersammlung von seiner 



1) Cf. BarfSus, p. 314. der Amstetdamer Ausgabe von [1647: „Praeler- 
(fam ^i^d pi6imis tahikniet tapetihms infxiillus ih longain postep^^vn 
memoriam voluerit, ut corruptis rebus ^xtärent simulacra eorum, quae orbis isie 
admircmda habet. Aique haec in iüustri Pcdatio, quod Hagcte Comitis e marmore 
cwukda, ad wdme ingre§stmi spe^ure\egi, pnagtetwUi opetm phäima, ifuibus 
üb ebore et eUphonlim dentibus pretiwn est et odmiratio. 
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Bmi beifaBcbriiibeii uml die Eariien mit gnAet fiv^gftAl 
dtBOrigknlen gernftfii aufgetragoi. ^) So ist dk BiUi«tbdL ni . 
ncBoUicisidieni Beskz aller duroh JUiaou Moorito reratüsfatm 
iMAiunge6oiM3klUdb8& Beobachtung^, welobe die sftteren 
fiibsfliiiiiigeii, nanentlich die duvch den Gtafen waa, HoCbuHUit- 
egg lutenioiiiiiioien, und das Beisewerk ihhi Agam so sehr an 
(kfiiftdlkULaft wd Genauigkeit fibertnrfiEen, dafe die Köaigliake 
4kadciBie der Wisseoadbaitffli iui Beriin äre HeraaBgabe 
beabsichtigt 

£in(3i groCsen Antheil as diesem winmschatEdkken Ruhme 
kam Johann Moritz fittr steh in Anspruch nebm^a. Piso 
nrfcirt Tengleicht ihn mit Alexander 4im Grafsen, der dem ^ 
Amtoteies das Material z« seiner Natungeschachte gegeben, 
^chdem er," sagt Piso, „in Westindien venohiedene Pro-» 
mzen bezwrungen, Land- und Secschlacbteft geütfert, daa 
{dänterte CbristeBthum vertheidigt und ausgebreitet, hat er 
iiMPitten so vieler Sorgen und Arbeilen die Seit «einer Er« 
bdbing fiast ausschliefslich seiner geistigen Ausbildung gewidmet^ 
wir es ^orch astrononusche Untersachutigen oder durob Befbr- 
farang unseivr naturtristorisdien Aibe&ten, indem er nicht 
aüein die inwohneaNle Heilkraft vieler Pflanaen zeigte, sondern 
Mcfa Mittei anwies^ sie allgemein nutzbar zu BMcbcn."*) 
Ueberdies suchte er die Erzeugnisse der Kokmie dwch neue 
m Termebren: mter seiner Begiening ist der Indigo in Bni- 
dien aut gifickliehem Erfolg angepflanzt ivurden. Eincai 
gnÜBen Wcrth legte er auf die Kenntniia der Sitten nlid 
ßewobnbeiten der Eingebonien. Einst ÜeCs er einige TapU)as 
nmk Maeitiatadt konnnen und äe auf dkm y<nrhof seiatts 
Fahstes ein Gefecht mit einem vnldem Staer halten , um sieh 
adfast Ton der anlseroideaitlicben Befaendi^eit ^er BafbaMai 
in diesem beliebten Kampfspiel zu überzeugen. In demselben 
Pahst legte er eine^mmlung an, sowohl tou natarhifitodachen 



1) Uebcr «In anderes BUemplar dieses Werkes, das dem karförsUicii 
Brandenjburgischen BUnister Freiherrji y^ Schwerin gehörte, ebenfalls mit hand* 
ftdunflüclien Randbemerkungen von Graf MoritaE, sxdie BcJÜage J, S. Q. 

^) y«a Suapta cft Vecgeas. p. Zl^. v 
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Merkwttniigkeiteiiy als Tim Kkidam» Waffen and G^ritt- 
schaften der Brasilianischen imd AfrikanisGhen Völker. !Nadi 
seiner Rückkehr in Europa schenkte er einen TheU dersieUbea 
der Hochschule von Leyden, in deren anatomischem Kabinet 
sie aufgestellt wurden, mit dem andern zierte er sein von ilun 
erbautes Moritzhaus im Haag. Gern gestattete er hier den 
Freunden der Natur- und Völkerkunde die Besichtigung der 
Gegenstände, und der liebenswürdige Fürst geleitete die 
Besucher oft in Person, Alles anweisend und erklärend. 

Den Geist wissenschaftlicher Forschung wuiste Johann 
Moritz auch bei seinen Untergebenen zu wecken. Sein 
^ Freund Elias Herckmans, Befehlshaber in Parajba, unternahm 
in den letzten Moiaaten des Jahres 1641 eine Entdeckungs- 
reise durch das Innere Ton Brasilien. Nach den unvollstän- 
digen Anweisungen von alten Portugiesen und Inländern 
durchzog er mit zahlreicher Begleitung die ewigen "Wälder 
welche die natürliche Grenze der Kolonie bildeten, und wo 
man bei |edem Schritt doi Weg mit dem Beil in der Hand 
sich bahnen mufste. Er erreichte glücklich , die hinter den 
Wäldern liegenden, mit Strauchwerk bewachsenen Hochebenen 
und setzte den Zug. fort, obgleich ein Theil seines Gefolges 
ihn verliefs, ein anderer laut murrte über Mangel an Nahrung 
und Wasser, über die Nachts im Hochlande eintretende Kälte. 
„Wir Holländer," rief Herckmans, „haben den Namen durch 
unermüdliche Beharrlichkeit uns auszuzeichnen, wir müssen ihn 
zu verdienen wissen!" Seine Begleiter folgten ihm in einsame 
Wildnisse, wo nur selten Hütten von Eingebomen sich zeigten, 
und Felsenklüfte und Bergströme den Weg versperrten. Erst 
als sein. Gefolge mit Empörung drohte, kehrte er zurück 
und kam nach zweimonatlicher Abwesenheit . wieder nach 
Parayba. 

Einige Zeit darauf vollführte ein anderer Niederländer, 
Oberst Rudolf Baren, ein noch kühneres Unternehmen. Nur 
von drei Tapujas begleitet, drang er dem Laufe des Parayba- 
flusses folgend, 60 bis 70 Stunden weit in das Binnenland 
vor, besuchte, sich mehr südlich wendend, die Wohnsitze 
mehrerer wüsten , Menschen essenden Tapujastämw^, und 
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wurde, auf seiner Rückreise * von mehreren Abgesandten der- 
selBen begleitet, welche den menschenfreundlichen Statthalter 
begrüfsen wollten. Johann Moritz empfing diese Natursöhne 
wohlwollend und gewann sie durch Geschenke. Mit Baron 
war er so zufrieden, dafs er ihm ein Jahrgeld zulegte, mit 
der Bedingung , bei vorkommender Gelegenheit in seinen 
Entdeckungsreisen fortzufahren. Bei diesen Bestrebungen, 
das Innere Brasiliens kennen zu lernen, leitete ihn auch der 
Gedanke, Gold- und Silberminen aufzufinden, und so sich die 
Mittel zur Ausführung der grofsartigen Pläne zu verschaffen, 
mit denen er sich trug. Er gedachte Niederländisch -Brasilien 
zu einem Freihafen für alle Nationen zu erklären, zu Moritz- 
stadt eine Universität für ganz Amerika und eine Druckerei 
zu errichten, die Ostindischen Spezereien, Zimmct, Pfeffer 
und Muskat nach den Westindischen Kolonicen zu veipflanzeri. 
Nichts von alle dem kam zu Stande, im Gegentheil wurde die 
Kolonie ungeachtet der zunehmenden Wohlfahrt unaufhaltsam 
ihrem Untergänge zugeführt. 

Sofort nach Abschlufs des zehnjährigen Waffenstillstandes 
init Portugal und noch vor dessen ilatifikatipn sendeten die 
Direktoren dem Statthalter den Befehl, einen Theil der Kriegs- 
macht, als nunmehr in Brasilien überflüssig, nach dem Mutter- 
lande heimzuschicken. * Mit schwerem Herzen gehorchte er ; 
noch 1641 landeten 1000 aus Brasilien zurückkehrende Soldaten 
in Texel. Als aber die Direktoren im folgenden Jahre mit 
Abdankung der in Brasilien befindlichen Truppen fortfuhren,' 
verlor er die Geduld und beschlofs einen letzten Versuch zu 
machen, das der Kolonie drohende Unheil abzuwenden. Er 
sendete seinen Geheimschreiber Karl Tolner nach Niederland, 
um den Generalstaaten und Direktoren zu berichten, wie 
freilich jetzt in der Kolonie tiefer Frieden herrsche, es aber 
doch unräthlich sei, die Kriegsmacht noch zu vermindern, die 
nur 4B00 Mann zähle und zur Besatzung der Festungen kaum 
ausreiche. Die Portugiesen, ermuthigt durch das Beispiel 
ihrer Landsleute, die sich Unabhängigkeit von Spanien und 
ihrem eigenen König erkämpft hatten, erbittert durch Religions- 
beschränkung und Verbannung eines Theiles ihrer Geist- 

8 
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lichkeit, sinnen auf Abbll; nur durch eine apsehnlicke 
Kriegsmacht könne mAn ihnen Furcht eioflö&en, während man 
andererseits auch durch Milde sie zu gewinnen trachten 
müsse. Verleihung von prächtig klingenden Titeln durch die 
Niederländische Regierung sei 'bei dem stolzen und eitelen 
Volke wohl angebracht Mit den Regierungsräthen dürfe man 
nicht alljährlich wechseln;- die neuen Räthe, unbekannt mit 
den Verhältnissen y heben die heilsamen Beschlüsse ihrer Vor- 
gänger wieder auf und erschweren die Regierung. SchlieCsIidi 
fordert der Graf Truppenverstärkung und Lebensmittel; ohne 
das könne weder das Heil der Kolonie noch seine eigene 
Ehre bestehen. Tolner entledigte sich seiner Aufträge, ohne 
jedoch bei den Direktoren etwas auszurichten. Diese zeigten 
immer deutlicher, dafs sie sich des Statthalters entschlagen 
wollten. Nachdem sie 1642 den für ihn beleidigenden Be- 
schlufs gefafst hatten, nur auf ein Jahr seine Sendung zu 
yerlängem, wurde in einer im Februar 1643 gehaltenen Ver- • 
Sammlung ernstlich in Erwägung genommen, ob' er nidit 
stillschweigend als abberufen zu betrachten sei. „Er kostet 
uns zu viel," sagten die Direktoren, i,damm wollen die Aktien 
nicht steigen." Sie begriffen nidit, dafs seine Abberufung 
ihnen Alles kosten sollte. Jener Beschlufs kam jedoch nicht 
zu Staude, die Generalstaaten widersetzen sich und erklärten 
geradezu, dafs die Entlassung von Johann Moritz den Unter- 
gang Brasiliens, und in Folge dessen der Gesellschaft nach 
sich ziehen würde. Indefs Johann Moritz, der bereits sefbst 
wiederholentlich seine Entlassung gefordert haltte, war der 
Münn nicht seine Dienste seinen eigentlichen Auftraggebera, 
den Direktoren, aufzudringen; auf- das Ende yon 1643 setzte 
er seine Abreise aus Brasilien fest, dessen Regierung er nur 
auf inständiges Ansuchen Ton Friedrich Heinrich bis d^hin 
behalten haile. 

Nichts desto weniger blieb er für die Kolpnie, in vieler 
Beziehung seine Sdiöpfung, unausgesetzt thätig. Noch immer 
verfolgte er seine Lieblingsidee, Europäische Kolonisten an- 
zuziehen, welche zugleich ein Gegengewicht sein soUteQi 
gegen die feindlich gesi^ten Portngies^en. Zu dem £ade 
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bmrilliste m nen^D Anmdleni Freiheit von Zeiinften kuf 
ikekfm Jahre. Im der Thi^ tieCsen sich aUmfthUg nicht nur 
Niederiänder, sondern auch Franzosen und Engländer in 
Moritzstadti dessen Umgegaeid «nd «a den Ufern des PaiByha- 
flusees nieder, jedoch nicht in der gewiinsehten Anzahl. Um 
d€ak Mangel «i d^i ersten Lebensbedürihissen, der wieder 
äeb fühlbar machte, für die Zukunft abzuhelfen, sendete der 
Statthalter Kolonisten nach Alagoa, welche dort Getreide 
bauen und Maniokswurzeln afli|>flanKen sollten; er leitete 
peisl^nlich die Yerth^ung des fruchtbaren und hmreidoeen 
Landes. Mitten in dieser Arbeit trafen ihn Naehrichteo, 
welche bewiesen, wie wenig er sich über die Umtriebe der 
eingesessenen Portugiesen getäuscht habe, und wie map. sowoU 
zu Lissabon als Salvador unter der Maske der Freundsphaft 
aul Yerrath gegen Mederland sinne. Zwei mit bewafifaeten 
P4>rtugiesen bemannte SchiflSe waren von der eben erst durch 
eine Holländische Flotte bescliützten Kfiste Portugak nach 
St. Thomas übergesegelt, die Mannschaft hatte dort ihre 
Landsleute gegen die durch das tödtliche Klima zusammen« 
gesdmolzene Niederländische Besatzung ^ aufgewiegelt , md 
belagerte nun die Miederländer in der Citadelle der Haupt-- 
Stadt, wo diese durch Wassermangel erschrecklich litt^i. 
Sofort . sendete Johann Morit:^ einige Kriegssdufiie nach St. 
Thcumas, welche die Ordnung .wiederherstellten. Zugleich 
befs er die Holländer in Sl. Paul de Luanda und in den 
übrigen Plätaen der Afrikanischen Küste warnen, gegen die 
Portugiesen anf ihrer Hut zu sein. Obgleich die Gesellsdiaft 
fie Afrjkaniach^a Besitzungen seiner Statthalterschaft entzogen 
hatte, hi^ er es dodk flir Pflidit, sich ihrer anzunehmen. 
S<daneralißher noch war ihm die Nachricht, dafis in Brasilien 
selbst ein Aufstand ausgebrochen. Der Niederländische Be- 
fehlshaber in IVbranham war ein Mann, Ton zügellosen Sitten . 
imd grauamnen Charakter. Gegen die ausdrüdklichen Befehle 
des Stalthditers mUshandeher er die ihm untergebenen Portos 
giesen und spielte, auf Äe Abgelegenheit der Provinz sieh 
stützend, lange Zeit straflos die Rolle eines kleinen Tyrannen. 
Sein Günstling KegMton ging so weit, 24 Portugiesen, die 

8» 
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sich nichts hatten zu Schulden kommen lassen, auf eine wüste 
Küste aussetzen zu lassen , wo sie Von den Tapufas, eineitt 
den Portugiesen feindlichen Stamm, geschlachtet und gegessen 
wurden. Diese Gi^uelthat entflammte die Portugiesen zu 
blutiger Rache. Bewaffnete Haufen derselben, Ton Einge- 
bomen Terstärkt, rückten aus dem angrenzenden Para nach 
Maranham, eroberten die Festung Calvaria und bedirohten die 
Inselstadt St. Luis. Oberst Hinderson, aus Siaya von Jeihann 
Moritz abgesendet, dämpfte den Aufstand; Negenton und sein 
Vorgesetzter empfingen die verdiente Strafe, aber das Andenken 
an ihre Ruchlosigkeit konnte nicht getilgt werden, und noch 
Jahre nachher sah Johann Moritz dieselbe als die Haupt- 
Ursache an, dafs sonst wohlgesinnte Portugiesen in Brasilien 
Ton der Niederländischen Regierung abfielen. Aufser Hem 
National- und Religionshafs war die Haupttriebfeder aber 
zum Abfall Eigennutz. Als nämlich die Niederländische 
Regierung einigermafsen in Brasilien sich befestigt hatte und 
Ruhe und Ordnung zu herrschen anfingen, waren die in den 
Kriegen verlassenen Zuckermühlen und Plantagen für Rech- 
nung der Gesellschaft verkauft worden« Die Käufer waren 
meist Portugiesen, welche, da sie die Kaufsumme auf einmal 
nicht erlegen konnten, Schuldner der Gesellschaft blieben. 
Diese Schulden waren von Jahr zu Jahr gestiegen, ^a es 
auch die Gesellschaft war, welche ihnen die zur Zuckerfabrik 
kation nötbigen Negersclaven und andere Waaren zu hohem 
Preise lieferte. Die Neger wareü 1641 durch eine' unt^r 
ihnen ausgebrochene Pest zu Tausenden hingerafft worden; 
den dadurch entstandenen MangeL ersetzte wieder die Gesdl- 
scbäft durch Sclavenzufuhr aus Guibea und Congo, und 
steigerte so erschrecklich die Schulden der Portugiesischen 
Pflanzer, welche, mit der aldioltändisdien Sparsamkeit un- 
bekannt, für ihre üppige Lebensweise überdies grofse Summen 
ii5thig hätten, und vcm Wucherern und Advokaten ausgesogen 
wurden. Der Sturz der Niederländisdien Regierung befreite 
di^e heruntergekommenen Grundbesitzer aus aller NoCh; 
mit dem SchiddCorderer ^ verschwand auch die Schuld. In 
dieser Hoffnung hatten einige Portugiesische Spekulanten 
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Landgüter und Schven zu beispi^os hohen Preisen von der 
Gesellschaft gekauft, voraussetzend, dafs vor dem Zahlungstage 
Brasilien \ofb den Niederiändem gesäubert sein wfirde. Johann 
MfMritz kannte diese Berechnungen. Gegen die Portugiesischen 
Schuldner aber mit äufserster Strenge zu verfahren, lag weder 
in seinem Charakter, noch entsprach es den Regeln der 
Staatsklngheit: Andererseits freilich wollte die Gesellschaft 
nach Beendigung des Krieges die Kosten der Verwaltung und 
des Militairwesens^. aus den Einkiinften Brasiliens selbst be- 
stritten haben und ihrerseits nur geringe- Zuschüsse geben, so 
daüs dem Statthalter nur die Wahl blieb, entweder die 
Millionen Guld«[i; welche die Portugiesen der Gesellschaft 
scjmldeten, mit Gewalt einzutreiben, oder seine Kriegsleute 
unbezahlt zu lassen. Er wählte das letztere und bewahrte so 
' wenigstens trotz vieler Aufwiegelungen und heimlicher Waffen- 
Sendungen aus Salvador die Kolonie noch vor einem allge- 
meinen AuCstande. 

Das Feuer glühte jedodb mter der Asche. Eqde 1642 
verbreitete sich unter der Niederl^dischen Bevölkerung von 
Moritzstadt das * dumpfe Gerächt, dafs die Portugiesen der 
Umgegend sich verschworen hätten insgesammt die Waffen 
zu ergreifen und die vornehmsten Festungen der Kolonie zu 
iiberrumpeln, ein Gerücht, dafs durch Briefe aus dem Mutter- 
lande bestätigt wurde. Als Haupt der Verschwörung wurde 
ein reicher und kluger Portugiese Vireira genapnt, Mitglied 
des> Gremeinderathes von Moritzstadt; nat einigen Fremden 
soUte. er einen Gesandten an den neuen König von Portugal 
geschickt haben, um ihn von ihren Absichten in Kenntnifs za 
setzen. Johann Moritz licfs diese Warnungen keineswegs 
unbeachtet; wiederholt fanden deshalb ernstliche Berathungen 
im Regierungsrathe statt. Vor diese Behörde gefordert wufste 
Vireira von aller wesentlichen Schuld sich zu reinigen und 
den Schein anzunehmen, als meine er es gut* mit der Nieder- 
ländischen Regierung, ohne jedoch in Abrede stellen zu 
können, dafs er mit dem Könige von Portugal in Briefwechsel 
gestanden der indefs, vrie er sagte, nur unverfängliche Dinge, 
wie den Glückwunsch zu dessen Thronbesteigung enthalt^^ 
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babe» Einige Räthe stimmteiL ftir die Verhafliiiig der motll- 
maisliehen Häupter der YersehworBieo; der umsiebtige Stall- 
b^lter erklärte jedoch, daCs za einer solche» Maaferegd, 
welche die ganze Portngiesisdie Bevtfkening in Aufislend 
hmgen müfete , genügende Beweise fon Schuld nicht vorlägen. 
£r begnügte sich die Bewegungen der Portugiesen sorgfältig 
lu beobachten und Vorsiehtsmaa&regehi zu ergreifen. Er 
liefe mehrere verfallene Festen und Batterieen wieder her- 
stellen, Wachtposten in. Binnenlande, die gegen UeberfaH 
•nicht hinreichend geschützt waren l&inziehen, und die Portu- 
giesen ihre Waffen, in sofern sie dieselben nicdrt gegen 
Rätiber oder Raubthiere duvchaus nüthig halten, abliefern. 
Let;st€^re$ hatte Vireiva selbst bei seinem. Verhör, im Re^e- 
rungsrathe vorgeschlageii, mochte er dadurdi seine UnsduiU 
beweisen, oder einen Ypvwand mehr haben woUen, seine ' 
Landsleute aufzuwiegeln. Seine feindseligen Absiebten waven 
um so weniger zu bezweifeln, als er geracb bei dem allge^ 
meinen Aufstand, der nacb dem Abgang des. Statthalters 
ausbirach, mU dem ob^i erwähnten Oberst Yidal, der in 
Dienfitföß des Portugiesische« Yicekönigs blieb, jedoch nach 
dem Friedensschlüsse unter verschiedenen. Yorwänden öfter 
in Momtzstadt sich sehen liefs, an. der Spitze stand. Dieser 
Aufstand rechtfertigte nur zu sehr die damalige Entwaffiiwäg 
der Portugiesen; mit Ui|reeht nennt der Englische Gesclrichts^ 
Schreiber von Brasilien, der Diohter Southey, sie einen Akt 
gewaltsamer IMerdrückung, von der Jbhann Moritz sa weit 
entfernt war, dafs er dem Ansinnen der Direktoren, den 
Gottesdienst der Portugiesen auf eine bestimmte AnzaU von 
Plätzen zu beschränken, sich geradezu widetsetzte und 
die Gewissehsfreiheit dem einmal gegebenen Worte gemäis 
kräftig schützte. 

So verlief das Jahr 1649 trolz der drohenden /Anzeichen 
, ohne Sti>rung für die Kolonie. Es wurdfe sogar unter Mit- 
wirkung von Jobann [Moritz ein Zug unternommen zttr Aus- 
breitung der NiederläiHii&chen Kolonie ia Amerika. Sc^on 
16^ hatte der untemehraende Statthalter, um d^ti AnspHldien 
der geifWQSilcbli^en DirdLtoren zu genügea^ eme £]q»editton 



gegen Buenos -Ayres am Platasfrom beschlossen. Dieses Land, 
nicht weit von Brasilien entfernt und durch gesundes Klima 
ausgezeichnet, stand im Bufe Gold- und Silberminen «zu 
hÄen; der Besitz desselben öffnete jedenfalls den Weg nach 
dem goldreichen l'^enil Schon sollte eine Flotille unter dem 
tapfem Lichthart liiit 800 Kriegsleuten dahin abgehen, als die 
Aufstände der PoVtügiesen in St. Thomas und Maranham 
aasbrachen und die Unternehmung auszusetzen nöthigten. 
Inzwischen erschien iin Dezember 1642 der gewesene General- 
Gouverneur von Ost -Indien, Hendrik Brouwer, zu Moritzstadt 
mit dem Auftrag der Westindischen Gesellschaft, in deren 
!bieilste er getreten war, von Johann Moritz Schiffe und 
Mannschaften zu empfangen, alsdann durch die Strafse von 
Le Maire zu segeln und eine Niederlassung der Holländer in 
Chili zu versuchen. Den eingebomen Volksstamm der Arau- 
canas soUte er gegen Spanien in Aufstand bringen und sich 
mit ihren Sitten und Bedürfnissen bekannt machen. Johann 
Moritz, der nun den Zug nach Buenos -Ayres ganz aufgab, 
stellte 5 Schiffe, aufser dem Seevolke mit 360 Soldaten 
bemannt, zur Verfügung von Brouwer, der zugleich zum 
Mitglied des hohen Rathes von Brasilien ernannt war. Dieser 
segelte aus diem Häfen Alexius ab, begleitet von Elias Herck- 
mans und andern Offizieren aus dem Heere des Statthalters, 
und landete am Isten Mai in Chili; er war der erste, der 
einen Weg durch die offene Südsee befahren hat. Die Ein- 
gebbrnen liefsen sich indefs durch die Niederländer nicht 
ablocken, sondern flüchteten in das Innere des Landes. 
Brouwer eroberte hierauf die Festung Carlomappa und liefs 
die Spanische Besatzung über die Klinge springen. Ein anderer 
Platz, Castor, wurde bei Annäherung der Holländer von den 
Einwohnern verlassen und in Brand gesteckt. Brouwer liefs 
auch die noch übrig gebliebenen Häuser m Asche legen. 
Enffich raffte eine Krankheit diesen Mann fort, der in' Ost- 
Indien und ^selbst in Japan lange Jahre mit Lob regiert hatte 
und nun als Wütherich endete. ') Elias Herckmans folgte 

1) Vir honorum juxta et laBorum appetenSj ingentis fiduciae, sed quam 
erigtkai sua persuasio, Vita ad huananam soriem innocens, sed in suos imperator 
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ihm im Oberbefehl und verfuhr nach gatlz anderen Grund- 
sätzen. ') Durch Mensclienfreundlichkeit wufste er einen Theil 
der Eingcbomeu an sich zu ziehen vtnd setzte von der Insel 
Chilou nach dem Fosflande über, wo er bei Valdivia, einer 
von den Spaniern erbauten Stadt, welche die freiheitliebendeo 
Araucaner vor etwa 40 Jahren verwüstet hatten, einer Ver- 
sammlung der angeschensten Eingebonicn beiwohnte. Hier 
trat er alsv Repräsentant einer Natiqn auf, die gleich den 
Araucanern, einen langen Kampf gegen die Spanische Tyrannei 
gekämpft habe; er schilderte die hohe Macht seines Vater- 
landes und der Westindischen Gesellschaft, und bot deq 
Araucanern ein Freundschaftsbündnifs an. Laut jauchzten 
diese ihm zu; ein Brief des Prinzen von Oranien wurde von 
ihnen mit Ehrftircht empfangen und gcküfst, und Herckmans 
erhielt Erlaubnifs an der Küste von Chili eine Festung anzu; 
legen. Die Niederlassung der Holländer schien gesichert; 
IJerckmans hatte bereits die günstigsten Berichte deshalb nach 
Brasilien gesendet und zugleich um Verstärkung gebeten, als 
er sehr zur Unzeit nach den Goldminen fragte, die in ChiU 
vorhanden sein mufsten. D^s Wort traf die Araucaner wi^e 
ein Donnerschlag. Ein Jahrhundert war verflossen, seitdem 
die Spanier gegen die Eingebornen auf das furchtbarste ge- 
wüthet hatten, nur um ihren Durst nach Gold zu stillen, auf 
welches die Eingebornen selbst keinen Werth legten; endlich 
hatten diese, zur Verzweiflung gebracht, in Masse sich 
erhoben und ihre Unterdrücker fast überall überwältigt und 
ausgerottet, ja den grausamsten derselben, die in ihre Hände 
gefallen, geschmolzenes Gold in den Mund gegossen, und 
nun waren andere Fremdlinge erschien^en, die, nachdem sie 
mit Schmeichelworten die Eingebornen an sich gelockt, 



(id Dictatoris specitm severus, cuneta ad legem rigide honesiatis exigebat, ei 
autoritatem non comi via sed horridus ac plerumque formidatus , reiinebai tarnen,' 
Unde exosus nauticis. Barläus p. 432. 

1 ) Vir gravis modestiae, sedulus rerum Occidenialium curcUor , Sena- 
töribus politieis cmiea adscriptus ei Parajrbae praefecius, — ffumtmiora studio, 
praesertim poetices non infeUciter tractaverat, editis nosirate lingua de Veterum 
et recentiprum navigaiionibus libris. Barläus ibid. 



dieselbe Frage nach tiold thateiL Sie antworteten, Me bätien 
kein. Gold, was, ihre Voreltern davon besessen , sei ihnen 
unter den gräfslichsten Martern abgeprefet worden; wollten 
indefs die Holländer in ihrefn Lande Na/chgrabnngen anstjellen, 
so würden sie es nicht hindern; in Potosi und Pßru seien 
reiche Goldminen; wenn die Holländer diese za erobetrn 
vei:suchen wollten, würde ein Theil der.Araucaner sie unter- 
stützen. Von der Z,eit an. aber lieferten sie die Lebensmittel 
immer träger ,und spärlicher; die Niederländischen' Soldaten 
ipurrten einmüthig und ein Theil desertirte. Dazu kam die 
Nachricht, dafs die Spanier auf der Nordküste ihre Truppen 
zusa^omengezogen hätten und bereits bis Imperial unweit 
Val^iTia vorgerückt, seien. Herckmans sah die Unmöglichkeä; 
ein sich zu behaupten, schiffte seine Truppen ein, und kehrte 
nach Moritzstadt zurück., Hier erregte seine Ankunft um so 
gröfseres Befreunden, als eben erst seine günstigen Berichte 
aus Yaldivia eingetroffen waren, und Johann Moritz sich 
hjeeilt hatte, ihm auserlesene Hilfstruppen nachzusenden, 
Herckmans indefs f rechtfertigte sich bei dem Statthalter und 
den Direktoren unfl ersterer, der vpr St. Salvador in ähnliehar 
Lage sich befunden, war zufriedengestellt und freute sich, 
dafs die Unternehmung wenigstens wissenschaftliche Ausbeute 
geliefert hatte. Statt der Goldbarren brachte nämlich Herck- 
mans ein Wörterbuch der Chilesischen Sprache mit, welches 
Barläus raiftfaeilt; *) den Theil der Südsee, welcher jenseits 
der Strafse von Le Maire liegt, hatte er Brouwers Meer und 
einen Platz auf der Insel Chiloe Brouwers Hafen genannt. 
Die Araucaner übrigens haben bis auf den heutigen Tag ihre 
oft angefochtene Unabhängigkeit behauptet. 

Noch im Jahre 1643 empfing Johann Moritz einen aus- 
gezeichneten Beweis der hohen Achtung, welche er auch in 
den Afrikanischen Kolonieen genofs. Zwei verschiedene 
Gesandtschaften aus dem Königreich Congo, welches seit der 
Eroberung von Luanda die Niederländische Macht fürchtete, 
erschienen nach einander in Moritzstadt, die eine voij dem 



1) Barläus p. 474^491. 
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Köti% des Land««, die andere von einem seiner mX^tigsteil 
Yassdlen, dem Fürsten TOn Sonho, abgesendet. Beide Ffirsten, 
durch geheime Umtriebe der Portugiesen mit einander kk 
Streit, bewarben sieh um den Beistand des Statthalters Tun 
Brasilien. Als Geschenke sendeten sie goldene Armspabgen 
und Gefäfse und eine grofse Anzahl von Negersclaven; der 
König von Congo, welcher sich nannte: „Manni-Congo^ von 

. Gottes Gnaden König von Congo, Angola, Macamba, Ocanga, 
Cumba, Lulla, Zoupa, Herr des Herzogthums Butta, SQda, 
Bomba, Amboilla and dessen Provinzen, Herr der Grafschaft 
Sengo, Angoja und Cacongus, der Monarchie Ambonda und 
des grofsen und erstaunlichen Flusses Zaire ** schenkte an 
Johann Moritz eine Kette und eine Schüssel von Silber *) 
und 200 Negersclaven. JVIan bewanderte in Moritzstadt die 
ungewöhnliche Körperkraft der schwarzen Gesandten, die 
Lasten von 32a Pfund auf dem Rücken trugen, schreckliche 
Schwertertänze aufführten und als Hauptzierrath Elepbanten- 
schiv^nze trugen« Sie führten hochtrabende Portugiesische 

, Namen und be^fsen eine gewisse Halbbildung und ober- 
ftätehfiehe Kenntnifs des Christenthums, ') welche die Poitu- 

1) Diese SchÜMel schenkte Johann Moritz 1658 der reformirten Kirche 
in Siegen als Taufbecken. Die Schüssel ist rond, hat Z^ Zoll Pr. Dorch- 
messer nnd wieg*t It Pfand. Es ist uniweifelhaft eine Italienische Arbeit, mit 
der Jahreszahl 1586. Die Schiissel ist mit einem horizontalen 2 Zoll breites, 
in erhabener Arbeit verziertem Rande umgeben. Vier runde Medaillons theilea 
ihn -in 4 Theile, worin abwechselnd das Brustbild eines Mannes in antik- ein- 
quncentistischer Rüstung und einer Frau in der Kleidung ihrer Zeit enthalten 
ist» Der Ramn zwisehen den Medullons bt arabeskenartig mit phcntaslaseheii 
Thieren u. s. w. ausgefüllt. Vom Raade ab ist die Schüssel tief aosgcbaueht 
und hat Kannelirungen, die gegen einen unten liegenden Rand auslaufen, welcher 
den tiefer' liegenden kleinen Böden umgiebt. Gewifs gehörte die Schussel zu 
einem Lavotr, und dieser Boden war bestimmt, den Fuls der Wasserkanne auf- 
zunehmen. Auf diesem Boden hat Johann Morit» seine Wappen in eiliabener 
Arbeit anbringen lassen , umgeben mit dem Elephanten- Orden und unten mit 
einer Banderole : Joh, Mauritius, Nassaviae princeps. Auf der Unterseite dieses 
Bodens finden sich folgende eingestochene Worte : „Munus hoo Johannes Mau- 
riHtts Pimö^s Nüssaviae eum Brasiäae imperaret ah Afrorum Congo rege 
oblatum. ad sacri baptismatis uswn ecelesiae rtformaiat Sigensi eonseerai. 
MDCLVIII, Herr'Beuth hat diese Schüssel in Siegen abformen lassen; ein 
Abgufs befindet sich im KSniglichen Gewerbe - Institut zu Berlin. 

Z) Christianos se vuigo jaetant, verum twte fuum t^ud Ckriitimos raiulon 



gi66«n iknea beigebriMdit hatten. Die Tomehmsf^n d^Melblsii 
keimten sich in dei" LateinisclMii Sprache gut terständKch 
loacbeD. Beide Gesandtschaften wurden ivohlwollend aufge- 
nommeii lind tragen dem . Regiertogsrath mit grefser Wtkrde 
^ Anliegen voft. Der Statthalter verweigerte indef« jeden 
diffBkten Beistand, epbot sich dagegen zn friedlicher Yennit- 
teh»g ulild forderte den Niederländischen Befehlshaber auf, 
der Zwietracht unter den Negerftirsten keftten Vorschob zu 
feiflffen, sondern den Frieden sowohl mit ihnen als den Por- 
ttt^eseo aufrecht zu ei^alten. Die Gesandten wurden mit 
angenehmen Geschenken, SammetmSntehi, seidenen Gewändehi, 
gdliHbordiirten Hftten und Prachtsäbeln heimgesendet. Einer 
der Botschafter des Fürsten ^on Sonho begab sich von Moritz- 
sladt nach d#tii Haag, 'um dort die Interessen seines Herrn 
besser zu fördern. Der Befehlshaber in Loanda, Nieuwland, 
der von Johann Moritz unabhängig war, beachtete dessen 
Raihscbläge nicht, sondern begann offene Feindseli^^iteii 
^gen die Portugiesen, die' anfangs zwar grofse Beute ein- 
brachten, in der Folge aber den Verlust dieser wichtig 
Nkderlassung nach sich zogen* 

Ab die Weslindieohe (resellschafl durch diese und andere 
Üngbieksfälle ihrem Untergange nahete, war Jöhaim Moritz 
längst in einen andern Wirkungskreis getreten; seine Abreise 
aus Brasilien verzog sich jedoch noch bis zum Jahre 1644. 
I^ Direktoren verlangten nämlieb, dafs er vor seinem Abgang 
noch in den Gehältern der in Niederiändisch - Brasilien 
angestellten Richter und Prediger Erspinrnisse einführe, und 
die Kriegnnacbt allmählig bis auf 2000' Mann vermindere, 
iobann Moritz widersetzte sich dieser . kleinlichen und unpo- 
Ktischen Sparsamkeit; in einer energischen Remonstration an 
die Generalstaaten zeigte er, wie unvorsichtig es sei, eine so 
ausgedehnte Besitzung, so viele feste Plätze und H^fen der 
Obhut einer Handvoll unzufriedener und entmuthigta* Soldaten 
anzuvertrauen. Neidisch sehen die Portugiesen auf ihre nn- 
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ab|iäagi((en, La^ddeute, wfihrend sie selbst dea Niederlanderfi 
achwere Abg|d>en zahlen mü&ten; sie klagen über Religions- 
bascl^ränkung; sie. seien erbittert» dafs die Verhalten Judes 
gleiche Rechte mit ihnen ausübten. .Wüfsten denn die Väter 
des Vaterlandes nicht, dafs das Feuer des Aufruhrs fortdauenid 
aus Salvador angefacht werde, dafs die eingesessenen Portu- 
giesen der Gesellschaft bereits die Summe von SQ Tonnen 
Goldes schuldeten und diese Schuld durch eine RevoIutioD 
zu vernichten suchten? Und man vfolle das Heer vermiadem, 
man wolle die vornehmen. Beamten .der Gesellschaft durdk 
Schmälemng ihres Einkommens entmuthigen, ^e des nötbigen 
äu£seren Ansehens berauben, gegen ihre Herren sie eiunnehsieB 
oder gar zu unerlaubten Erpressungen verleiten, die auf 
die Stimmung der Bevölkerung wieder nachtheilig zurüdL- 
wirken! — 

Wohl sahei;! die Generalstaaten die Richtigkeit - dieser 
Gründe ein; aber die Westindische Gesellschaft kostete s<dMm 
l^nge dem Staate grofse Summen; sie zu fortgesetzten Aus- 
gaben zu nöthigen, hiefs diese aus Staatskosten bestreiten; 
und das Uebel mit der Wurzel aus^i^urotten, die Kolonie ganz 
fUr Rechnung des Staates zu übernehmen > dazu fehlte der 
Muth. . Der. grofse Moritz war todt und Friedrich Heinrich 
besafs nicht mehr die Kraft seiner früheren Jahre. Johaim 
Moritz mi,ifste sein eigenes Werk abbrechen , helfen. Er 
mufste erleben, dafs die noch in der Landschaft Siara befind^ 
lichje Niederländische Besatzung überiblleii, dafs 40 Nieder- 
ländische Soldaten ungestraft ermordet wurden, dafs in dem 
angrenzenden Maranbam die Portugie$en die Herren spielten. 
Glücklicher begegnete er einem andern Unheil. Es hatten 
sich allmählig in. den dichten Wäldern nördlich von Parayba 
Banden entlaufener Negersciaven gebildet, die bis auf 6000 Mann 
angewachsen waren. Anfangs wohnten sie in Hütten von 
Baumzvreigen und lebten von der Jagd und den Frücht^d 
des Landes; bald aber untcrnahme,n sie Raubzüge und wurden 
den Pflanzern von Parayba um so gefährlicher, als sie deren 
Sclaven zum Entlaufen verlockten. ^ Gegen sie wurde Rudolph 
Baron mit einigen Hundert ihm ergebener Tapujas und 
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Nied^ISndisdien Soldaten gesendet. Er drang io ihr Haupt- 
darf, nach dßn zahlreichen Palmen Palmares genannt, steckte 
ihre Hütten in Brand und erschlug die sich Wehrettden. 
Dfer gröfste Theil der Neger rettete sich in die Wälder und 
nur wenige Gefangene brachte Baron zurück. 

Im Frühjahr 1644 erfolgte endlich die Abreise' des Gtafed. 
Sdion am Isten Oktober 1643 hatte er die Befehlshaber in 
dfen Provinzen benachrichtigt, dafe er auf wiederholtes^ 
Ansuchen endlich Tonden Generalstaaten, dem Prinzen und 
den Direktoren seine Entlassung und die Erlaubnifs erhalten, 
nach Niederland zurückzukehren, dem er seit langer ' Zeit 
seine Dienste gewidmet habe. Stets werde er ihrer Mitwirkung 
gedenken, er wünsche, dafs wie die Gefahr^i nun auch die 
Ehi^ und das Verdienst ihnen gemeinschaftlich seien. Den 
ihm Ton dem hohen Rathe Brasiliens votir^en Dank theile er 
mit ihnen. Sie antworteten, dafs sie den Abgang des Grafen 
als ein Unglück für die Kolonie befrachteten. Zwletradkt und 
Eifersucht, durcji seine Achtung gebietende Persönlichkeit bis 
dahin niedergehalten, würden nun rückhaltlos ausbrechen. 
Durch Milde, Gerechtigkeit und Menschlichkeit habe er den 
Seinen Liebe, durch Tapferkeit, Kriegskunde und glückliche 
Erfolge den Feinden Furcht eingeflüfst. Das beweisen die 
eroberten Städte, die unterworfenen Provinzen, die geschla- 
genen Feinde, die beschützte Heimath und vor Allem der 
erworbene Friede. Seinen Verdiensten huldigen selbst die 
I\rinde, huldige die Kolonie und Jeder Diener der Gesell- 
sdiaft. So schrieben der Ralh Ton iPemambuco, die Befehfe- 
hab^ von Serinham, Porto Calvo, Garazu, Tamarica, Parayba 
und Rio 'Grande. Insbesondere bezeugte die jüdische Be- 
vülkerung der Kolonie dem Statthalter ihren innigsten Dank 
für seine ATäfsigung, Umsicht und den Schutz, den er ihrem 
Volke und ihrer Religion habe angedeihen lassen. Ja eine 
Anzahl Niederländischer Kaufleute, überzeugt dafs mit dem 
Nassauischen Grafen das Glück von Brasiliens Strand weiche, 
machte ihre Güter zu Gelde und schickte sich an ihm in 
die Heimath zu folgen. 

Am 6ten Mai 1644 legte Johann Moritz in dem Sitzungs-* 
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Soale des Regieningsraliie^ zu Moritzstadt m (^egenwart ite 
QtU- und Militairbewitea, der Bürgerwehr -Offiziere, Geist- 
licb^i lind Notabein der Stadt die sieben Jahre geftihik 
Regiening feierlkh nieder und erklärte zufolge i^iaes BescUusses 
der Direktoren die Räthe von Brasilien zu seinen Nacbfol^ea^ 
weli:be ihrerseits den Hauptmann der Leibgarde, HeiBiidi 
Housius an die Spitze der Kiriegsinacbt stellten* ZugMidi i 
fibergab er den Käthen eine Denkschrift, die GnindsälzU 
enthaltend, nach denen er regiert hatte,* ein poliüsebes 
Testament, das die hohe Weisheit, MäCsigung und Rechllidb 
keit des Grafen bezeugt. ') 

Drei Mensphenklassen, sagt er, sind in Brasilien zu re- 
giereii, Soldaten, Kaufleute imd Bürger und zwar Portag^- 
sisc^e und Holländische Bürger; dreifach ist die Regierung, 
eine bürgerliche, kirchliche und müitairische« Bemühet eadi, 
dais der Soldat, zi| Ausschweifungen geneigt, euch am 
Achtung lieber gehorche, als dalß er euch mifsacbtend, zum 
Gehorsam gezwungen werde. Ist das Ansehn welches hohe 
Geburt verleiht, euch versagt, so gewinnt durch eure Ver- 
dienste die Gunst der Soldaten, welche durch Gesehaike luid 
Nachsicht siph schwer erwerben läfst. Auf ihre Gestehe 
ertbeilet unverzüglich Antwort, damit sie nicht aus Ungeduld 
auf Gewalt oder Abfall sinnen; wozu es an Gekgenh^t nicht 
feUt. Bei den Soldzahl^ngen berücksichtiget vorzüglich cKe 
Offiziere; nichts lockert so sehr die Bande des Gehorsams 
und verleitet zu Fehltritten als Noth. Die Menschen lAen 
nicht ohne Nerven, die Soldaten nicht ohne Geld und Ndi* 
rung. Bei Strafen rathe ich mehr zur Strenge als zur Milde. 
Die Soldaten leben i;inter Wilden, wo die Lasfer ohne Maf^b 
sind und der tägliche Umgang mit jenen das Gefühl für , 
Sittliehkeit abstumpft. Straflosigkeit verleitet zu Yerbrechen, 
Strafe und Furcht bessert den Sünder. Gegen die Offiziere 
empfehle ich Freundlichkeit, Milde und ZugängUchkeit» nur 
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schväclie 316 mckt euer Aaseben. Selten 48t, daS» diejeaigeii» 
nut deäaen wir zu vertraut umgehen, ab Vorgesetzte^ mpß 
achten. ILch weüJs aus Erfahrung, dafs Regierende durch 
fortge$fetzte$ persünliehes Auftreten und An^racJ^ii ihr Ap- 
sefaenveiiierei^, sogar Vera^^tung sich zuziejien. Auszeichnupg 
für Tapferkeit verleihet ohne Hafs und ohne Liehe den Yer- 
dieiUesten, gleiches Verdienst lohnet mit glejkher £bre; der 
gekränkte Soldat sippt auf Rache. Verdorben ist der Staat, 
wp BliUtairehren käui|ich sind oder durch Konnexionen Vn^ 
tüchtige vorgezogen werden. Wird der Tapfere belohnt, 
werden die Soldaten tapferer; Tr^eue, Liebe und Gehorsam 
steigen. Verhütet, daCs der Soldat den Biu*gem und Bauern 
Z111* Last falle; dieser gewöhnliche Uebe^stand in der Kolonie 
rührt von dem Mangel an Unterhalt her, erbittert aber die 
Unterthanen, welche, wenn sie von den Soldaten picht mifs« 
bandelt werden, die auferlegten Lasten mögen sie auch schwer 
fallen, wiUig tragen. Besitzer von Zuckermühlen fürchten daher 
meh|F den Frieden als den Krieg, denn dieser beschäftigt di< 
Soldaten, jener reizt sie zu Müfsiggang ujBüd Zügellosigkeit. 
An^ßehene Porfugii^sen suchet dprch gute Worte und Ver- 
sprechungen zu gewinnen und zu geheimen Mittheilu^gen zu 
verfassen, damit ihr von den Streitkräften und Machinatiqn^in 
der Feipde Kenptnifs erhaltet Sie müssen Hafs gegen uns 
erheucheln, ihre Anhänglichkeit verheimlichen, d^mit sie 
Zutrauen bei den Ihrigen erlangen. Zu solchen fCünsten sind 
am meisten Geistliche geeignet, ireil sie alle Geheimnisse 
erfahren upd durch den Geruch der Heiligkeit }eden Ai'S^ohn 
verscheudbieii« Gemeinen Leuten ist nicht z^ glauben, 3ie 
haben weder Urtheil noch auch AufiEassung der Ttuitsach^P) 
sie fichten upd bf lachten meist nach vorgefaßten Meinungep,. 
mischen VVaiu'es und Falsches und lassen von der LeidensiA^ft 
des Tages sich leiten. Arm, beneiden sie die WohlhabepdePi, 
hassen die alten Zustande und sehnen s^:^ nach Uipwälzivng. 
Um den IKEachthabern zu gefsjlen, übertreiben sie d^ That- 
Sachen und täuschen Leichtgläubige. Wahre upd begründete 
Anzeigen erwartet nur von angescd^ieneren l^epten^ n^mel; aiie 
an, ^er nicht qhne Vorsicht; oft ^nilgt ««, dafs di^ R^rcv^ 
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sie kenne, damit ihre Nichtkenntnifs nicht schade. Keinenfalls 
sind dergleichen Angelegenheiten andern Behörden mitzutheiien, 
aaitiit sie iiicht weitläuftige Diskussionen veranlassen und von 
zu Vielen getv^uCst werden. Auf diese Weise habe ich gün- 
stige Erfolge erzielt. Gegen üeberläufer seid mifstrauisch, 
sie reden den Machthabem zu Munde. Anwendung der 
Tortur würde ich nicht rathen, sie erprefst ebensowohl Falsches 
als Wahres und verdächtigt oder vernichtet Unschuldige, Die 
Festungen Brasiliens sind öfter zu besichtigen^ damit sie nicht 
verfallen und * hinterlistigen Feinden zur Beute werden. Ver- 
sehet sie mit Lebensmitteln, Munition und Besatzung, dainit 
sie eine längere Belagerung aushalten können. Da die Fes- 
tüngsgräben bei der Dürre des Erdreichs ohne Wasser, und 
deswegen durch Pfahlwerk geschützt sind, so verhütet, dafe 
dies Lücken bekomme und der Feind eindringe. Von grofser 
Wichtigkeit ist daher auch, dafe die Wasserleitungen in den 
Gärten von Freiburg stets in eurer Gewalt bleiben; in Zeiten 
der Noth werden sie bequem das Heer mit Wasser versehen. 
Erwäget auch, ob les nicht von Nutzen sei, die Brücke von 
Böavista auf dem jenseitigen Ufer durch einen Festungsthurm 
Zu schützen, damit der Weg nach Pergea 'gesichert sei. 
Ebenso nothwendig ist eine Besatzung auf der Brücke zwischen 
dem Recief und der Insel Antonio Vaz, nicht allein der Pas- 
sage und des Brückenzolls wegen, sondern auch, dafs wenn 
Recief und Insel verbunden sind, die eine der anderen in 
Kriegsnöth- Hilfe leiste. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dafs 
vor Erbauung dieser Brücke das Recief aus Mangel an Succurs 
beinahe zu Grunde gegangen wäre, da die zu Hülfe gesen- 
deten Schiffe bei eingetretener Ebbe in den Untiefen sitzen 
blieben. Auch auf den Wald und die Ebene möge man 
achten, die^ zwischen dem Kastell Bruno und dem Fünfeck 
liegen, da sie dem Feinde leicht einen Schlupfwinkel bieten; 
Den Gouverneur von St. Salvador möge man nicht ohne 
Grund beleidigen und ihm , nachdem der ^Friede einmal ge- 
schlossen, zum Kriege keine Veranlassung geben. Leicht 
kann er Truppenmassen in die Kolonie werfen und ein "Wink 
von ihm ist hinreichend,^ die eingesessenen Portugiesen in 
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^Waffen %u bringeD, Gegen hoehTerr^therische und verbreche- 
rische Portugiesen ist das beste Mittel unbeugsame Strenge. 
Bei leichteren Vergehen' verhänge man leichtere Strafen oder 
begnüge sich mit der Reue. Nach Umständen lasse man 
Strenge und Milde wechseln. *) So wenig Klugheit, Gerech- 
tigkeit und Rücksicht auf das Wohl der Kolonie der Milde 
nachstehen dürfen, ebenso tyrannisch und unklug würde es 
sein, stets Strenge anzuwenden und die Portugiesen durch 
Gewalt aufs Aeufserste zu treiben. Geschieht dies, so ist 
Alles aufs Spiel gesetzt und ein Aufstand der Verzweiflung 
nicht zu unterdrücken. Nicht in Burgen und Waffen 
faht die Herrschaft, sondern in den Herzen der 
Bürger; nicht nach dem Grund und Boden ist die 
Gröfse und Macht der Regierung zu bemessen, 
sondern nach der Treue, Zuneigung und Ehrfurcht 
der Regierten. Afrika's, Maranham\s und Siara's Beispiel 
hat uns gezeigt, dafs verhafste Macht nicht von Dauer sei. 
Das Tragen der Waffen ist im Allgemeinen nicht zu gestatten. 
Gefahrvoll ist es, wenn ein Volk, das in Gesinnung, Ab- 
stammung und Religion uns feindlich ist, auch noch Waffen 
führt. 

Was die Civilverwaltung betrifft, mufs auf die verschie- 
denen Gesuche nicht von dem gesammten Rathe geantwortet 
werden, sondern in unwichtigeren Dingen von einzelnen 
DeputationeA desselben, damit ungünstige Bescheide nicht 
Alle zu vertreten haben. Die Portugiesen, mit Schonung 
behandelt, sind fügsam, mit Härte, widerspenstig und gleichsam 
Krallen an diesem Staatsköiper. Ich habe oft die Erfahrung 
gemacht, dafs achtungsvolle Behandlung besser auf sie wirkt 
als selbst Hoffnung auf Gewinn. Den gegen sie zeugenden 
Niederländern ist nicht recht zu trauen, weil sie dieselben 
hassen und ihren Untergang wünschen ; besonders den Soldaten 
nicht, welche selbst arm, die reichen Portugiesen ausplündern 
möchten. Das Wort „Abgabe^' hat bei ihnen einen üblen 
Klang und bringt sie leicht in Aufstand. Sind die Abgaben 
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hetgebräcfaee, erh()het sie nteht, aaeh Veün si^ zur Titguiig 
der Staatsschuld dienen, und belastet nicht die Bürger nut 
neuen; sie erschüttern den Frieden, mehr wegen des Geiies 
als des Ungehorsams der Portugiesen. Sind sie aber durchaus 
^ nothwendig, so schöpfet von den Einkünften, al>er verschlinget 
sie nicht; scheeret ds^ß Vieh, aber schindet es nicht. Es hat 
Vernunft und ist in dem Punkte sttJrrisch und trotzig; einmal 
aufgebracht, widerstrebt es selbst den geachtetsten Männern 
und schreckt sie, statt sie zu fürchten. Lasset nicht das 
baare Geld aus den Provinzen ziehen oder übers Meer 
wandern; Kaufmami und Soldat können ohne dasselbe nicht 
bestehen. Verbessert das Handelsrecht, ersticket die Habsucht 
der Advokaten, Schreiber und Gerichtsdiener und sorget für 
prompte Justiz. Befolget die Verordnungen der Direktoren, 
so fern sie der Kolonie nützen. Würdeii sie aber unter 
veränderten Umständen schaden, so halte ich für besser sie 
nicht zu befolgen. Was im Mutterlande zweckmäfsig erscheint, 
.kann in der Kolonie zweckwidrig sein, was man dort kitig 
beschlossen hat, kann unkhig sein hier auszuführen. So oft 
ihr mit Niederländern zu thmi habt, achtet ihren Geld- 
beutel wie ein Heiligthum; sie geben lieber das Leben 
als den Geldsack. Er ist ihnen lieber als ihr Augapfel und 
wer sie da angreift, den hassen sie als Feind, wenn sie ihn 
auch eben erst knechtisch Verehrt haben. Landsleute der 
Direktoren, halten sie es für eine Ungerechtigkeit mit Jen 
übrigen Einwohnern nach gleichem Gesetz , behandelt zu 
wierden. Die Portugiesen hassen nichts mehr als die fort- 
währenden Erpressungen, welche die Befehlshaber in den 
Provinzen unter Rechtsvorwähden sich zu Schulden kommen 
lassen. Man schaffe dahef die Strafen für unerhebliche Ver- 
gehen und die vielerlei Gesetze ab; dann wird man jenen 
Geiern und Blutsaugern ijie Vorwände nehmen, ürifeir idenen 
^ie ihre klaffende Habsucht befriedigen. Uebrigens müssen 
di6 Staatsämter bewSTirtett Männern übertragen werdeft, nicirt 
Leuten, die A^e R^de nach fremdem Gut ausstrecken. 
Zweikampf und Mord aus Vorbedacht strafet streng, ohne 
'Ansehn der Persoto, nicht ^ber T^d^Bdblag mxB «sbediicfatsaAaem 
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Jdhezorn a4er gerechlem Sebmerte. Die Scbuldforder\«nge0 
4er Gesdilsebaft treibet strmger ein. Zlibe sind die K^ufl^ute 
«md eber wird m^n dem Herkules die Keule atß ihnen Geld 
entwinde». Jeden Tag, der ibnen Frist gegeben wird, rechnen 
6ie dk Gewinn; mit dem von der Gesellschaft entliehenen 
Gute verinehren sie ihr Yermögen dreifach und yierfacb, 
käoHBern mh aber mehr, wie sie ibte Kapitalien £inlegen, als 
wie sie ihre Schuldan der Gesellschaft abtragen. Gelinder 
ist fegen die Beutser von Zuck^mühlen %n yerfsihren wegen 
des ungewissim Erfolges der Ernte; man niufs. ihnen nicht 
ihre Ochsen, WirthsohaftsgerUthe und Felder nahmen noch 
sie ins SehuldgelaagniCs setzen. Möge inabesondere gleich 
der Anfang einer Regierung glücklieh sein; lasset daher für 
fnühere Yergdien Begnadigung eintreten, strafet ungerechte 
Beamte, und gebet Appellation an euch frei, damit Jedem das 
Seine werde. Raub und Verwüstung aber strafet ungesäumt, 
damit solches Mitleid nicht zum Leide führe. Dm besten 
Mittel die Räuber zu fangen lernet von den Portu^esen. 
Begnadigt und belohnet diejenigen Verbrecher, welche ihre 
Mitscfafuldigen anzeigen. Gerade durch Uure Genossen werdet 
ihr die Bi^ewichter verniciiten; einer wird von dem andern 
verrafhen zii werden fürchten; sie werden sich vereinzeln 
und 60 der verdienten St||fie anheimfs^en. 

Wenn irgendwo so ist hier in kirchliche Angelegep^iejiten 
Mäfsigung anzuwenden. Wünschte ich ghsich, dafs AUe qut 
Euch zu demsi^en Glauben sich bekennen, so ist es doch 
hessi^, die^ Andersglaubendeo ruhig zu dulden, alis ^ie zum 
Verderben des StaatiM ztt verf(dgen. Ertraget die Zeit- 
UmBtände, in die kluge Leute s[cii zu schicken wiesen« Fest- 
gewurzelte Meinungen zu > dulden ist «ersftäindiger als sie %n 
verbieten, wenn man das Verbot nidbt aus&hren kann. JMichts 
gebMidier als unzeitige Mittel gegen eingeiiW*z.eUe und 
herrsdiende irrdiünier. Jeder liebt und bewahit die B^li^oQ, 
in det- er erzogen ist. Widerstand dagegen erzeugt Ver- 
stocktheit und besser Nachsicht, als durch Gewaltmittel das 
heilige Feuer der Relijgion jganz zu ersticken. Mischet euch 
daher nicht in die K^iii^heiiyMiiQhen der Portugiesen und ^yrisx^et 
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sie Bicht tu unserer Kirche überzutreten. Mögen sie ihre 
Priester und Kirchenordnung behalten. Nur die- aufrührerischen 
Priester strafet, die wohlgesinnten schützet, damit ihr nicht 
dem Stande, sondern gefährlichen Gliedern desselben za 
zürnen scheinet. Die Portugiesen halten an dem Gnmdssitz 
f^st, dafs Laien in Kirchensachen sich nicht mischen dürfen; 
die Geistlichkeit steht bei ihnen in hohem Ansäen und es 
ist höchst gefährlich , streng gegen dieselbe zu verfahren. Auf 
Anschuldigungen und Klagen unserer Frommen leget nicht zu 
viel Gewicht, jeder will, dafs Alle zu seinem Glauben sich 
bekennen und einen Gott und eine Obrigkeit haben. Daher 
Hafs gegen Andersglaubende, Verfolgungen, Verbannung, 
Kerker und Scheiterhaufen. Sorget ihr lieber für die Ruhe 
der Mehrzahl als den Fanatismus der Minderheit. Strafet 
alle diejenigen, welche den Gottesdienst der Portugiesen 
antasten und ihre Kirche und Kirchendiener schmähen. Gerade 
die Verfolgungen mache» jene hartnäckig und erbittert. 

Ich habe die Grundsätze aufgestellt, nach denen ich 
regiert habe und wünsche, dafs sie auch die euren sein 
mögen: sie haben der Kolonie Sicherheit, mir Zuneigung und 
guten Ruf erworben. Lasset nichts käuflich sein , nichts durch 
Bestechung erlangen; bleibet auf dem Pfade der Ehre und 
verschliefset euch gemeiner Hf||i5ucht und verderblicher 
Schmeichelei. Mehr euer Gewissen als das Gerede der 
Menschen beachtend , setzet Schmähungen unerschütterlidie 
Tugend entgegen. Anderer Rathschläge mögen im ersten 
Augenblick glänzender scheinen; die meinen sii^d durch die 
Erfahrung bewährt. Meine Zugänglichkeit und Milde ^) mag 
anklagen wer will; ich hab^ sie nicht zu bereuen und auch 
ihr werdet sie nicht bereuen. 

Im Geiste dieser Denkschrift sind die zahlreichen Edikte 
und Verordnungen des Statthalters abgefafist. Sie bezwecken 
besonders Schutz des Eigenthums und Verhütung von A.iis^ 
Schweifungen bei Bürgern und Soldaten. Der Graf befiehlt 
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den Sonntag zu heiKgen und den Sclaven an diesem Tage die 
Arbeit zu erlassen. Er verbietet den Soldaten Spiel und 
Trunk und Belästigung der jBürger; beurlaubt dürfen sie nicht 
im Lande umherschwärmen. Er .sorgt für richtiges Geld, 
Maafs und Gewicht. Goldmünzen dürfen nur nach dem Ge- 
wicht angenommen werden, damit das Brasilische Gold dem 
Europäischen nicht nachstehe. Um ZoUdefraudationen zu 
verhüten, untersagt er, ohne Wissen der dazu angestellten 
Aufseher wedcfr bei Tage noch bei Nacht in Kauffahrteischiffe 
zu steigen oderWaaren einzuladeQ, bevor sie nicht öffentlich 
einregistrirt sind. Bei Mangel an Lebensmitteln darf ans d^m 
Recief Getraide nur dann ausgeführt werden, wenn die 
Emp£inger bekannt sind. Der Preis der Viktualien wird 
übrigens geregelt und kontrolirt. Der Zucker zahlt 10 Pro^ 
zcnt Abgabe und erhält bestimmtes Gewicht; zuerst wird der 
Vortheil des Staates, dann der des Publikums berücksichtigt. 
In den zum Recief gehörigen Wäldern .darf Holz nicht ge- 
schlagen werden, damit nicht Mangel an Bauholz eintrete. 
Wer im Dienst der Gesellschaft ist, darf für Andere um 
Lohn nicht arbeiten, damit er nicht für zweifachen Lohn 
zweimal schlecht arbeite. Gegen Erpressung und Bedrückung 
seitens der Beamten findet Appellation statt an Statthalter 
mid Rath. Blasphemie, Blutschande, Ehebruch und Konkubinat 
werden bestraft. Einer besondem Kommission wird die Obhut 
der Waisen übertragen; der Graf erklärt sich selbst für ihren 
Vormund; ') das, sagt er, ist das Ivahre Werk christlicher 
Liebe und besser als alles Gezänk der Theologen. Schulen 
errichtet er, nicht um die Portugiesen zu bekehren, sondern 
Wissenschaft und Sittlichkeit zu lehren. Durch solche Gesetze 
förderte er die Kolonie. 

Das Verwaltungssystem aber in Niederländisch- Brasilien 
wair folgendes. Die ausübende Macht der Westindischen 
Gesellschaft hatten die Neunzehn Direktoren imd das Organ 



1) Horum se patrem iutoremque supremum professus Nassovius, 
aUeraan ab Ubisfrissinäs viris putavit genuinum illud et omni 
tkeologorum diseepiatione sanctius Christionae fidei opus, Barläus 
p.518. 



Rieses Kolkgiams jn Brasiliaii yvu der Stat^^lter. £r prSai- 
dirte dem Hoben Bath^, entschied über Krieg und Friedeo, 
ernannte die Befehlshaber der PrOFinzen und FestuB^eo, 
befehligte die Land- und Seemacht, führte die Au&tcht über 
die Kirchensachen, die Justiz, Finanzen, die Grundstöcke 
und Einkünfte der Gesellschaft und übte im EinFerständnifs 
mit dem Bathe das Begnadigungsrecht. Die Mitglieder des 
Hohen j^athes (Supremi et Secretiorü ConciUi Senatta), drei 
oder vier, standen in der Berathung und Ausführung dem 
Statthalter zur Seite und bildeten mit diesem die letzte Instanz 
für Beschwerden der Unterthanen. Unter ihnen stand der 
Regierungs- und Justizrath (Senatus poäHcm), der zuerst 13^ 
dann 17 Mitglieder zählte, Er übte die Civil- und Kriminal- 
Jurisdiktion nach Römischem .Recht und Niederländtschem 
Herkommen» Die Mitglieder beider Rdthe bezogen fest« 
Besoldung und waren nur durch die Direktoren der Gesell- 
schaft absetzbar. Die Mitglieder der Provinzial-Regieruagen 
dagegfsn (Senatares Eleetores et Scahird) waren absetzbar und 
unbesoldet. Das Amt des Staatsanwaltes versahen zugleich 
mit der Polizeigewalt die Scbultheifsen , (ScuUett^ Praetor^s. 
vel BaliviX Eine ReoheBkanmer (Calhgium Hatwnaäum) 
bestehend aus 5 Mitgliedern, die aus den abgegangenen 
Regierungaräthen genommen wurden, verwaltete die Einkünfte 
der Gesellschaft; zwei dieser Rftthe wechselten alljährlich mit 
deni Amte des Schatzmeisters ( TAesaurariusJ. Unter dem 
Stalthalter befehligte die Flotte ein Yiceadmiral (Vice-Prae- 
/eetu$ märü) welchem für die Marine -Administration ein 
besonderes Kollegium zur Seite stand (Senatus nauticus). 
Die oberste Kircbenbehörde bildeten Statthalter und Ratk; 
dieser waren untergeordnet die Synoden, Klassen und Pres- 
byterien. Die ^^^^üsse der SyiM>den bedurften der Sestä- 
ligung der Direktaren der Gesellschaft; den SynodalyensanMn- 
kingen wohnten Kommiasarien des Statthalters und Rathes 
bei. ') Die Prediger erhielten besondere Instruktionen; die 



1) Ob ar^tissimß RmpMew et Eeoksiae vineidm tt eemmunem kom mdifme 
sensum, Barläus p. 524. 
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Seelsorgß wurde Smeo empfoUen; )}ei der Bekehrung der 
Heiden soUtep sie die Natur vorangehen, die Schrift nachfolgen 
lassen. ') In I^^gieruogs - Angelegenheiten möchten- sie. sich 
nicht mischen, und vun irdische Güter nicbl^ sorgen , sondern; 
sich auf ihren Kirchendienst und Heidenbekehrung beschränken, 
nicht, dafs sie unwürdig wärea^ über Staats -Angelegenheiten 
%u. re<len, eondern weil sie mit Höherem sich beschäftigen 
inüfsten, Sollten die Begterendep auch fehlen, so möchten 
sie dieselben qicht namentlich dem Hasse des Vjoikes Preis 
geben, . dappit das'^Ansehn der Regierung nicht sinke und. sie 
selbst durph Leidenschaft und Bitterkeit sich nicht herabsetzen. 
Die Schiffs- ^nd Garnisoqprediger sollen am Tische der 
kommi^ndiren Offiziere sitzen, da^it ihnen die gebührende 
Achtupg bleibe. ') Die katholischea Geistlichen müssen dem 
Statthalter und Rath den Eid der Treue leisten; sie dürfen 
vom Bischof von Bahia Befehle i^icht annehmen. Die Juden 
dürfen Christinnen nichit hi^irathen, Christen zum Judenthum 
nicht bekehrep ^) upd in der Zahl der Mäkler und Sensale 
den dritten Theil nicht überschreiten. Die Afrikanischen 
Kolonieen, welche anfänglich mi^ der Statthalterschaft von 
Brasilien ve^reinigt waren, wurden später abgetrennt und 
zwei Gouverneijiren jibertragen, von denen der eine in Mina, 
der andere in Loapda residirte. Letzterer administrirte auch 
die Insel St. Thoipas. Beide Gouverneure vertheilten unter 
sich die Geschäfte und waren einer für die Handlungen des 
anderen verantwortlich. *) 

An der Küste von Parayba, bei Margarethenfort, lag die 
Flotte , welche dep Grafen heimführen sollte nach Niederland. 
Am Uten Mai 1644 verliefs er die von ihip gestiftete Hanpt- 



1) Praenütterent ntüwccm, suhmitterent scripiuramt ut (harhari) facilius 
Qveiqtä scrtpiurae, äi$cipuli facti nciiurae. BarlÄ^s p* fi25. 

2) JVe inter gregarios coniemptvi esseni et spiritvalium seminatores honestae 
aUmom(Xfi agertnt Barl^us p. 526. 

3) Neminem a Christo ad Mosen, ab Evangelica übertäte ad legis onera 
ttvocanto. Barläus p. 526. 

4) JSfl If^ ift aUer 0e^us i^atw eu^qffkprgfisfarej gmdprovide acutum, 
ut arctiusßde in soeietaterti, amicitia inter se jungergi^tuX' Ba^jtiiu« p. 5^7. 
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Stadt. Es war ein feierlicher, rührender Momenf. Als er 
durch die Strafsen der Moritzstadt und des Reciefs ritt, wo 
die Btirgerwehr Spalier bildete, strömte die Bevölkerung 
zusammen, um ihn noch einmal zu sehen und zu grQfsen. 
Greise vergossen Thronen und Eingebome ktifsten den Saum 
seines Kleides. Unter dem Donner des Geschützes und den 
Klängen des altholländischen Volksfiedes: „VTilhelmus vob 
Nassouwen" ritt er die schmale Landenge hinauf, die nadi 
Olinda führt; oft hielt er still, sagt ein Augenzei/ge, um seine 
herrlichen Werke, die er für immer verliefs, noch einmal zu 
sehen. E(undert berittene Bürger begleiteten ihn bis Paratibi 
und Garazu; aus allen umliegenden Städten und Dörfern 
kamen die Obrigkeiten ihn zu begrüfsen und folgten Ihm bis 
Parajba; die' Portugiesen* tiberreichten ihm Bittschriften an 
die Gesellschaft und riefen laut, dafs sie in ihm ihren Vater 
und Beschützer, ihren heiligen Antonius ') verlören. Am 
Margarethenfort fand er eine grofse Anzahl Eingeborner, die 
aus ihren Wäldern gekommen waren, um dem Manne, der 
zuerst unter allen Europäern als Menschen sie behandelt, 
den letzten Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben. Sie wett- 
eiferten ihm bei der Einschiffung behülflich zu sein. Auch 
der mächtige Tapnjakönig Jandovi, bei dem sbereits Jahre 
lang ein Holländischer Agent, Johann Rab oder Rabbi weilte 
und mit glücklichem Erfolg die Interessen seiner Regierung 
vertrat, hatte eine Gesandtschaft geschickt. Treuherzig ersuchte 
er den Grafen, für jetzt Brasilien noch nicht zu verlassen; 
drei seiner Söhne äufserten den Wunsch, Johann Moritz 
nach Niederland zu begleiten und den mächtigen Prinzen 
Friedrich Heinrich zu sehen. Andere Eingeborene gesellten 
sich zu ihnen, so dafs, al$ der Graf am 22sten Mai 1644 
sich einschiffte^ 11 Brasilianer ihn begleiteten. Kähne mit 
Eingebomen umschwärmten die auslaufende Flotte, man hörte 
sie Loblieder auf den scheidenden Statthalter singen und noch 
die Nacht nach der Abfahrt ertönte der Strand von Parajba 



1) So berichtet SonUiey nach dem Zeugnils des Mönch» Fray ManoeL 
V. Kampen en Veegens p. ^1. 
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von dem Wehgeschrei der nun verwaisten Indianer. Die 
Flotte des Grafen zählte 11 Schiffe, die Bemannung betrug 
1400 Köpfe, meist entlassene oder in ihre Regimenter zurück- 
kehrende Soldaten, doch auch viele BlBamte und Kaufleute, 
die an der ferneren Behauptung der Kolonie verzweifelnd,, 
in die Heimath zurückkehrten. Man berechnet den Werth 
der Güter, als Zucker, Farbholz; Talack, Goldbarren und 
Elfenbein aus Afrika, welche diese Schiffe für die Ge- 
gelljBchaft oder Privatpersonen überführten, auf 26 Tonnen 
Goldes. 

So endete die siebenjährige Regierung des Grafen in 
Brasilien. „Die neue Welt," sagt ein Zeitgenosse, *) „öffnete 
ihm ein weites Feld des Heldenmuthes, wo er vorsichtig zu 
Felde zog, glücklich Schlachten lieferte, umsichtig Städte und 
Festen belagerte, sieghaftig zu ihren Thoren einzog, kunstvolle 
und sehenswürdige Gebäude zimmerte, sanftmüthig unter 
Wilden, freundlich gegen Barbaren, gutherzig unter Bösartigen, 
gottselig unter Gottlosen." Andere Zeitgenossen nahmen 
zwar gegen den Statthalter und für die Direktoren der Ge- 
sellschaft Parthei; allein die unglückliche Wendung der Bra- 
silianischen Angelegenheiten nach seinem Abgang liefs sie 
bald wünschen, dafs er nimmer möchte die Kolonie verlassen 
haben. Zwei Dinge warfen seine Gegner ihm vor: Ver- 
schwendung und zu grofse Nachsicht und Schwäche gegen die 
Portugiesen. Allerdings verleitete ihn die Liebe zu grofs- 
artigen Bauten zu gröfserem Aufwände, als sein eigenes Ver- 
mögen und die von der Gesellschaft ihm angewiesenen Mittel 
gestatteten; noch während seines Aufenthaltes in Brasilien 
hatten die Kosten des Baues von Freiburg Differenzen zwischen 
ihm und den Direktoren veranlafst, die nicht ohne Opfer aus 
seinem Privatvermögen beigelegt wurden. Den Vorwurf, auf 
unerlaubte ViTeise sich bereichert zu haben, macht ihm allein 
der Franzose Moreau, ') der Brasilien damals bereist/ aber 



1) Montanas, Beschrjrving van America. Van Kampen p. 322. 

2) Beschrjrving van de lesfe beroerten erVafvcd der Poriugezen/n Brazil, in 
de Fransche tacd beschreven, door Pierrre Moreau, die zel/in dat let^geweesi is, 
door J, ff, Glaxemaker viriaM. Amsterdam 1052. / 
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«Bit wenig Urtheil und SacbKeniiUiifs gaschmbe« h^t. Atfe 
Fli^^chriftaa dieser Zeit, selbst solche, die gegen das Haofi 
Oraoiaji und Nassau im feind^Ugen Tone geschrieben sind, 
schweigen darüber. JHe grofsen Sunimoii, die Johann Aforit? 
^a0h seiner RücUtebr aof den Bau seines Palastes im Haag 
Terw^ndete*, begründen jene Beschuldigung nicht. Dena ßlk 
Staltthalter bezog er ansehnliche Einkünfte, aulser einem Jah- 
resgehidt von 18,000 Gulden und den Tafelgeldem hatte er 
meinen Aniheil an der Beuije^ nnd diese betrug unter seiner 
Verwaltung 2,017,478 Gulden. *) Uebrigens beklagte er sic^ 
noch unter dein lOten April 1655 bei den Generalstaaten, ') 
dafs er von seiner Statthalterschaft her noch eine Tonne 
Goldes von der Westindischen Compagnie zu fordern habe, 
innd unter demselben Datum schrieb er aus dem Haag an den 
Kurfürsten von Bran4enlHirg: Er hoffe, daCs der Kdnig vop 
Portugal die Generalstaaten für das ihnen 1654 im Frieden 
entrissene Brasilien entschädigen, und zugleich das}enige ver- 
galten werden, was er in Brasilien hinterlassen habe, und yon 
dem Vicek<>nig mit Bescbifig belegt sei; die Summe sf^r 
Forderungen betrage 500,000 Gulden. "W^s den Vorwpirf 
der fifachgiebi^eit gegen die Portugiesen betrifft, so bat 
J(didnii Mpritz freilich nicht ipi Sinne mancher Njbod^rläpder 
gebandelt, w:elche die völlige Vertreibung und Ausrottung 
jener Nation verlangten, Absichten, die ein Zeitgenosse Sjelbst ^) 
barbarisch und unchristtich nennt; er bat die Portugiesen 
nicht durch Gewaltmaafsregeln zu erbittern, sondern durch 
Schonung und Milde wt der Niederländischen Fjrei^db.errschaiEt 
zu versöhnen g^trfK^htet. 

Im Juli 1644 landete Johann Moiitz in Texel. Diachd^^^ 
er einige Zeit im Beider zugebracht, um sich von den il^ikr 
Seligkeiten der Seereise zu erholen, begab er sich nach dem 
Haa;, um Friedrich Heinrich, den Generalstaaten und Birek- 



1) BarUiM p. 577. 

2) \«rhaiidltui^8|i der GeQeralsUaten Tom ipten April 1655. B$i vaa 
KaiDpeiip.323. 

3) ^itihtf, JSraaiUansphpfe^'^lffffffs^ize^ A«I«I^4«W; 1^?- 
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t«rfm aller dea Z^tmd Brettens BeH<At zu ersUttea. Ig 
attsftihrUcheoi Vortrage «clkilderte er die Aasdehnüng, Fmokl- 
Wkeit uod glttoklicbe Lage des Landes, die WohUahrt, bii 
der es gdangea kdiiney die Hindernisse, nit denen es u 
kämpfen lials^. Er widernetb Eroberangskriege nnd kost- 
spielige Rüsinng von Kriegsflotten; erapfaU Sekoniaig» fioiMdd 
der Portugiesijscbefi Schiiklner als auch der Negenclai^en, die 
bei der Ueberfalurt von Afrika nach Brasilien so verwahrlost 
HFürden» dais ewie grofee ^teii>liebkeit unter ihnen eintniti 
^T erkJäite, daf« der minder günstige Zustand der Kolmiie 
nicbt aUein von der Geldverschwendung der PortugpesisohflA 
Pflanzer» spndern auch von der Unvorsichtigkeit und Inkan* 
Sequenz der Direktoren herrühre, die Denunciationen vma 
Piivatpersonen mehr Vertrauen ecbenkten, ak oftizieUen Be» 
ricbtoo» und hald ühermäfsige Rfiatungen machten, haU dal 
Nolhwendigfsfe fehlen liefsen. SchHeislich machte er auf 
die Wichtigkeit der Kolonie aufmerksam, deren Vemach^ 
lässi^ing bei der Mit- und Nachwelt nicht au verantwoiteA 
seki würde. £r zweifelte nicht, dalis, wenn die heabaiofatigte 
Vereinigung der Ost- und Westindischen Conpagnie zu 
St^mde käme, der Krone Spanien Peru, die Manilen, das 
Gebiet des SUberstromes und die Bergwerke von Potosi, |a 
Havamaab, Carlbagena und Mexiko werde entrissen werden. ^) 
Verliere man dagegen Brasilien, so werde man auch Angria, 
St Thomas imd den Afrikanischen Handel nieht halten könsen» 
An die Voreinigung der beiden HanddsgeseUschaften wutdb 
aUerdings damals emstbch gedacht, aber die Ostindisdhe 
wollte mit der äufserlich glänzenden, innerlich erschöpfien 
Westindischen ein Bündnifs nicht eingehen und die letztere 
ging ihrem Untergang entgegen. 

Der Prinz, die Staaten und selbst die Direktoren erkllMcn 
sich mit seiner Verwaltung einverstanden und bezeugten ihm 
in ehrenden Ausdrücken ihrep Dank; der edelste Tbeil der 
Naäm stimmte mit ihnen i^rein; der gelehrte Bariäus 



U «fi?/« ^omAmüMMtf ßama paerni tmpenmi Regi gioruuistimo, BfälMm 
p. 165. 
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feierte die Rückkehr des Grafen darch ein ausfilhrliclieB 
lafeintsches Gedicht ') und die Hochschule von Lejden huldigte 
dem Beschützer der Künste und Wissenschaften bei seiner 
Anwesenheit daselbst durch eine akademische Feier, bei 
welcher der Hochlehrer Antonius Thysins, der nachher Nieder- 
lands Heldenthaten zur See bis zum Münsterschen Frieden 
beschrieb, die Verdienste des Grafen schilderte. ') 

Johann Moritz noch in der Blüthe des männlichen Alters, 
bot unter dem 21sten September 1644 den Generalstaaten 
sdne ferneren Dienste an, und begab sich darauf zu dem 
Heere in Staatsflandern, welches kurz zuvor unter Friedrich 
Heinrich das starke. Sas van Gent erobert hatte, um seine 
frtihere Stellung als Oberst eines Regiments Wallonen wieder 
einzunehmen. Die Staaten ehrten ihn durch Verleihung einer 
Compagnie Reiterei. Indefs war der Feldzug abgelaufen; 
schon im Oktober liefs Friedrich Heinrich seine Truppen aus 
Staatsflandem nach Bergen op Zoom überschiffen und befand 
sidi noch vor Ende des Monats mit Johann Moritz im Haag. 
Als hier der greise Stakenbronk, ein Mann, der vom gemeinen 
Reiter bis zum General- Lieutenant der Kavallerie aufgestiegen 
war und trotz seines Alters noch 24 Stunden lang zu Pferde 
safs, gestorben war, \raty auf Antrag des Prinzen, Johann 
Moritz in seine Stelle und leistete am 27sten Qktober 1644 
den Generalstaaten den erforderlichen Eid. Als General- 
Lieut^iant hatte er den vierten Rang in der Armee und stand 
direkt unter dem * einzigen Sohn des Prinzen , dem damals 
aditzehnjährigen Wilhelm IL, der schon lange den Titel eines 



1) 'Mauritius redux, sive Gratulatio ad Excelleniissimum et Hhisirissimim 
Conutem J, Mauritium, cum ex orbe Amerieano in Europaeum sospes appuüsset, 
Anhang der Glevischen Ausgabe der Historia rerum in Brasilia gest. Der 
Anfang des Gedichtes ist: Nassovius trans aequor adest reducemque salutat 
Belga ducem, der Schlafs eine Anrede an die Staaten : Ite patres, monstrabo 
mam per Amazonis undas. Hoc Duee Perruvio toti fulgehitis auro. 

2) Diese Rede ist besonders abgedruekt. Antonii Thysü J. C. Discursus 
oratorius in lU. Comitem J. Maxwitiwn Nassaviae, cum feUciter in JffoUandiam 
reversus urbem Lugdunum Bafavorum et Academiam lustraret, fSine dato et 
wvuk,J Hinter der Folio - Ausgabe yon Plante's Manritias. (in Besüi der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin.) 
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Generals der Reiterei führte und nun auch mit zu FeMe zog. 
Noch in deine^en Jähre wurde dem Grafen die eiiedigte 
Kommandantur der Festung Wesel^ die seit 1629 eine Nieder- 
ländische Besatzung hatte, übertragen und am 3ten Januar 
1645 erhielt er statt einer Compagnie ein eigenes Regnitent 
Reiterei. 

An dem Feldzug von 1645 nahm Johann Moritz wirk** 
samen Antheil. Es waren jedoch die alten Kriegszüge nicht 
mehr, denen er vor 10 Jahren beigewohnt hatte; Spanien war 
erschöpft; es hatte Portugal eingebü&t; die Franzosen, Meiste 
von Catalonien, eroberten in den südlichen Niederlanden eine 
Stadt nach der andern ; sie standen auf dem Punkte Friedrich 
Heinrich im. Norden die Hand zu reichen und die Spanisdie 
Herrschaft in Belgien zu vernichten. Die Niederlande ihrer- 
seits aber, verlangten Friede; der mächtigen Provinz HoUfl^id 
welche die Kriegskosten gröfstentheils allein zu tragen hatte, 
lag mehr daran, ihren Handel als die Südgrenze auszulu'eiten ; 
es schien ihr sogar gefährlich, dafs Antwerpen wieder mit der 
Republik vereinigt werden und den Handel ihrer Hauptstailt 
Amsterdam beeinträchtigen könnte; noch ge&hrlicher aber, 
dafs durch die Eroberung Belgiens das eroberungssüchlige 
Frankreich , der unmittelbare Nachbar der Republik werdet 
würde; Frankreich zum Freund, nimmer aber zum Nachbar 
zu haben, wurde damals Grundsatz der Niederiändiscke» 
Politik. Der mit dem Französischen Hof indefs sehr beframi- 
dete Friedrich Heinrich drang noch Anfang 164Ö auf die 
Rüstung eines mächtigen Heeres ; er gab die Absicht zu er- 
kennen, während die Spanier von den Franzosen in Sttdr 
Flandern beschäftigt würden, einen Angriff auf Antwerpen 
zu versuchen. Jedoch konnte er die nöthigen Gelder n«r 
unter der Bedingung erlangen, dafs er der Stadt Amsterdam 
versprach, einen Theil der See- und Landmacht nach der 
Ostsee zu senden, um Dänemark zur Herabsetzung des 
drückenden Sundzolles zu zwingen. Hierauf lie£s der Frinz 
am 15ten Mai das Fufsvolk, zu Dordrecht und die Reiterei, 
bei der auch Johann Moritz sich befand, zu Tilburg sich 
versammeln und setzte mit der gesammten Armee nadi Nord- 



- 1« - 

Fimikni über, ohhe )edoeh zur Bdagerang vos Aatwerp^a 
tn sdimten, wn> es, dafs Wind und Wetter im entocheideiideii 
Auf enbliek ungünstig waren oder dafe der Prinz die Umter- 
nehtnnng ohne die Franzosen, die Stm nicht unteraCdtzen 
woHlen, bedenklich fand. Wochen lang blieb sein Haupt- 
quartier zu Maldegem oder Oost-Encloo, und nur Abtheilungen 
des Heeres nahmen kleinere Forts oder drangen tiefer fand- 
eififWärts. So erschien Johann Moritz am Isten Augnst 1645 
Mit 800 Reitern und SOO Fn&soldaten vor den Thoren voa 
Brügge, ohne dafs es ihm )edoch glückte den Feind auf dem 
etoen oder anderen Punkte zu überraschen. In seinem Haupt- 
quartier zu Bar$sefreid gab er den ISten September an Friedrich 
Heinridi und Wilbekn II. ein Fest, das von seiner Gast- 
freiheit und Prachtlmbe zeigte. „Die Orangefibrsten," sagt 
Gommelye ') „wurden durch den Nassauischen Gra( trefflich 
^traktirt." Wenige Tage nachher brach das Heer auf, rer- 
einigte sich bei Deinze mit der Französischen Kriegsmadit, 
setzte Angesichts der erschreckten Genter über die Scheide 
und ging dnrch das Land von Waes geradesiregs auf die 
Festung Hidst los, den Schlüssel zut' Seel&ndiadien Insel 
SlkMbeTeland. Auf diesem Bfarsdie wurde der Gen^nl- 
iJentenant der KaTallerie Graf Moritz beairftragt, mit einem 
guivn Theil der Reiterei und 2200 Mnsipietieren die Btticke 
i^ Loqneren über die Dünien, einen Arm der Scheide auf 
dem W«ge nach Hülst, zu nehm^i und vollführte auch diesen 
Attftlvg. ^) Am Sten Oktober wurde die Belagerung begonnen; 
am 4ten November ergab sich; Hnkt und schlo£i die Reihe 
der Festungen, weldie von der Nordsee bis zum )enae^ea 
Ofer der Obermaats Niederiands Südgrenae sicherten. Graf 
Hendrik v^n Nassau, der Bruder von Johann Moritz, wurde 
7mm Kommandanten von Hülst ernannt; Moritz kehrte mit 
FHediiek Heinrich nach dem Haag zurück. 

Noch lassiger wnrde der FeMzug von 1646 geführt. Sek 
Anfang dieses Jahres wohnten Niederiändische Bevolhnöclitigte 



1) Van Kämpen en Veegens. p. 332. 
'S) BKtnffites dt i^rea, attoy. <i. Ifi^. 



digten Ath mit deü Spmificheti 6i»s&ndleii rasduer lis mM 
etmMete. Friedridi Heinrich, obgleich «rst 62 Jahr^ tdt^ 
wurde toü Tage ^u . Tage BchwSrii^r und idit BetrSbliifii 
berechneten deine Gemahlin und Freinid«, ivie WMige Aiönate 
er noch zu leben habeü ivürde. UeberAe^ wurde er iiil&> 
trauisch gegen Frankreich; es tturde ein gehdmer Entwurf 
des Französischen Kabinets entdeckt, nach welchdai St>«üefl 
gegen Rütkerstattung von Cataloni^n die gesammteA i^aMsl^iMi 
Niederlande an Ftankreieh abtreten sollte. So kanl es, dtAf 
obgleich das Niederländische Heer bereits im Jüdin» bei 
Dordrecht tef sammelt war> ein voller Monat vi^rsttiich, ehid 
es nach Sf aatsflandern eingeschifft . nrnrde «id dafe man 
andererseits doch mit den Franzosen in voUem £r&st tiber 
die Religionsfreiheit verhandelte, die man nach derErobenmg 
Ton Antwerpen der Bevölkerung der Stadt sttgestehen w^dew 
Erst hn August zog das Heer der Staaten nach den Ufeni 
der Scheide, nahm einige Forts, deren Besitz für die Em* 
scidielsung Antwerj^ns nothwendig war, wendete sich ab^ 
plötzlich nach einer ganz entgegengesetzten Seite und begaan 
am lOten Oktober die Belagerung der- Festung Yeido an 4ef 
Obermaafe. Obgleich die Besatzung von Zeit zu Zieit ansehn- 
liche Yerstirkung erfiielt und ein Entsatzheer anHickte, iialte 
die Belagerung guten Fortgang und die Laufgräben näherten 
bereits sich der Stadt; als Friedrich Heinrieh plötzlich am 
28sten Oktober das Zeichen zum Abzug gab «nd das Heeto 
die Wlnterquartiei^ bezog. „Auch mir thut es leid, dais in 
diesem Sommer nicht mehr Im Felde ist ausgerichtet wonltB^'' 
sagte der Prinz bei i^inem Einzug Im Haag zu Am ihn be- 
grüfsenden Aütgltedem der Staatieil, „aber es ht Friede." 
InzWisvA^n hatten die Franzosen, durch eine Niederttndisch« 
Hotte unterstützt j Odurtraj, Veuttie und das ilir d^n Nieilei:«- 
ländischen Handel so gefährliche Raubnest Dünkireben 
gewonnen. 

An dem sonst so glänzenden Roflager Im Haag ") herrschte 

1) Im Jahre 1642 wurde trotz der feierlichen Abmahnting ^eis KÜrdheti'-' 
rathes an demselben ein kostbar dftflet g^hvAlUMi «ai* tAm dir IfiSlfiglta yon 
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iv Winter von 1646 — 1647 eme trübe StinuDung. Friedrick 
Heünricli gio^ seinen Ende entgegen. .Er hatte noch die 
Freude, am 27sten November 1646 seine Tochter, die fromme 
und schöne Louise Henriette, mit dem Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg zu vermählen, aber keine Feste ver- 
herrlichten, die Hochzeit. Drei Monate später, am 15ten März 
1647 legte der Prinz sein ruhmgekröntes Haupt zur ewigen 
Ruhe nieder. Kein Feldherr hat mehr Standhaftigkeit , Unver- 
zagtheit und Wachsamkeit bewiesen. Dabei war sein Grund- 
satz, mit Aufwand von möglichst wenig Menschenleben grofse 
Erfolge zu erzielen. Er war von sanftem Charakter, freund- 
lichem und liebreichen Umgang, aber Herr seiner selbst und 
nicht leicht zu ergründen. ') Johann Moritz verlor in ihm 
einen väterlichen, geistesverwandten Freund« Als die Leiche 
des Helden am lOten Mai 1645 feierlich vom Haag nach 
Delft abgeführt wurde, um dort neben Wilhelm dem Schweiger 
und Moritz von Qranien beigesetzt zu werden, gehörte Johann 
Moritz zu den drei Mitgliedern des Haukes Nassau, welche 
mit dem Feldmarschall Brederode die Zipfel des Leichentuches 
trugen. Auch der Schwiegersohn des Verschiedenen^ der 
Kurfürst von Brandenburg, wohnte dem Begängniis bei. 

Das Ableben des Prinzen, die Erhebung des noch jugend- 
lichen Wilhelm II. zum Statthalter und General - Kapitain, 
der bevorstehende Friede mit Spanien, dessen Präliminarien 
bereits am 15ten Dezember 1646 gezeichnet waren und. 
dessen Absohluis am 30sten Januar 1648 zu Münster erfolgte, 
mid die hiermit verbundene Aussicht auf eine ruhm> und 
thatenlose Existenz machten dem Grafen Moritz^ dessen 
höchste Lust, wie Vondel singt, wohl zu thun und Nutzen 
zu stiften war, einen andern Wirkungskreis wünschenswerth, 
wenngleich er bei seiner Rückkehr aus Brasilieii gai^z dem 
Dienste cjlf^r RepüMik sich zn widmen und seinen festen 



England. Kach dem Bericht eines Englischen Gesandten wurde dort -alleieit 
in Gold aii%etischt; Wasserflaschen, Kühlfad, Kabinet«schlnssel waren rou. 
Gold ; er hat diesseits Persien nichts dergleichen gesehen. Groen t. Prinstcrer, 
Handboek I. p. 363. 

1) Yeifl. Groen y. Prinsterer I. p. 337. 
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WohiHUz im Haag zu nehmen beschloisen hatte. Dies 
beweist die für&tlidke Wohnung;, die er daiiiala in dieser 
Stadt sich erbaute^ In anmittelbarer Nähe des statthalterlichen 
Plastes und dea Sitzungssaales der Generalstaaten, wemge 
Schritte Abstand von dem durch Graf Floris Y. gestifteten 
Rittersaal, baute er ein nicht eben grofses, aber massives uad 
zierliches Palais. £s war ein viereckiges Gebäude, zum Th^ 
aas~ Quaderstein errichtet, mit Jonischen Säulen geziert. An/ 
dem Yordergiiebel prangte da$ Nassauische Wappen; das 
Frontispit^ des nach dein Bassin oder Yyver gerichteten 
Hintergiebels zeigte ein schön gearbeitetes Basrelief, dai 
Reitergefecht in klassischem Styl vorstellend , das ohne Zweitel 
auf die in Brasilien geführten Kriege sich bezidit. Im Innern 
des Hauses bewunderte man besonders zwei grolse Säle, von 
denen einer mit Brasilianischen Yögeln künstlich bemalt war; 
Treppen und Fluren waren meist aus hartem Brasilianischen 
Farbholz verfertigt. Aufser den bereits erwähnten Ibasilianisched 
Natur- und Kunstgegenständen fand man hier ausgezeichnete 
Geinälde und . andere Kostbarkeiten. Ob der Bau dieses 
Palastes, wie behauptet wird, sechs Tonnen Goldes gekostet, 
ist nicht zu ermitteln, jedenfalls zeugte er mehr von Pracht*- 
liebe als von Sparsamkeit. Nach den Untersuchungen eines 
noch lebenden Holländischen Gelehrten ') ist nicht van Kampen, 
der Stifter des berühmten Rathhauses von Amsterdam, sondern 
Peter Post, der Baumeister von Moritzstadt der Erbauer auch 
dieses „Moritzhauses." Nur selten hat Johann Moritz längere 
Zeit das Palais bewohnt; von desto gröfserem Nutzen war 
es den G^ieralstaaten , die hier, schön bei Lebzeiten des 
Besitzers und noch lange nach seinem Tode, gekritete Häupter 
und fremde Gesandten empfingen und bewirtheten. Das Innere 
des Ckbäudes wurde 1704 durch einen Brand völlig zerstört^ 
)edoch rasch wieder. hergestellt; nur die Brasilianischen Merk- 
würdigkeiten waren verloren. Noch heute steht das Palais 
unversehrt, ein Denkmal des soliden Baustyls des 17ten Jahr- 
banderts und zieht durch die strenge- Ebenmäfsigkeit aller 

1) Golloi D'Escury, Hollands röemJn hunsten en wetenschappen, bei ran 
Kampen enVeegeft8,.p..338. *^ 
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«einer Tkeile und die sörgfllltige Anwendaiig der aKfaitekto- 
nisehen Regeln die Anfmerkramkeit aHer Kenner auf sick 
£b hat ' eine des Stifters Mfürdige Bestimmung erhalten; es 
enthält das Königliche Kabinet historischer imd ethnographiacker 
Merkwürdigkeiten und eine unachStdMire Sammlung der 
besten Gemälde der Niederföndisohen Schule ') as(d wird 
iiicht leicht von Fremden unbesucht gelassen. Das Basrelief 
d>ed Hintergiebels ist noch völlig erhallen; das Naasauiscke 
Wappen des Yordergiebels jedoch ist ein Opfer der Glek^ 
hettsmänner von 1795 geworden, welche das Andenken afi 
die mhmvoUe Vergangenheit ihres Vaterlandes vemichte» tu 
müssen glaubten. 

Inzwischen wurde im Jahre - 1647 dem Grafen Moni« 
abermals die Statthalterschaft- von Brasilien angetragen. Schon 
1645 hatten die Portugiesen, die. unvorsichtige Verminderang 
der Niederiändischen Kriegsmacht benutzend, die Fahne des 
Aufruhrs erhoben und einen blutigen, verwüstenden Bftrger- 
krieg veranlafet. Beide Parteien kämpften gegen einander mit 
Untersttitaung blutdürstiger Neger und kannibalischer Indnner.^ 
Kein Niederländer war mehr sicher auf seiner Pflanzung; 
der Zucker wurde geraubt, die S<^ven fortgeführt, das Vieh 
gesdilachtet; kaum entrann der Besitzer in die festen Städte; 
die Priester mit dem Krucifix in der Hand führten die Pc^rtvh 
giefi«n« ^) Am 3ten Augnst 1645 schlugen die Portugiese» 
die HoUftnder in der Schiacht bei Monte das Tabokas nni 
bedrohten Reckf und Moritzstadt, die von Hungersnoth vmi 
Mangel an 'Trinkwasser heimgesucht wurden. Dem ans Kauf- 
lauten besidbenden Rathe von Brasilien fehlte Emheit undl 
Energie ; die HoUSiBdiscben Befehlshaber begingen Mifsgriffe; 
iOrarstmann liefe den bei den Tafwjas so beliebten Rabbi y»- 
rkhten ufkd erbitterte dadurch gegen älch diesen der Gesdl- 
schaifl bisher befreundeten Volkestan». Der Hofiftndieciie 



1) Da» bier befiii<iliche Portrait vqa Jolun^ Mpxit« itt tq» J. 4« Bmi^ 
(geb. zn Harlem 1633, gest. 1702.) S. Notice des Tableaux du Musee Rpyd 

Z) Van Kampen, Gesufuehte dßiÜRedcrkiiäe, Ih. n. p. tMt 
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M«^ Hoogstraaten Terkaiifte sogar den Portugiesea dU 
Feslaüg Pimtal am Kap St. Augustin für 18,000 Gulden. Dar 
Hoilämiis^^e Befehlshaber Blaar wurde gefangen und .erschossen. 
St. Aütoiiio, Serinlmni, Oluuia, Nasareth, Paraiba, Seregiii^ 
und Poxi^ Catfo ginge» v^rkiren; die Holländer wurden im 
Recsaf bdagert, wo d«r Hunger wüthete, der Scheffel Maniok 
bt» auf 100 Gnlden gestiegen- war und Katzen uiui Hunde 
LeokerbiaseD waren. Schon achlug der Gouverneur vor, 
Weiber und Kranke in die Mitte ;iu nebmen und durch den 
Feind sich durchzuschlagen: es uiiterstützten diesen Plan dii 
Jaden, wekbe lieber mit dem S<^wert in der Hand starben 
als von den, Portugiesen verbannt werden woUten: als noch 
uam recbten Zeit am 22sten Juni 1646 eine HoUändisehe Flotte 
Satsatz brachte; So ging nach dem Abgang Ton Johann 
HorttB die Kolonie schmählich zu Grunde. 

Die Nachrichten davon brachten in Niederland die grdCate 
Bestürzung hervor; der Handel mit Brasilien stand ptotülich 
stfll; die Akti^i der Westindischen Ge$disGhaft sanken auf 
drei&ig vom Hundert; viele Familien zitterten für Freunde 
mud Blutsverwandte in Brasilien. Das Volk brach in Yar- 
flimchungcn gegen die Portugiesen aus» die ihre aufrähreh 
risehen Landaleute in der Kolonie unterstützten; der Portu- 
giemche Gesamdte iaa Haag, de Souza Coutinho war mehrmals 
in Lebensgefahr; zahlreiche und leidenschaftUcb abgßfaiste 
Flngschrlften (biaauwbo^kfesj. nährten den Unwillen dec Nation 
und die Genendataaten überlegten mit ängstlicher Bc^orgniüs, 
w»s änr llbettiing Brasilien' noch zu thnn sei. Ganze T^ge 
hraebten sie zn nM Lesung und Erwägung der auf die Kolonie 
Ijuaü^Sicben Benkscbrifien« Endlich kam man ungeachtet des 
Widcfsprodba des sdlbstsüjohtigen Alnsterdami^zu dem Beschluß, 
dtiidt kriftige Unterstützung aus der Staatskasse die Gesefl- 
mhetk tn einer neuen Rüstung in Stand zu setzten. Eine 
Ftotte wa 2i Kriegsschiffen, 30 bis 40 Frachtschiffen uater 
dieuifAxliiiiial Witte Omelisaohn de Witt und mit 6000 M«im 
L»idfitippen an Bm*d, soliler nicht nur das Verlorne wieder 
^«mnnen, sondern, auch St. Salvador erobern* Keine Kriiegs- 
muä^^tm konnta natist»> ee lange der Regierung in Br^Bitton 

.10 * 
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Einheit maDgelte , so lange sie durch engherzige Äncurdniingeii 
der Direktoren in ihrer ThUtigkeit gelähmt war; man beg^i^ 
dafs ein Diktator nöthig war, die Kolonie za retten. Der 
einzige zu solcher Stellung befähigte Mann war Johann Moritt 
von Nassau; die Staaten von Holland, die noch 1642, nur 
um ihn aus Brasilien zu entfernet^, zum Feldmarschall in der 
Armee ihn hatten erheben wollen, erklärten jetzt, dafs maa 
das Mögliche thun mtii^se, ihn zur Rückkehr nach der Kolonie 
zu bewegen. Ihr Rathspensionar, der ehrwürdige Jakob Cats, 
brauchte dazu seine ganze Ueberredungskunst. Es war nun 
an Johann Moritz der Gesellschaft Bedingungen vorzuschreiben, 
er verlangte gröfsere MachtvoIlkQmmenheit als zuvor, in allen 
Kriegs - Angelegenheiten völlige. Unabhängigkeit von dem 
Hohen Rathe Brasiliens, gröfsere Truppenzahl als die bereits 
bestimmte und ein solches Einkommen, dafs er Vorwürfe 
über Geldverschwendung nicht zu befürchten, brauchte. Er 
verlangte aufser Tafelgeldem und Repräsentationsko^ten eis 
Jahrgehalt von 50,000 Gulden auf Lebenszeit und eine Kriegs- 
macht von 12,000 Mann, die er für nothweudig erachtete, 
um Salvador zu erobern, für welches ein Schutzbeer in 
Lissabon gerüstet lag, und dadurch dem Feinde s^en 
Hauptstützpunkt zu dhtreifsen. Die Generalstaaten scheuten 
zurück vor diesen Forderungen; sie bemühten sich vergebens 
davon abzudingen; Johann Moritz berief sich, als Cats hef- 
tiger in ihn eindrang, auf den nachtheiligen Einflufe, den 
nach seinen letzten Erfahrungen eine Seereise auf sfeine 
Gesundheit übte, und die lang dauernden Unterhandlungen 
wurden endlich abgebrochen. Die Staaten und Direktoren 
ergriffen wieder halbe Maalsregeln. Adniiral de With ging 
mit 12 Kriegsschiffen und 6000 Mann nach Brasilien, wo 1646 
die Holländer in zwei Gefechten bei Guavarazes geschlagen 
waren und das Recief abermals belagert wurde; er ergo£s 
sich aber in die bittersten Klagen über den kleinlichen Gei2 
der Direktoren. „Für eitlen Hund," sagt er, „wird hier mehr 
Sorge getragen, als für einen Admiral. Ich möchte bei Reli- 
gionsfreiheit lieber den Türken dienen als der Cömpagnie 
auf dem^Hungerberge/' wie er das Recief nennt Eig^e^mächtig 
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▼erii^s er 1650 Brasiliea und kehrte nadi Niederland zurück ; 
Prinz Wiljkelm II. stellte ihn wegen Insubordination vor ein 
Kriegsgericht 9 mufste ihn ^e^odi auf Veranlassung der Staaten 
von Hollaüd wieder frei geben. Hierauf eroberten die Portu- 
gie^n« Angola und St Thomas "in Afrika; 1653 sendeten isie 
eine Flotte von 60 Schiffen nach Brasilien und am 23sten Ja- 
nuar 1654 ergab sich endlich das wiederholt belagerte und 
immer wieder entsetzte Redef nebst der Moritzstadt. Auch ' 
Paraiba, Tamarika und Siara fielen und als die Portugiesen 
sillgemeine Amnestie bewilligten, unterwarf sich die ganze 
Kolonie mit allem Geschütz und Kriegsvorrath. Dies Alles ^ 
geschah, während es hiefs, dafs man mit Portugal in Friedens- 
zustand sei; der gleichzeitige Seekrieg mit England hinderte 
die Holländer die unschätzbare Kolonie zu behaupten , und 
im Frieden vom 6ten August 1667 leisteten sie förmlich Ver- 
zidit auf Brasilien: Für 8 Millionen standen sie Brasilien 
A, Holland urgirte den Abschlufs; Geldern, Seeland, Utrecht, 
l^adt en Lande wAren entgegengesetzter Meinung und for- 
derten „Restituiie van Breuiy Gelderlatid und Seeland lieCsen 
sogar TXk Protokoll nehmen, dafs die Konklusion gegen die 
Verfassung nur von fünf Provinzen durchgesetzt sei. ') 

Noch während die iStaaten mit Johann Moritz über die 
Wiederannahme der Statthalterschaft von Brasilien unter- 
handelten, eröffnete sich diesem ein . friedlicherer Wirkungs- 
kreis. Der Kurfürst von Brandenburg, der. bereits 1636 den 
Grafen vor Schenkenschanz kennen gelernt hatte und 1646 
bei seinem Aufenthalte im Haag. in nähere Beziehungen zu 
ihm -getreten war, erklärte sich bereit, ihm die Statthalter- 
schaft über s^ine Rheinisch -Westphäli$chen Lande zu über- 
tragen. Bereits am 27sten April 1646 hatte Graf Moritz vom 
Haag aus, wo er Aufträge des Kurfürstan an den Prinzen 
von Oranien ausrichtete, erklärt, .dafs er sich glücklich 
schätzen würde, wenn der Kurfürst ihm die Ehre und Gnade, 
erzogen möchte, ihn in seinem Dienst zu employiren. Am 
298ten Oktober 1647 erfolgte die Anstellung des Grafen als 



1) Cf. Groen v. Prinsterer, BofMoek, TL I. p. 46!^. 
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Statthalter if^n Cle^, Mark uDd HavmdMrg ') mit einen 
Jahresgehak voll 6000 Thalem; dem Befitalluoigspatettt, welches 
in dem Laodtagsrezefs .vom dOstc» Dezenber 1648 erwähnt 
ist, folgte eine Dienst -Instruktion vom i6feeil Juli 16S3, nach 
weldier dem Grafen die Ober- Aufsicht über die Ju6tis und 
Verwaltung, hauptsiehlich aber die Leitung der sCandiscdMB 
Angelegenheiten übertragen wurde. Die Grafschaft Ravois- 
berg aber wurde am 4ten Januar 1649 mit Einwilligung vob 
Johann Moritz dem Statthalter ron Minden, Grafen lu 
Sayn- Wittgenstein übergeben. Als ledoch dessen Nachfiol^r 
Graf Georg Friedrich rön Waldeck im Mal 1658 in Schwe- 
dische Dienste übergetretai war, fiel Rarendberg wieder 
zugleich mit dem Ftirstenthura Minden unter dem 14t»B Ok*. 
tober 1659 d^ia Ftirsten Moritz zu. Unter den Islen Sep* 
tember 1648 schrmbt der Kurfüfrst ans Ckve dem PriÄzen 
von Nateau-Oranien, nachdem er den Grafen Moritz sowtoU 
wegen seiner „ sonderbaren Qualitäten und guter Wissenschaikf 
so * er von diesem Clevischen wie auch benadibartem Lande 
tftid der Einwohner humeur besser als etwa andere 
Fremde* traget, als auch weil er durch sein DienstverhältaitB 
zu den G^eneralstaaten persönlich das giate nachbarliche Ver- 
trauen mit ihnen als getreuen AlÜirten werde ktanen erhaltai 
helfen, zu seinem Statthalter angeordnet; so bitte etf den 
Prinzen sich damit einverstanden zu erklären und zugleich 
das Einverstkndnifs der Generalstaaten zu erwirken, damit 
dem Grafen in seiner Niederländischen Bestallung kein Abbruch 
geschehe, indem es seitens des Rurfttrstens ein BeviTeis tneuM* 
und fiiedensgeneigter Affeklion sei , dafs er dei^n fümefansten 
Offizier in diesem benachbarten Lande in seine Dietttfte 



1) Die allerhöchste Würde im Kurfürsten iham, der Statt- 
halter, wurde noch von Zeit zn Zeit, wiewohl nicht beständig, von den 
würdigsten Herren BeldeideL In der Knrmark führte sie anfiier Ufarkgraf 
Ernst der Fürdt Johann George voa Anhah - OeiMu Uttge ZtH, hm. ad d^n Tdi 
des Knrfnrstfn. In Preiifraa Fürst Bogi4a^ i9i» RadaLvil, dBd ia Ftii^m^m 
Fürst Ernst Bogislav von Groy und Arschott. In Gleve und Mark diente dem 
Korfnrsten Fürst Johann Moritz. Buchholi, Geschichte der Kurmatk Bran- 
denburg, Th. IV.p. Ifia 



JollaM MoritK aein^raeiAs bitte b«srits am iSt^n TUt^ ' 
▼Gonb^r 1647 den Generalstaatto seine EmeDEHiog angezeigt 
und diese warengem damit einverstaliden, dafs der. Oberbefehl 
'Ml Aren Gr^aaen einem Manne anvertraut wünrde, auf dessen 
Waebsaiakeit «od Ftiorsorge, me Yondel sich aosdrltekt, aie^ 
fe«t adilalen konnten. 

Die Linder, welche Johann Moritx fortan velh^aitete^ 
Spaten das Heraogtbum Cle^e, die Crrt^diaft M«rk and seit 
1658 weh die < Grafschaft Raveaskerg und das Fürstenfbam 
Minden. .Das Herzogthum Cleve erstreckte skh zu beidenr 
Seiten des Nied^rheins in einer Ausdehnung von ISMeikn 
Lktoge und 4 Meilen Breite und umfafste 37 QifadratiBeilen. 
Ueberall von bewaldeten Hügeki und fmchAbaren Niederungen 
durcbzogen, betrid) es in den ^öher liegenden Th^ilen Oe«- 
treide- und Obstbau; in den W^eiden und wiesenreicbea' 
fibedflnmgen, die durch starke Dämme gegen die Ueber- 
sebwemnrang^si des Rheines geschützt waren, Pferde- und 
Bindviehzucht, welche letzlete in der Mitte des 17tto Jidkr« 
himderts durch Sehweizervieh bedeutend veibessiert; wurde. 
Zwischen den Städten Goch, Cle¥e und Cranenhurg erstreckt- 
sieb eine bedeutende Waldang, der Reiebswnld, in ehiei 
Länge von etwa fünf, und in einer 'Breite von etwa fewei 
Stunden von der Gocher Heide bis Nymwegeti. ^^ahkeäelfe 
Flüsse und Gewässer <|ai^ziehett das Land und faef5i>detoff 
aUseitigien Verkehr. Das Land theilte sich, den landesbeiv^ 
heben Grundbesitz abgerechnet, in ^ne sehr* bevorreobWa 
Ritterschaft uiMi in die Städl«. Der Clerus zahlte wegen 
seiner Besitzungen ein Drittel aller bewilligten Anschläge und 
Steuern, ohne jedoch auf den Land- nnd Städte -Tagen 
Stiflttne zu haben. Das platte Land zerfiel in zwei Lan^«* 
drosteien (Prmfectwrae promnSaUiy^ax der West- und Qstseite 
des Rheines zu Sonsbeck und zu Dinslaken oder Schennbeck; ^ 
diese wieder in sechs Drosteien oder Stattfaakeraehaften (Prme* 
f0ßtwrme)\ Duiffelt, Limers, Hnissen, Hetter,.Bi6licbnndGocb; 
die Drosteien tbeilten sich wieder ni Laftdgerichtäs (Ftaetwhmy 
und in Schlfltereien (QjuMsturebs), Nur RiflerlMuige stand«» 
den Drosteien vor. Städte waren überhaupt 24. Sid>en der^ 



- 152 — 

selben, Cleve, Wesel, Emmerich, Kaikar, Duisburg, Xanten 
und Rees hiefsen Hauptstädte, denen die übrigen 17 als 
Unterstädte untergeordnet waren. 

Die seit der Union von 1368 mit Cleve verbundene 
Oafschaft Mark, die gröfste im Westphälischen Kreise, und 
eine der wichtigsten im ganzen Deutschen Reiche, mit frucht- 
barem Boden, Getreide-, Flachs-, Hanf- und Obstbau, mit 
gutem Weidegrund und Viehzucht, liiit reichen Salzquellen, 
Eisenminen und .Steinkohlen -Bergwerken ausgestattet, und 
vcm Ruhr und Lippe durchflössen, umfafste aufser'der Hälfte 
von Lippstadt 24 Städte, und zerfiel in 14 Acmter, ö Frei- 
gerichte und ein sogenanntes Nebenquartier, die Soester Bürde. 
Unter den Städten führten 8 das Prädikat der grofsen; 
Soest, Lippstadt, Hamm, Unna, Kamen, Iserlohn, Schwerte 
und iJinen. 

Die Grafschaft Ravensberg, nordöstlich von Mark gelegen, 
ausgezeichnet durch Flachs- und Hanfbau und Leinräfabn- 
kation, der die Weser als Kommunikationsmittel diente, hatte 
zwei unmittelbare Städte, Bielefeld und Herford, 8 Mediate 
oder Amtsstädte, auch Weichbilde genannt, und wurde in 
4 Aemter eingetheilt : Sparenberg , die Hauptfestung des 
Landes, nahe von Bielefeld und 1554 auf Befehl des Herzogs 
Wilhebn von Cleve durch den Italienischen Architekten Johann 
Edeler angelegt, Ravensberg, Linburg und Vlotho, welche 
Aemter wieder in Distrikte und Yoigteien zerfielen. Auf den 
Landtagen erschienen die auf 45 landtagsfähigen Höfen und 
Gütern wohnenden Ritterbürtigen und die Deputirten der 
beiden unmittelbaren Städte. 

Endlich das Fürstenthum Minden, welches durch den 
Westphälischen Frieden dem Kurfürsten von Brandenburg 
zugefallen und am l^en Oktober 1649 von seinem Bevoll- 
mächt^ten in Besitz genommen war, enthielt ungefähr 24 Qua- 
dratmeilen und wird von der Weser durchströmt, die hier 
bei der Weserscharte zum, letzten Male das Oebtrge durch- 
bricht. Die Bevölkerung trieb- hauptsächlich Ackerbau; doch 
auc& Viehzucht, Fbchdbau, Steinkohlen, Kalk und Steinbrüche 
waren Erwerbsquellen. Das ehemalige Bisthitm^ tbeilfe sich 
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in zwei Iimnediatstädte , Minden and Lttbiiccke, und in fifinf 
Aemter, Haasberge, Petershagen, Reinebergs Babden und 
Schlüsselburg, welche wieder in Voigteien zerfielen. Der 
Sil« der Regierung war bis 1667 in Petershagen und wurde 
damals nach Minden verlegt. Minden war zugleich Festung^' 
und der Gouverneur derselben von 1657 bis 1673 Christoph 
von Kannenberg, führte auch den Oberbefehl über alle Bran* 
devibnrgisch- Westphälische Befestigungen. *) 

Die Clevisch -Märkischen Lande befanden sich damals in 
traurigem Zustand. Nachdem der letzte Herzog von Jülich- 
Cleve-Berg 1609 sein thatenloses Dasein beschlossen hatte, 
waren seine Unterfhanen allem Elend Preis gegeben, welches 
(^inen Erbfolgekrieg zu begleiten pflegt. Brandenburg und 
Pfalz -Neubnrg' wären die Hauptmächte, die um die -Erbschaft 
kämpften. Mit Brandenburg war Holland und Frankreich, 
mit Nenburg Spanien und Oestreich im Bunde; 1614 fiel 
durch den Vertrag von Xanten Cleve, Mark und Aavensberg 
an Brandenburg, Berg und Jülich an Neuburg; aber das Land 
wurde fortwährend durch den Spanisch - Niederiändiischen 
Krieg, dessen Schauplatz es war, ausgesogen; der «Adel ver^ 
sank in Armulh, der Landknann wanderte aus oder verkümmerte 
in Elend. Die Stadt Clete selbst wtirde 1635 nach der 
Eroberung von Schenkenschanz durch den Ausschufs de^ 
Spanischen Heeres, sechs Jahre später durch einen Oestrei-> 
chischen Heerhaufen geplündert und verbrannt; viele Häuser 
lagen in Trümmer; die meisten EinwohiKr waren geflüchtet 
und das Vieh weidete auf den verüdeten, mit Gras bewach- 
senen Strafsen. Zwar seit 1640, als der groCse Kurfürst mit 
starker Hand die Zügel der Regierung ergriffen hatte, waren 
einige Verbesserungen eingetreten; der Kurfürst cntäufserte 
sich durch Vertrag vom 19teu Oktober 1644 der Hessischen 
Truppen, welche auf dem linken Bheinufer die Plätze: Goch, 
Cleve, Kaikar, Kranenburg und Xanten, auf dem rechten 
Lippstadt besetzt hatten; im September 1648 nöthigte er durch 



1) Siehe Hellwing;, Geschichte des Preußischen Staates, Lemgo nncf 
Detmold. 1846. Tl^. 01. S. 337, 350, 353 und $5& ff. 
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Besetsung €^iflcber OHe die Kaimüchw mr Rtammg 
ton Hfau». Ich gteiab« nicht zu irren, weim ich diese Rto> 
muig, «D welcher den Kurftirsfieo «m so mehr geleg^i war, 
ab die CleTisehen Stinde seine Truppen in ihrem Lande 
vi<M länger ernähren wollten, und weil er überdies beftixch- 
tete, duii die Kaieerlichen Ton Hamm aus, im Mam«i des 
KarMrstcn von Sachsen, der ^uf die Clevisebe £rbschafi 
Ansprüche machte, ganz Mark und Ravensberg beseUten, mit 
dem Mi Mai und Juli 1648 sti^tgehabten AuCentlu^ des 
G4*afen Johann Moritz am Kaiserlichen Hoflager in Pntg und 
Linz in Verbindung hriüge. Der Graf schreibt unler dem 
238ten Juni 1648 dem Kurftlrsten aus linz, dafe der Kaiser* 
Kcbe Kanzler ihm versprochen hAe, seine Sache bald za 
erledigen; am Uten Septe«d^r erhielt der KaiscorUche Be- 
fiihlshaber in Hamm Auftrag, die Festung dem Kurfürsten' zu 
übergeben. ') Nicht so glfickUeh war der Kurfürst in seinen 
Unitrhandlungen mit den befreundeten und verbfindeten Hot 
Utedern, welche die Plätre Ofsoy, Büderich, Wesei, Bees 
imd £mnierich als Barrieren für die Republik besetz hi^Uen, 
obgleich er äinen mit einem Brandenburgjbch -Schwedischen 
Bandnib drehte. Die Generaistaaten erklärten 1648, dafs sie 
diese Platze für die n€»ch nicht bezahlte, von dem Kurffemten 
Johann Si^ismund in Holland kontrahirte, und von ihnen 
garantiite Hufeiserscfae Schuld von 100,000 Uniialen, deren 
Zmaexk überdies sich angesammelt hatten, *) i|l& Unteiyfaod 
bektelten, und spät^. nadi dem 1650 erfeiglen Tode d^ 
Prinzen Wilheim II. und der Ausschlieüumg < des Hauses 
Otranien von der Würde eines Statthalters und General- 
Kapitains waren sie um so weniger zur Herausgabe geneigt, 
ak sie befürchteten, der diesem Hause- eng verbundene Kur- 
fürst von Brandenburg würde zu Gunsten desselben eine 
Diversion nach Holland machen« Uebrigens wollten die 
eigeiim Stände von Cleve fene Pld^e lieber in dea Händen 



1) Vergl. Pafendoif^ De rebus gesiis Friderici Wilhelm Magiü. Lib. Bl 

2) PnfenaotC L c. Lib. X. f. i. 



4«tf Süßten als des Kwfüjfsten sahen, um von jenen, ala den 
Gaianlen ibeer Privilegien, desto besser gegen ihren Lande^ 
herm geschüUt werden zn ktonen. ') Schon 1646 hatteor die 
Stibsde den Schuts der GeneraLstaaten gegen vermeintUche 
Bedrüeknngen Seitens des Karfürsten agogerufen, und die 
Staate» hatten ihfe Befehlshaber in den Qevischen Städten 
angewiesen, die von der Clevischen Regierung ausgeschrie- 
benen Abgaben zu sistiren. ') Uebarhaupt standen die Cle-* 
visdira Stände dem KarfÜlrsten schmff gegenüber; ähre 
Privilegien suchten sie nidit blols zvk ihrem eigenen Vortheil 
ansafiiegen, sendern auch ausxndehnen. Der Kurfürst^ diWQh 
die Zeitofii«^äl|de gezwungen^ beruhigte sie anfangs durch 
Reverse de nan praejudiciando ^ erregte aber dadurch nur um so 
^^^Csefe A^i^rüche auch bei den Ständen seiner iibrigen 
Länder, so diafe, um die Preutnschea zu übergf^en, die mit 
Unn in offener Fehde lebt^i, selbst die der Mark firandoiburg 
gWch den Clevischen das Indigenat bei Stellenbesetzungen 
beanepruehten; ein Provinzialismus, der um so weniger auf* 
fallen darf, <ds er noch in unsem Tagen bei den Provinzial- 
sttiden akh kund gegeben hat. Nur eine Minnrität der 
Cleviechen Ritt^schaft war dem Kurfürsten zugejüban; die 
Städte, die der Grafschaft Mark jedoch ausgenommen, geführt 
von dem Sjndikua Dr. Ny£s und vielen uuibeschäfttgten 
Juristen und die katholische Partei ^) bildeten die Opposition. 
Sofort protestirten auch die Stände gegen den ohne ihre Ein* 
wilUgung ernannten neuen Statthalter, als einen Ausländer, 
und verlangten seine Vereidigung in ihrer Gegenwart. Der 



1) Fnfimdorf » lib. ÜI. ^ S4. Std ei i/i»i OnkiUs Chviti uri^s isku im 
JMgarum quam EU^tcrU manibm esse malehant, qta et opud Orditi^ Oenerales 
petieroTit, ne quid eo foedere in fraudem suorum privilegiorum constitueretut, 
quae ab isiis sarta fecta, proui receperant, praestari commode rie^eanf, präesidiis 
i9im dedmiis. 

j^ ^uSiadotf , Üb. U. §. 72. : CUühU OrdtnOtu vutmaUfua Bdgae cd Pr^t- 
fodos 49QS CUvitiprum pmuidiarum sarip^ani, ut modetio modo exaeiioMes « 
CUvico regimine impositas sisterent, 

3) Fuerant quoque inier Cliviae Ordines nonpauci Romanis ritihus addicti, 
9iuii$ in Neohargiewn öh dofnmufäa saeraproni, qui mhoAnüs Etecfttrem ortertüt 
r, ti!0ktfnviä(gitk spa prmimm mdmmuium. P^tadfcf , II. 71t. 
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Kurfürst erwi^derte im Landtags -Abschiede, vom 9ten Oktober 
1649, dafs nach dem Abgange des Grrafen zu Nassau dessen 
Nachfolget* den Ständen vorher angezeigt, dfese auch mit 
ihren etwaigen Einwendungen gehört und tiber letztere statairt 
werden sollte, und im Rezefs vom 14ten August 1660 be- 
schränkte er sich darauf, den Ständen bei der ktinftigen 
etwanigen Anstellung eines Statthalters „solches und was es 
für eine Person sein sollte, zeitig zu notifiziren." Die Ver- 
eidigung des Statthalters bei den Ständen, nachdem dieser 
nach einem, jenen mitgetheilten Formular dem Kurfürsten 
den Eid geleistet, erklärte er für unzulässig und unbegründet. 
Es waren aber die Hauptdifferenzen zwis<;hen dem Kurfürsten 
und den Ständen folgende: 

1) Die Stände hatten das Recht der Stenerbewilügung; 
sie raafsten sich aber an, rfie bereits auf eine Reihe von Jahren 
bewilligten Steuern bis zur Erledigung ihrer Gravamina zu 
suspendiren, und von neuen Steuerbewilligungen konnte als- 
dann nicht die Rede sein. Sogar die auf den Reichstagen 
aasgeschricbenen Römermonate und Türkensteuern für die 
Reichsvertheidigung erklärten sie von ihrer Einwilligung ab- 
hängig und verweigerten dieselben. 2) Der Kurfürst sprach 
den' Ständen das Recht ab , sich im Ganzen oder in einzelnen 
Theilen willkfihrlich zu versammeln; er behauptete, dafs der- 
gleichen Versammlungen und der Gegenstand ihrer Bera- 
thungen der Anzeige und seiner Genehmigung unterliegen. 
Während im Jülich -Bergischen Lande die Stände dieses 
Recht unbestritten übten, und für diesen Zyreck sogar eine 
feststehende Summe im Lande ausschlugen, beschränkte sich 
in Cleve-Mark diese Erhebung auf die vom Kurfürsten 
zusaramenberufenen Landtage. 3) Der Kurfürst sprach femer 
den Ständen das Recht ab, Verbündnisse mit andern Ständen 
zu schliefsen, Deputirte an fremde Mäphte abzusenden, bei 
diesen Residenten und Agenten zu unterhalten; dffendiche 
Plakate gegen den Landesherm anzuschlagen, auch dadurch 
zur Steuerverweigerung aufzufordern. 4) Die Stände be- 
haupteten das Recht, dafs ohne ihre vorherige Einwilligung 
v^eder Truppen in's Land gezogen, noch in demselben aage- 
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wo]l»<D, noch BelestigjUigen darin angdegt werden dftrftm. 
Nachdem si^ dem Kurfürsten eine Leibgarde von 200 Mann 
zu FnCs bewilligt hatten, widersetzten sie sich der Yermehruii^ 
derselben um 100 Reiter, obgleich letztere aus den kurfürst> 
liehen Domajnen verpflegt wurden, „weil eine Leibgarde nicht 
aus Reiterei bestehen dürfe." Der Kurfürst erklärte, diestn 
Grund nicht begreifen zu können; die Stäode antworteten 
aus Mehr unter dem 17ten Mai 1649: „dafs solche von des 
Kurfür&rten Ministerio erfundene Interpretation hur für ge- 
suchten Schein und kaptiöse gefUiriiche Ansdeutung zu hidlen 
sei, wodurch des Kurfürsten einmal gegebenes* Wort, Hattd 
und Siegel verächtlich und unbindentUoh werde, dfer Unter- 
terthanen Gemütiier abalienirt, und grofse 'Weiterungen ver- 
ursacht würden." ' Sie forderten überdies die Schleifung der 
Befestigungen von Kaikar, Lippstadt und Hanm. 5) Rück- 
sichtlich des Jm9 indigenätus der Beamten bdiaupteten die 
Stände, es besiehe in der Geburt und Aiisässigkeit mit den 
vorgeschriebenen Vermögen, und zwar im Clevischen für die 
Clevischen, in Mark für die Märkischen Beamten, mit Aus- 
scfaliefsmig der Union. Sie erkannten diejenigen nicht ak 
Inländer an, die nidit' in dem Landestheil selbst geboren 
waren; nicht einmal die darin Ansässigen, von inländisohen 
Eltern aufserhalb desselben geborenen, noch weniger id»er 
Auswärtige, die im Lande sich ansässig genadit. «Sie 
fordierten , Entlassung aller nicht eingeborenen Beamtes; 
aafserdem Verminderung der Unterbeamten. tJnter dem 
12ten Juli 1646 erwiederte der gedrängte Kurfürst: Er willige 
äid'ser^ten ' Falls in die Forderimg, alle. nicht im Lande ge- 
borene und ansässige Räthe abzudanken, erkläre aber vor 
Gott und der Welt, dafs er den Ständen die Rechtfertigung 
und Verantwortung überlasse. Er selbst werde den Abge- 
henden ihr bisheriges Gehalt bis zu ihrer anderweitigen 
Wiederanstellung zahlen lassen, . damit er sich nicht der 
höchsten Beschimpfung aussetze und Niemand über ihn sich 
mit Fug beschweren könne. Auf Entlassung der Unterbeamten 
könne er bei den herzbrechenden und bluttriefenden 
Suppliken, die deshalb täglich bei ihm einliefen, nicht 
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^eingehen, bis Sttode diefenigen naIttilMA gMiadit MM«, 
welche sie dem Lande nicht nfitclleh erachteten. 6) P«rd«irteii 
die Staude, da6 alle Beamte, welche Gebot und Verbot 
hätten, auf die Beobachtung der RererfiaHen pure und in 
Gegenwart der SCftnde vereidet, Bfitglieder der Regiienttg 
aber nicht angestellt werden ohne Benachrichtigofig und 

Beirath der Stände. 

• 

Ueberdies waren die £lände unter sich unews; ^^ 
BAterschaft standen die Stidte gegenllber; «ie ▼firihm|[%^ m 
4tm höduften Greriebtshirf» dem Ho^^richt zu Ckve eine 
gleicfae Zahl bürgerUck^r oad iilterbllrt%er Bttüie; sie stritten 
Itber die Jurisdikäon und in der That ealiefi» der &iuM^ 
unter dem 2isten Juli 1648 die Yetordnung au die Bc#Hkt«w, 
mit Strenge darauf zu halten, dafs die EdeHeute wed^r ungn- 
aet'zfiche Geitchtsbatkeit sich anmafiseu noph die ihnen zuste- 
'faende mifebittuddich ausdehnen, insbesondere sich hi^iue 
iängviffa in die dem Landesherm vwbehallene Ansfifaing der 
Hoheitsrechte, der Kriminalfustiz und der Besteuerung erlanbea 
und dafs dec Juatisqpflego ihr herkömmlicbef freier Lauf 
geiaasen, daCs einem |eden Unterthan auch gegen „aofehe 
Uuterherten'' Hecht und Gericht offen bleiben, wogegmi die 
BMerscbaft ihre Redite ^ durch ^ppellatiou an am R«ichs- 
kammei^rieht zu aicheni suchte. Gegeu Bitterschaft npd 
Städte zusammen erhob sidi endlidi wieder die Ge(st]i«bh«ät» ^) 
die ohne Sitz und Stimme auf den Landtagen von f^mw wk 
wht wollte beateuMU laaaen; auch sie hatte sioh, da die 
VeranMehiBf des Kurfiir^cn fkuohtloa ww, a0 das Reidnh 
knnuncagericht gewieadet. Dazu kamen ünt^ehntfsigilwtt^ 
in der Yerwaltung; 1M7 mufe der lüuüilrst verbieten, 4itk' 
weder der Rittevstand, das platte Land, noch die HanpisUhitay 



i) Giere tfihke eine Pramoi»trek»Mr-Al>l«i tu Bente» in der Bn»- 
tdbrfk Dtadikea, «mc Jokaatilftei^- C^nmeade ia W^^, mnei Hii^p^r dift 
De^^ehefx Or^eos 4a Di^sbiu^g ^Qd Wabum, sechs CoUegiaitkircheni uzid 
yiele Mönch»- nnd Nooaenklöster. Taschepunacher Annokn, hei Etelwiiif. 
S. 381. 
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die nalinratidte vmi Fraibelteii obne emaii geMbmigleii LmA- 
UfgsmAibtS^ auf irgend «ine Art b«st«uer^. ') 

ITnteF di«i^n ÜmsiandeB yerweiile der Kuvfilrst selbst ait 
feviog^ Ubterbreehnii^ii vonoi Hei4>st 1646 bis zum Oktobitr 
4649 in Clev^, *) nm die sebwieri^en Laadtags-^Verbondhuifefi 
zu beendigen. Seine Kommissarien waren der Ober-Kammep- 
berr Ton Bnrgsdorff und der Wirkfidke Geheime Ratb Freiberr 
▼on Schwerin, die 1649 nach den no<^ vorhandene» Prellt 
koflim mit de«i StatAalter, Grafen Johann Moritz, konferirteD. 
B^rgsdorff war es auch, der am «dten April 1647 den Düssel- 
dorfer Protisionalvertvag, den dritten in der Reibe der sieben 
mit Pfahflienburg geschlossenen YerMge, zetehnele, natk 
welchem Brandenbvrg Cleve, Mark, baUi Rffrendwg Mid 
Ravensfein behielt. i>ur<^ Konvention vom 30slen Mai 1649 
Todoeh fibeiüefs der Kurftirst dem Pfahgrafen Pbilipp Wdb^hn 
^egoB Empftmg der ganzen Grafcchaft Ravensberg die^ Herv- 
sthaft Ravenstein an der Maafs. ') Jener Vertrag i^eradierte 
zugleich dem Kurfilreten eine G«ld - Entschädigung von 
lM^009TbaleiPn, den Besit^tand der Kirchen vom Jahre 1609 
nach den damdis aufgerichteten Reversalien und Jedem die 
Uebimg semer Religion an und in den Orten, da ihln die 
KirdMi nicht iukomme, in und auf seine Kosten. 

Im Früh)ahr 1649 berief der Kurftirst endlldi die Slittdls 
»um Landtagsschlufs nach Cleve, erst »um 17ten April, dann 
zim Istm, zum Idlen Mni, endlieh zum Olsten Jnni^ da er 
wegen der fär das Herzogthum Preufsen drohenden Gefahr 
bald id>reisen müsse. Die Stände^ aber, mit den ihnen am 
lÄtc» Febraar ertheilten Reeohitionen wenig zufrieden,^ kamen 
■seht; sie tagten in Deputationen trotz aller kiirftrstlieben 
Verbote in der Nike rem Cleve, bald im Dorfe Mehr, bald 
im Kloster Marienbaum, bald in Wesel; sie erklStteus ttadi ^ 



i> Vefjgjl. SocnM, Santmkmg der Oeeetme uMd FeraMhangm im Chue wad 
M0'k. Diu«eldpif la^. Tk L S. 266. 

2) Schaufdatx der Thakn <nder Au/enihaitS'NtUf/iweU des Kurfürsten JFtie^ 
drich Wilhelm des Oro/sen, von Leopold voä Ledebur. ßerlio. Hayn. 1840. 
6«cteld. 
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Rekiscedit «Jtod Herkommen stelle ihnen btk, pr^cmmnxOMm 
privüegiorum libertaiü et juris quaesiH auch ohne £uiwitti§iiii| 
4es Landesherm sich zu versauiiBeln^ vor der Erledigung 
ihrer Gra^amina. würden sie nicht zum Landtag sich einfinden. 
Unter dem 17ten April 1649 sagen sie aus Mehr, die Niebl- 
erledigung ihrer Beschwerden seit der unter Grofsrater und 
Vater des Kurfürsten eingetretenen provisorischen Regierung 
und Acfattinisiration dieser Lande sei ex pertferm et pertddont 
consäüs der fremden Minister gegen des Landes w(dilher~ 
gebradite Privilegia gekommen; sie fordern die Erledigung 
hinnen Monatsfrist zu ihrer Satisfaktion, widrigenfalls sie ex 
^Ugatione jurata soldie Mittel ergreifen würd^i, die in 
allen göttlichen und menschlichen Rechten, auch in den 
LandespriVilegienlundirt und zugelassen seien. Der Kurfürst 
unterhandelt mit ihnen durdi abgesendete Räthe ; imgebühriiche 
Eingaben dagegen läfst er ihnen durch die Magisträte, deren 
Amtssiegel sie „wissentlich" gebraucht hatten, meist unbeant- 
wortet zurückstellen; sie ihrerseits dcpreziren dann feierlich^ 
ak hätten sie nie die Absicht gehabt des Kurfürst^i hdie 
Person oder landesfürstliche Autorität und Dignität unziemlich 
toucfalren oder lädiren zu wollen; die heftigsten Invektivea 
gegen den Kurfürsten hatten sie in der That immer den 
Radien desselben zugeschc^en. 

Im Julius endlich versammelten sich die Landstilnde in 
Cleve. Hifer aber waren es wieder die Clevischen StäcUe, 
welche der von beiden Ritterschaften und den Märkischen 
Städten gewünschten Yereinbarung entgegentraten, so dafe 
mit den Ständen der Grafschaft Mark der Rezefs d. d. Hamm, 
den eisten Juli 1649 abgeschlossen werden könnte, während 
der „ Clevisch'Märkische Haupt-Landesrezefs'^ d.d. Cleve 
erst am dten Oktober 1649 zu Stande kam. 

Dieser Rezefs setzte fest, dafs die Clevisch- Märkische 
Regierung nur mit qualifizirten Eingebomen aus dem adeligen 
und bürgerlichen Stande besetzt, dafs die Regiemngs- Justiz« 
und Amiskammersachen von diesen Räthen verwaltet; Mängel 
und Unordnungen, so wie Zwistigkeiten unter den Kollegien 
aber unter Mitwirkung des kurfürstlichen Slatthaltem d^rch 



Jä^sQiidere kiii^itrstl^hc Kommissarien und Viü^loreii id)geauttl 
werdeu soUeiu Kein . Beanite'r soU wegen . Vergiehen ol^e 
Torberiges. recbtlidies Gehör Und Urtbeil seines Dienstes 
entsetzt, aiicli kein Amt odeir Bedienung ohn« landständisehe 
Bewilligung mit Geld künftig beschwc^jet, .die wirklich damit 
{»elegten-aber wi^er davon befreiet yrerden. Die Schiffbat-, 
macbung der Lippe .bis Hamm und •hdher hinauf .und' des-, 
gleiehen. der Ruhr soll bewirkt Vrerdto: Der Gouyemeur der 

.FtetuBg Hamm soll durch einen Eingeborn^ ersetzt und 
s^uch die Öffizierstelieu ndit qualifizirten Bingebomen besetzt, 
werden. *) . 

Die Ausantwortung dieses Hauptrezesses erfolgte nach 
der E^hiddigiing in , Wesel am -^sten November 1649. 
Nach der. Predigt ufu 11 Uhr erschi^en im grofsen Saale 
daselbst die Stande aua Ritterschaft und. Städten von Cleve 
und Mark; der Kurfürst nebst Graf Mofitz von Nassau als 
Statthalter, und die Geheimen Käthe traten ein, und der 
Ober- Kammerherr von Burgsdorff erklärte im Namen des 
Kurfürsten den Ständen , da£s ihre Gravamina erledigt seieq, 
^s. 4^r KurfQrst wegen der mit Pfalz -Neuburg noch schwer 
benden Zwiste statt der Erbhuldigung mit einem Handschlag 
zufrieden sein wolle; wollten sich die Stände dazu akkom- 
modiren, sollte ihnen der Rezefs ausgeantwortet werden. 
Dr. Ising, Syndikus der Regierung, dankte Namens der 
Stände und erklärte deren Bereitwilligkeit in der gewfinscbten 

, Form dien Kürfürsten und seine Nachkommen als ihren Erb- 
herm anzuerkennen. Hierauf traten die Rittetbürtigen des 
Herzogthums Cleve und der Grafschaft Mark hinzu und 
küfst(;n dem Kurfürsten die Hand. Als aber die Stifte 
dasselbe thun wollten, trat der Deputirte der Stadt Wesel 
auf, erneuerte die Proteste wegen Bestellung der Regierungs- 

. und Justizräthe und wegen der zur Tilgung von alten Schuldes 
bevdlUgten Gelder, und erklärte nur unter diesem YcHrbehalt 
den Handstreich leisten zu woUe^. Nadidem der Kurfürst 
mit seinen Räthen sur Berathung zusammengetreten war» 



1) Seoitin, S.»a-X74. 
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iAUrt^ ikf Hp^'kiA^tnttbett, Wt^ ei den KüifÜMMil üMAI 
Wenig hetreükäey ifel^ die Statut Wesiil |t^gen deH B«MdMI 
der ge^mmten Stande |)rotestireil dOVfe, der Kurfürst rei^i-ä^ 
t^siire und wfirde audh soMeii S6himp( gebührend tn 
Vesi^totiren wisseU. DiA Weö^lef repetiten priora, dbglt^ 
Ht Jtslng erklärt, dafe die St»ide ihren Protest fdr üuU mil 
nichtig eraphtetl Und dafä die tibrigeti iStSdti^ den Häftiltoebia^ 
pit:re et. nmpUdter Idsti^ti wütden. N^ciidem indefs der Ober- 
Itäinmerheri* die Bereitwilligkeit des Kurffirsten eröffliet hat, 
dto ftattdi^chläg der 'Weselfet, * ii^ttn sie bei ihrem ftrotest« 
beharrten, scUva reprotestationß anzunehmen, so leisten A^ 
däü Itändsthlag uiid es folgen ihnen die übHgeii Cle^^Kchen 
uüd Mirkischea Städte. flUeranf leigt der Ob^r-KaUiiderbm 
äU, däts disr Kurfürst nach derKünäark Brtodenburg diig^Aie, 
Aen l^tindelfi hieilnit valedidre und den Grafen MoHtt £tcet 
leUz, zürn Statthalter bei seiner bekaUhtieh guteili 
Dbxtetität Und Freundlichkeit füfge^tllllt habe, d^ 
sife dafüt resp^ktiren sollten. Syndikus Isidg daUkt, wiinddift 
Glück uild örbrfetet Treue, GehOrsatn und Acceptfrung des 
Statthättet. Auch Graf Mülftz daUkt dein Kurfürsten f&r 
solche Gn^de mit Erbletuiig seitiei- Dienste, Treue und Flei&eä, 
und versi^h^rt die Stäüde, sich ib bezeigen zu Wollett, dafe 
sie i^der seiiie wenige Person sibh nicht zu best:ih#etiMB 
haben sollten. *) 

Jbhäiüi Moriti erfüllte diese Zubidie^h^g ^o gut, d«(s 
die Stände bei»eitfe 1633 durch seme Vtetinitteluttg dem Kuf^ 
forsten nicht nur eine aufserord^Ufltche Steuer von 5&,000 Tha- 
IdrU bewilligten, sotidetn attch in einer aU diesen geri^ht^eii 
Adtess^ d. A. Cleve, deU ^^en Oktober 16S3, ihre gro&e 
'^utriedenheit mit dein Stätthalter zu erki^nnen gälten. „IKil' 
Et^ickuUg ihterf^oth," i^agen sie, „die ¥iel^ Jähi^ gHriiitf, 
liäbÄ der Ktn^ftitst endlidh ein hööhan^ehhliehe^' utid' 
äll^tbeqUemsteä W^rkz^Ug, liätüHch i^eliUHi htrc^ebirtf- 
het^ü !^tatthalter tti diesem LäUdöU, Seine £ieefi^^ (^rMei^ 
itt Näö&öW gebraucht, Welcher duHth m^t hbH'itli^k 



1 



1) Notanats- Instrument. Wesel, ^ Norefiib^r f<W. l£W«lft. 



ättfrlclitig «nf;« färbte Art unA W^ite «It ihnen tu 
tendehi, die alte treu gemeinte and «nteiiAfinigste Vertrau*^ 
fehkeit tviederamb in ihnen erwecket und sie vei^wifisert 
habe, dafe der Kurfürst allen Jrisherigen BesdnverAen abhelfen 
and den ilSÜd auCgericfatetM Hmiptrecef«, so «^ie -den Land- 
tags -Alysdked von 1653 aufrecht erludten werde. '^ ., 

In der That mnls Johann Moritz Attfserordenlfichcs als 
Staatsmann geleistet haben , M'enn man bedetikt, i¥ie die 
Sachen noch in der Zeit von 1650 bis ,1653 standen, ffadh 
dem ihn Ol tober 1649 erfolgten Abgang des.Kürfüri^ten ,nac9i 
Berlin forderten die Stände die Schleifung der rbn ihm ange- 
legten Befestigungen, die Abführung der Gamtsonen nnd 
erklärten die nicht in ihrer Gegenwart vorgenommene Ver- 
ddigang der Beamten für ungenügend; als der Statthalter 
sie endlich hn November 1650 mit MWife rersammelt hatte, 
gingen sie sofort wieder mit der Erklärung auseinander, im 
folgenden Jahre wieder zu kommen, wenn der Statthalter bis 
dahin nach ihrem Verlangen vereidigt worden. 

Als darauf 1651 in Folge der Differenzen mit Pfalz- 
Neuburg die. vom Pfalzgrafen geworbenen Lothringer an der 
Maafs standen, protestirten die seit Anfang Mai .in Wesel 
versammelten Clevischen Stände gegen jeden andern Schutz 
des Landes als durch von den Generalstaaten zu erbittende 
»lebendige Sauvegarden/ An den Kurfürsten aber schrieben 
sie d* d. Wesel, den 6ten Mai 1651, sie hätten vernommen, 
der Kurfürst wolle mit seiner GemahCn nach Cleve sich 
begeben und dort eine Zeit lang residiren. Steuern, Krieg, 
tJeberschwemmungen und nasses Jahr ') aber hätten das Land 
verarmt und des Kurfürsten Kammerstaat sei so erschöpf][, 
dafs an seine Kreditoren, Hospitäler, Armenhäuser, Wittwen 
und Waisen, privilegirte miserable Personen, von seinen 
fürstlichen Verschreibungen keine Zinsen bezahlt würden. 



1| Unter /«lem 26^16* OfcUiber i651 Mk die JairfiimAich« Jltgtaimng m , 
CUere sich veranlaMt, sur Abwendung |;rof&er Tlieuerung ua«! Hvogersnoth die 
Ausfuhr der Kornfrüchte und das BranntWeiobrennen aus Roggen strenge la 
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Stände hofften daher, Karftirst werde den armen bedrüektfte 
Unfertbanen' nicht das Geringste zomudien und sich so 
anriditen, dads er durch diese Unvemiögenheit nicht inkom- 
modirt werde, welcher Ls^ndstände nicht abhdfen könnten. 

• Indessen kam der Kurfürst An&ng Juni nach Cleve, wo 
.er meist jbis zum Septeipber 16ä2 residirte, erliefis von hier 
aus. unter dem 13ten Juni ein Manifest gegen Pfalz -Neuburg, 
befahl dem General Freiherm von Sparre, mit bewaffneter 
Macht in das Herzögthum.Berg einzurücken, zur Sicherheit 
die Plätze. Angermünde, Ratingen .und Angerort zu besetzen 
und zur Unterhaltung der Truppen Kontributionen auszu- 
schreiben und entbot die Landsftände nach Cleve, ohne daüs 
diese jecloch Folge leisteten. 

Johann Moritz war damals durch sein .zwiefaches^ Ver- 
hältnifs'.zu Brandenburg und Niederland in eine schwierige 
Lage versetzt;' er hatte sowohl den Kurfürsten als die Gene- 
ralstaaten ak seine Souveraine anzusehen. In Niederland 
aber sah man mit ernstlicher Besorgnifs das kaum gedämpfte 
Kriegsfeuer aii der Südgrenze des Staates sich wieder ent- 
zünden; man fürchtete, dafs Spanien, Frankreich und die 
Deutschen Fürsten in den Brandenburgisch- Pfälzischen Streit 
sich mischen würden; über dies hatten die Clevischen Land- 
stände eine Gesandtschaft iiach dem Haag gesendet, mit der 
Bitte, die Staaten möchten die Kriegsgefahr von. ihrem Lande 
abwenden; die Staaten hatten ihre bona offida angeboten und 
Abgeordnete deshalb nach Cleve gesendet, die auch mit der 
in Wesel tagenden Stände- Deputation unterhandelten. Die 
Anti-Oranische Partei in Holland befürchtete sogar, das Haus 
Nassau in Verbindung mit dem Kurfürsten wolle mit den im 
Clevischen gesammelten Truppenmassen in Niederland einfallen, 
um die damalige Ordnung der Dinge in der Republik umzu-: 
stürzen; der Gewaltschritt Wilhelm's II. gegen Amsterdam 
war noch in frischem Andenken. Unter diesen Umständen 
verboten die Generalstaaten den in ihrem Dienst befindlichen 
ünterthanen des Kurfürsten an dem Kriege gegen Pfalz- 
Neuburg Theil zu nehmen^ wenn sie nicht ihrer Stellen in 
Niederland verlustig gehen wollten; den Befehlshaber in 
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.Wesel wieseil sie an Igegen einen etwadigen Uebc^all de^ 
Knrfärsten aiif seiher Hut zu sein; den GrafenJohänn Moritz 
selbst aber beriefen sie Anfang Jnli nach dem. Haag, tun sich 
über seine Theilndhme *ani Kriege gegen Pfalz zu rechtfertigen; 
Es wurde ihm vorgeworfen , den Kurfürsten mit 4ff Mann und 
mit Munition aus den Niederländischen Festungen in Clere 
nnrtersttitzt zu Jhaben. Johann Moritz, erschien vor der grofeen 
Staatenversammlung* die damals, nachdem die meisten Pro- 
vinzen einen neuen Statthalter nicht hatten ernennen wollen, 
die Verwaltungsnormen der Republik feststellte oder, wif 
man es nannte, die hohe Belangen von Gottesdienst , Bundes^ 
genossenschaft und Kriegsmacht behandelte. Jobann Moritz 
stellte die Staaten zufrieden und verpflichtete sich, mit dop- 
pelter Sorge für die Sicherheit Wesels zu wachen. Er nahm 
in der Brandenburgischen Armee kein Kommando an; sondern 
trat nur als Unterhändler und Friedensstifter auf. Mit Greneh- 
migung der Generalstaaten begab er sich noch im Juli 1601 
nach Brtissel, um den Erzherzog Leopold über die Inten- 
tionen des Kurfürsten zufrieden zu stellen und die angebotene 
Vermittelung desselben in der Streitsache mit Pfaiv höllkh 
abzulehnen. *) Graf Moritz machte diese Reise mit 24 Per- 
sonen und ,28 Pferden; im Frühling desselben Jahren 1651 
war er mit 26 Personen und 33 Pferden nach Beriin, alsdann 
mit dem Kurfürsten selbst von Cleve nach dem Haag, von 
Utrecht nach Cleve, und von da wiederum nach dem Haag 
gereist, von wo er nach Brüssel abging. Für afle diese 
Reisen liquidirte er dem Kurfürsten die Somine von 1833 Tfaa- 
lern 14 Sgr, 8 Pf . 

Nach der Rückkehr von Brüssel ging Johann Moritz ab 
kurfürstlicher Abgeordneter mit den Räthen . Erasmus Seidel, 



1) Im Anfange des Streites mit Pfalz hatte der Enheraog den Baron 
Ribaucourt mit Vermittlungs - Anerl>ieten an den Kurlorsten gesendet. Sed 
Elecior BruxtlUs nihil aequi expecttxns operam ohkUam Tnalio etah v&rhtmiM 
hoTtote decUnabtU. Ac se propediem missurum qui Archi^ueem de 
iota caustkplene edoceat Interim se nihil in fraudem Bispaniae siuetp- 
iurum ac vicissim sperare Archiducem <ulvers<te parti nihil tfuseUU praestHwvm* 
Pnfendoif , lib. IV. §§. 31. 32. 
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Joliafiii Parta^m md Adam kio^ zu 4eii^ Kongreise nsA 
£$^n, der, nactidem • eine am 9t6ii August bei AngeiFeit 
^tatt i^faable perBönUcbe Ziuammeukunft des Kurfürateo «md 
Pfalzgrafffo zum Zwecke nicht gefUlurt .hatte, am ISteu Augitst 
|u iSt. ei^ffiKBt wurde. Aufeer den PßUzischen Abgesandte» 
fanden sieb auch Holländische und Kiirkölniscbe ein, un 
^wischen den streitenden Parteien zu v^nnitteln. Auch die 
StMde ¥<») Clere bequemte sich der Kirrfürst am 28sten Au- 
gust durch 4^B nach Wesel deputirten Dr. Ising aufzufordern» 
4|i den Friedens -Unterhandlungen sich zu betbeUigen* £« 
sei uttljer Vermittelung der Niederlande ein Waffenstillstand 
pit Pfalz -Ifeuburg verglichen, die Abführung bdderseitiger 
KjHßgsvdlkQr und eine Wiederaufnahme der Verhandlungen 
ip £^sen beliebt, Pfalz habe die Ruptur veranlafst, .d«r Kor- 
lArrt müsse daher seine Truppen erhalten. Er veranlasse 
d^her die Stände, bei Pfalz -Neuburg begütigend einzuwirken 
fpd die Verhandlungen aufzunehmen, damit, die Truppen 
zurückgezogen werden können. 

N^meQs d^r Stände erwiederte ihm Syndikus, Dr. Johann 
JKjfe; Kfirfilrst habe früher ihre Versammlung nicht anerkennen 
vfoUep, dies sei erst jetzt durch das Kommissorium des Ising 
geschehen. Er hätte ihre Einwilligung fordern können, ehe 
lu dieser AnPiatur geschritten und ein so weit ^ssebender 
gefpihrlicber S^rieg angefangen sei. Von der jetzt nachgesuchten 
Vei^^tendm^g sei kein Erfolg zu erwarten. Auch habe der 
Kaiaer d. d, Wien, den .24sten Juli 165t verboten, -Wem 
I^HrRM^ten in dieser Sache mit Rath, That, Volk, Geld^ 
Munition und anderer Kriegs -Nothdurft beiznstehen« Hieran 
lebloasen sich Klagen der Stände über nicht erledigte Grava- 
mib4^> Einquartirung und Inquisitiones gegen ihre Person; 
(der Kurfürst hatte Qämlich zwei ihrer Mitglieder verhaften 
lassen). ') Später protestiren sie noch gegen .die Kosten der 
Truppenverpflegung und drohen ihre Beschwerden bei dem 
Kaiser auzubringen« 



1) GS, KiMippi iUgentcti -^ Q^^^f^ ^r länthr Oe^^ t^ Tli. HL 
S. 238. 
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immmi0t0n fQft%m%, da der Pfalagr^f zu bobe . Aii8|i|»^bl 
mdite UDd es a» Aiiftetseni nidht febUe. Dar Pftdagiaf 
«^«te sem« ROsbinseii mdbdrilcklich fert imd 4er K^urfOnK 
hmkte AchoA dm General Spttrre aogewi^fifti, ottAiynfalb 
€cewelt mU Gewelt tu veHivMfceB; als im Sq»t§iiJbev di^ 
kaieertieben KoMeUserieD Melchior Graf von Hat^eldt uail 
der Kwtriemche Kanaler Joheiutr Aoetliaiiue eintrefeil» )ede 
F^tüdseligkeit s^epg ▼erboteo «iid ftuCMräleofaUs mit AtfhHh 
taug der ^chelLreiee drohten. Bwrch ihre VenoittelMg \mm 
am Uten OUotier 1661 zu Cleve ein Vertrag »u Stande; ei» 
wurde ohne Hmauiehwg der HoUänder, Wkhe, ob|^eidk 
der Kurffirst während dieeer Zeit zweimal inkognito in. Hing 
gewesen war, um sie ixi kräftiger Ifil&leistiing zu ver^iifaisseny 
Z9 «einem grolsen Yerdruis sich äufserst lau wd unzuverläa^ig 
jMzeigt hatten, abgescfalosfen nnd aar von dein Knifiirfteni 
dem Pfalzgrafien imd den kaiserlichen Kominisaarien nnter- 
zeichnet» Es., sollte hiernach, eine zum Theil vom ll^ai«er 
ernannte, zum Tbeil von beiden Parteien en^^hlte TlUmwßkm 
zuiBiinimentreten und nach Stunmenmebrheit entscheiden» ob dilt 
Religionsstreitigkeiten zwischen Brandenburg und Pf^S naeb 
Artikel V, des OspabrücJi^er Friedens, wie Pfab Terlangte, 
oder nach dem Inhalt des Düsseldorfer Provisionalvertra^s» 
wie der j^urfllrst wollte, erledigt werden sollten. .Fände 
keine Einigung statt, solle der S^fiiser entscheiden« . Bei 
inzwischen eintretenden Mitsheliigkeiten sollen Reich^fiirsten» 
nicht fremde Mächte 7ur YennittelUng angerufen werben« 
Blitglieder )ener Kommission Brandenburgischer Seits waren 
August Fürst ivk Anbak und Ludwig Heinrich Graf ^n 
Nassau. 

' So war die Kriegsgefahr von Cleve abgewendet; die 
Streitigkeiten zwischen Kurfürst nnd Ständen dber dauerten 
fprt.. Fraktionen der Stände tagten das Jahr 1653 hindurch 
in Rees, Bttderieh^ Emmerich, in Unna nnd dem Dorfe Wiekede? 
gemeinschaftliche B^rathungen wurden in Wesel gehalten. 
In Cöln trafen Beputirte der Clevisch-AIärkiacben und Jtilich*^ 
Bergischen Stände zusammen, um eine Senduiiig 'W^n ibrer 



gemeitsdil^cheii itetb an 4im«Xid8er mbA Ref;fiiA>»g zo 
berafÄen unil die Auslbhruiig des kaisa^ich'eti Edikte 'TO» 
1<6&1 eventualiter durcb Sequisster zti erwirken. Ein Tlieil 
#^ SiMnde, iii Emnerich versamnelt, woDte zwar- die von 
Kofftirsteo angeboteneb Reveraalieb annehmen, da. die v^- 
frag$widing . von * Pftdz veraiekrten Truppen auch ilm zu 
BiMungen genöthigt, bei denen* er die Priiräegien der.Sttede . 
nieht überall hfttte berOcksiditi^^i können lind erkfalrteodurc^ 
den Herrn V4[>n Loftüni,*die vom Kurfürsten* beantragte Steuer 
vmk SfOjOdO Thalem zu bewilligen; es widerspracben aber die 
in BUderich Teraammelten Stände; es widersprachen endlich 
aQe Sttode der Erhebung der von den kaiserlichen 'Köuinris- 
sariea ausgeschriebenen 13 Röraermonate. 

Füii6nal seit Januar 1652 berief der Kurfürst vergeblieh 
die Stunde nach Cleve, bis, er am ^sten September nach 
Regensburg abginge wohin ihn der Kaiser wiederholenttich 
eingeladen hatte, und sie für die Folgen ihrer Renitenz 
yeranhvortlich machte; eben so wenig gelang es d^em Grafen 
Moritz und d^m fVeiherm von Blumenthal und gegen E^de 
des Jahres der Regierung zu Cleve die Stände zu ^er- 
sannnehi« 

Graf Moritz begleitete im September 1652 den Kurfürsten 
auf seiner Keise nach Berlin und Prag;') er wurde sodann 
am 9ten Dezembef d. J. zu Sonnenburg als Meistei* des 
St. Johanniter -Ordens installirt, zu welcher Würde ihn def 
Kurfürst von Brandenburg in Rücksicht auf seine bereits 
geleisteten und noch zu leistenden Dfehste vorgeschlagen ,, und 
das Ordensk^pitel am I5ten Juni . d. J.' erwählt hatte. *) 
Ende dessett)en Jahres erhob ihn Kaiser Ferdinand III. zu- 
gleich mit den übrigen Gliedern des Hauses Nassau in 'den 



i> 0te fteUekosleH des JFünUii Morits im Jahre i^2 betnigeii 1454 Rthlr. 
Er wtte «ack £n»meridb,.Wcg«ii Ver4fatdeniiig des/Ma^Utrato, 4«m'imt itm 
Kiir£$Tsteii nach Trabant, iiemach top Cleve aach Beriin, OraiuaDbiu^ » .daaii' 
oaoh Pragl Auch hatte er allerlei Uhkostea wegen des in Cleve vollsdgeneq 
BeilA^ers des Prinzen Wilhelm. (Akten im Geheimen Staats - Archiv.) 

2) SttheuiiiaL / ' 
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Rc^JHillIrsteiigt^ad, ') und z^^rar dbnt das mitMfeste Attsiicbei» 
si^iti^nt^ des Grafeti, wie dieser ausdtückliGh in seineiii aus 
Beiün ttfiter dem 16ten Januar. 1653. datirten NotffiiLatioos- 
Sehrett«ii ati die- Generalstaaten «bemerkt. ') Die /Stoalea 
b^wOligtefi Ulm fortan das Prädikat: »Fürstliehe Dmrdilaucht; 
Bereits' früher hieitte ihm der. König vöti Dänemark den Ele* 
(Aianten -Orden verliehen, *) mit welehem . man auf allen 
. BUdnmen ihn- geschmfickt sieht. Yondel ängt: 

De tComng aen de Belt t^erclerde hoit de hörst ; 

En hoezem v€n een Mi en tegernyktn Vorst 
Met g/tien QUfani recfävwrdiger noch irouwer 
Dan dezen rüstigen en moedigen Nassouwer, *) 

Inzwischen hatte der Kurfürst in Cleve die AJigabe» und die, 
Rdmermonate im* gew^^Iichen Wege, die verlmugte uad. 
nmbt bswQiigte Summe für die Unterbakiing der TruppeA 
durch den Feidseugraeisterr Freiherm von Sparre einziehene 
lassen, ein Yer&hren, gegen welches einige Wenige voft 
Rkterbüftigen und Städten, im Dezember 1652 zu Cteve 
sfhrUtfieh Protest einlegten. Uin die Stände williger lo 
maehoi, genehmigte endlieh der Kurfürst die Vereidigung der 
Regierungs»- und Hofgerichts -Räthe auf den Hauptreieft von 
16l9i. Die Vereidigung erfolgte am ^ Dezember und wurde 
den Ständen notifizirt. 

•Die Ständet indefs, welche auch im . Jahre 1653 ihi«. 
besonderen Versammlungen eigenmächtig forts^zten, .erklärten 
die Vereidigung ftlr. ganz unnütz, so lange .das Land niebt. von 



1) Das von dem Kaiser volkogene Noti-fikationsschreiben an den Kurltirsten 
ist ▼Ott Prag , den 2dsten November .16S2 , datirt. 

2) Verba^dlungen der. Generalfliaaten vom 24äteii Januar i|863: 

3) .Dies gdit aus dem ihm von dem Ovdensk«]Mtel lu S«iin«n)nirg. «sler 
dem Idten.tmd'HUn Deieraber 1652^iaerk«nntea, weiter nnteaiu erwähnenden 
Titel hervor,' Ich habe eine spezielle Veranlalsung; dieser Ordensverldhung 
nicht ermitteln können; vielleicht hat Johann Moritz he\ dem Kurfürsten oder 
denStaf&ten au* Gunsten Dänemark« unterhandelt; vlellei^t hat d^ König dem- 
dnteh seine. Hnttcr«. eine geborene Prtnsessin! von Schleswig * Holstein, , dem 
Dänischen Königshaiise verwandten Grafen in^ Rücksicht auf seine Thaten in 
Brksilien eine biesondere Ehre ieneigen wollen. 

' 4) Vondel, Wißrken, mitgegeven door, B.Bosch. Doidrecht I. p. 268. 
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itm Tm^^n |»ftenit sei, welrha W(l#ei| dmr üb 4b« Awpm 
rtebeotf!« Lothiteger des Pfali^gü^fea fUsselhfi besetzt iikttw. 
Alitr. aneh 9h der Kurftirst die TmpF^Q WT6(Bk%em§m h$^ 
kjHueii sie nicht; erU^Ften ^ieb siber bereit dazu, weMuder 
laA VolfaMcbteB erwartete Stetth^Uer esidueae. . J^Awe 
MEoritB w^ nodi iihw^ead, er kielt am. 30st^Q 4p&i em 
«weites Kapital in Soonenbarg^ tiafaiii wi Ifiten JuU ii| Bfüfe 
seine ausführliclie Instruktipo «1^ Stattb^^t^r in ^j^img tHld 
reiste alsdann über Hanibarg na^h Cleve ^^urück. Bevdl- 
mächtigt, unter Zuciehuag der Regienmg und Vorbebalt d^ 
landesherrlichen Genehmigung, den Landta^srezefs abzu- 
schliefsen, -eröffnete er den Landtag am 3ten September; zu 
Oeve und schloCs ihn zu gro(ser Zofriedenh^ der - Stände 
^rch den Abschied vcrm 14fteB Oki<d>er i^Sß. Van IVieb' 
tigkqit sind in demselben die Bestiminvuigen, dafe die Eisr 
künfte aus den^ Doraainen nur zur Besoldung iea kurfiEust- 
Kehen Statthalters und der übrigen kurfäFslüchea^ Bearales 
und zur Unterhaltung der Domainen selbst, der Udbendmüs 
aber zur TUgung der Domanial-SehuMen verwendet und mdH 
staken Lan<les gebracht wevden, dais übrig^is rtlcksicbtlirb der 
Unverairfsei^iohkeit der Domainen und Wiedereinlftsnng der 
Verpftndungen der Rezefs von i6iß gehen solle; dab fetmef 
die etwa noch vorhandenen unqualifizirten fremden JBeamtea 
entlassen, avulk die Gnadengehttlter oder desüaUsi^e Nutzungen 
in natura eingezogen werden; dafe eine Servis^Ordnimg nach 
dem Muster der in den Niederlanden bestehenden errie- 
tet werde. ') Erwähnung verdient auch der Bescheid auf 
GfT^y- 4»- ijWeUen auch von den Ständen ^egen einiger der 
hohen $chule zu Duisburg zug^^wend^tm? 4ßm Stifte' Oy^^r 
dorf zugehörigen Raulen so ubaacblässiges Quäruüren und 
hnportunieren getrieben wird, so müssen wir zwar unsere 
deshalb gehabte christliche Intention insoweit ändern und das 
iß sqipem vorigen ßtand lassen, wiewohl es unseres Efines^ens 
ehrjstlicber u^. den ßtäpdep .gelbst rül^mlicb^ 
gewesen , wenn solche . Intraden zur £ d ü k a t i o a der 



^) ^ofttif i^ p. 9M* f('> H^F^ w f^^^ A^fn>|; ^^ ^ff/^f*- 



- tri - 

J«|(6iid, As welche dbdnidi zu imterai imd 4$b Umdes 
Diaiifllc^ mt weniger Beechwehr defselben angewieseo «iid 
fiBlifizirt' geinacht werden kfinMtt, anfewendet wevdeo 
mögen." 

Die Cievtach- Märkischen G^mnditstinde erUlrIno sinh^ 
wie bereits, erwähnt ist^ unter ileni 298le» OlUobev 16t8 
durch den LandUigs- Abschied befriedigt, nnd bewilligten eiflMi 
«Hlserordendkhe Steuer von 50,000 Tbalem, der KiirfÜrtfl 
dagegen warf dem . Statthalter zu grofse Nachgiebigkeit gegen 
die Stände von Kaum hatte dieser indefs den Loidieg 
geschlossen, so erschien an 16teo Oktober ein kaiserficbMß 
Befebl, d. d. K^enaborg, an Brandedbnrg und Pfalz -Neiiiwg, 
<be neu erbanteti Festungen zu demoliren, ohne. Bewittiguim 
der Stände keine Soldaten zu verpflegen, keine Cramisoneft 
za udtorhalten, keine Kontributionen anssuadireiben, sondern 
(Städte) in ihren Freiheiten, Privilegien und alten Her^ 
kcMnmen ruhig und untuibirt zu lassen. 

Bereits im Septeinber 16S2 ntailich hatten die unter sieh 
versamoidten Stände die Absendung einer Depntatia» nach 
Regeaiebarg beschlossen. Obgleich nun die Sache bei einer 
zweitoa derartigen Versammlung zu Wesel im Jnni 16i3 
nieht zur Spradie kam, fijind ^ich dcfmocb die zu BEmenhanM 
tagende CUev^che Opposition im Juli 1653 durch die vms 
jährige Beiathung veranlasst, die. Deputation abzuaendjsft» 
Hiergegen legten 12 Ritterbürtige und 3 Clevische Sti«lte, 
Cleve, Duisburg und Xanten, welche in Emialerich vsk^ 
wnmentraten, Protest ein, weH die Sadie bei der allgemmnen 
Versammlung der Stände nicht berathen, vielmehr in derselbe^ 
beseUtossen sei, mit dem Kurfürsten auf dem im September 
MSgeschriebenen Landtage sidi zu vei^tändigen, wemi er d«n 
Grafen Moritz zu seinem BevoUmächtigtai emeuMn würde» 
und weil in dem Augenblick, wo dieser BevoUmächitigte einge^ 
troffen^ eine Fraktion der Stände eigenmächtig jene Deputation 
abgesendet hatte« ohne einmal der Mehrheit der übrigen 
Stände die Instruktion derselben mitzutheüen. Hiernach 
schrieben sie auch der nach Regensburg abgegangenen Kom- 
mission, dafs sie von ihnen 1^ Mandat habe. 
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All der Spitoe dieser Kommisrion stand der. FreilleR 
yon Wylieh auf Winneütbal, der auch die erforderlidieii 
Gddmittel aas seinem Yemöfen vorschofs. - Ak Ifaapt der 
ständischen Opposition hielt er es )edoch für angemessen, 
ans dem Dienst des Kurfiirsten zu scheiden; kurz Tor seiner 
Abreise am 21sten Juli 16S3 resignirte er auf .seine Stelle 
1^ Justiz- und Hofgenchts-Rath und sendete sein Patent 
Aem Kurfürsten zurück. Nach Regensburg begleitete ihn eoii 
Hcar von Romberg aus der Grafschaft Mark und em Dr. Mcrfl. 
Am SOsten Juli meldete die Deputation von Cöln am Rhein 
aas dem Kurfürsten ihren Abgang, und erwirkte auf der 
Durdireise durch Hddelberg die Interrention von Kurpfiah 
in ihrer Sache. Bei dem Kaiser führten sie Beschwerde über 
die Rüstungen gegen Pfalz-Neubnrg und veiiangten, dais von ihm 
die Union der Provinzen JüUch-CIeve-Berg aufrecht erhaltai 
und über die streitige Erbfolge die Entscheidung beschleunigt 
werde, damit sie endlich einmal wüfeten, wer ihr gesetzlidier 
TtBtst sei. Sie verlangten die < Entlassung aller Soldaten , die 
Schleifang der Befestigungen von Hamm und Lippstadt, und 
daÜB die Stände bestimmen, welche Abgaben dasüffentliiAe 
Wohl erheische. ') Dem kurfürstlichen Gesandten am Reichs- 
tage, Freiherm von Blunienthal, erklärten sie, tlber ihr Mandat 
nidits mittheilen zu dürfen; auf den Sequester des Landes 
angetragen zu haben, leugneten sie* ' Blumenthal's Berichte 
ergeben, dafs die Städte Wesel, Soest und Herford 
Sehritte tfaaten, um Reichsstädte zu werden. Man glaubte 
übrigens j dais sie die Union der Erbschaftslande auf Anstiften 
des Pfalzgrafen forderten, der alsdann durch kaiserliche Ent- 
sdbeidung die gesammte Jülich -Clevische Erbschaft zu erhalte 
hoffte'. Die Clevische Deputation fand^ gepeigtes Gehör bei 
dem Kaiser, nAnentlich in Betreff der Abführung der Gar- 
nison aus Lippstadt. Als Blnmenthal sich darüber beklagte, 



1) Vergl. aolser den im Staats -Archiv zu- Berlin beCndlidieii Laodtags- 
Akteo Püfendorf Ijb. IV. f. 45. : Sed ei CUviae CMines missis RtOisp^nam 
Depiäatis negotium facessere Sleciori conabaniw^ irieentore ialium 
Winnenihalio. B aTone; etsi mulii ex JEqae^ri ordine et oppida Chve. 
Dmihwgum ex Xanieman adversxu Uta protesttäi ßierant. eqq. 



WMttB Um der Bfloxisdie Gesandte Mkx.;Ciirtius not. d«i 
Worten: die kaiserliohen Dekrete haben nicht InaiM'.Bliiiefr 
kraft, . und wenn der Kurfürst jseine Ge^en^rUnde ' getend 
mache, wtirden sie kraftlos bleiben. ') 

In der That erklärte aach der Kjorftrst dem Kaiser auf 
sein Dekret' vom 16ten Oktober 1653, dasselbe sei Mif-den 
einsekigen Antrag einer Fraktion seiner widerspenstigen Ständt 
ohne ihn 2u^ hören s^ ahrepHde erschlichen. Den Frdytterm 
von .Wybch aber liefs er il>ei einem Konventikel der Oppo<^ 
sition in Duisburg im Frfihjahr. 1654 durch den Landdroatea 
Von, Stern und den Oberst -Lieutenant Hunderbreit mrter 
Anklage* d^s HothVerrathd verhaften und nach Spandau d»*> 
filhren. St^de. ritten mit Wehr bewaffnet ▼ergeb.ens 
nach um ihn zu befreien; von Romberg und Dr. Midi wnrd^n 
landesflüchtig. MaaCslose Reklamationen der Duisburger Vm** 
Sammlung folgten, in denen sie behaupteten, flbehverratli 
könne nur gegen Kaiser, nicht gegen einen KuiKirsten be- 
gangen werden; der Kurfürst schickte sie ihnen unbeantwortet 
zurück. Das Gesuch der Stände, an ^den Kaiser um' Schuls 
gegen ihren Landesherm, war nach d^D Bericht des kiir- 
fttrsdicben Gresandten von Loeben bis zum 7ten Oktober 1654 
noch nicht zur Entscheidung gekommen. Rücksichtlieh des 
Freiherm von Wylich erklärte der Kurfürst, er werde über 
ihn nicht das Geringste ergehen, sondern den Inquisition^- • 
prozefs gegen ihn anstellen lassen, und werde ihm mchts 
widerfahren als cumplenaria rei- Cognitionen durch Urtheil und 
Recht. Von Romberg habe sich gegen salvum cowkictmm au 
dem anberaumten Tage vor seine Richter in Berlin zu stettm 
und im Falle des Ausbleibens AnnoL Bonorum zu gewärtigen» 
Auf die EinVrendung der ständischen Fraktion, dais die Ritter«- 
hurtigen nach den Landtags -Abschieden nur in dar Provins 
und von einem aus 8 Ritterbürtigen, 6 Stadtfreunden und 
4 Räthen-zusammengesetzten Gerichte gerichtet werden dürften, 



1) Caesarea deereta non $emper' fulminum vim habere;. Ofi 
Mi Elector ratUmes in eontrarium regenti, isia enerva^a jaoere. Fn&ndoiC 
Üb. lY. }. «^. fia. 
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«Regnet« dtr Kmlllrst, fme BesHtiiinmg «ei niriit iltr de* 
¥%ä des LmdcBrerrifh« und der Kapitrireribrecben eOltig; 
InmA habe von WyÜcb auf dieselbe niobt einmal provoiort 
Ebenso Venig erkannte er den Eiim^ind der Stttode an, daii 
lifNsh der ReMis^erfisiiMmg nur der Kaiier, mdbt er fütio- das 
angeiobuiiKgte Veibredien zu rldklen babe. titsb fibrige*» 
AoohretVBtb begangen «ei, 'm nkdit ermeaen; der Antrag 
nf Sequester der Qeviadien -Lande war wtm der stSiadigdMi 
Ofpoaitsaia swar be«|Nrodien^ es findet sich aber in den bierauf 
bcatlglieben Akten kein ifollgllltiger Beweis, dafs die Koni- 
miiBiDn in Re^tisbnrg wirklieh deii Sequester nadigesacdil 
hlibe. 

inzwischen suditeti die Stände in dieser ÄogelegenheR 
die ^rmmelun^ der ^S€lrwi6gemutter Jk» Knrfilrsten, der 
tieitnttweiteii Pirinaessin Ton Or«iien naeh. Eine ^on ikann 
am' Taufe des .KnrjpranBen naeh Berlin abgesendete Dieptftatinn 
eriLlüte am ^Osteii Ang^ 1655, dafs in Regensbiii^ S^^S^ 
den Knrftoten niehts Feindseliges bedbiiehtigt worden und 
bM «mi Freihssnng des seit Jdir und Tag gefangenen iron 
Wyiieb und Begnadignng der noch iasnie? flfiehtigen ven 
Rettiberg und IHolL ') Duidi die Prinaessin Ton Oranien, 
welche bi seittesßi Auf!i»|^ darauf iti Gleve lait dm Stttnden vet^ 
bandelte, eröffiaete der Kurfilrst diesen: cBeSaehe Mbei eiiedbgen 
M WioUeti, daii im» Wylteb seine Fefal^ l>ffentlieh duaeb 
0imm Revers mvter seiner Hand tmd Sieget bekieime, Abfaifete 
ÜMin nnd die Utfebde in gewöhnHdier Art besthwöre. B«n 
^nn Romberg k^inne er mltfa dignitate des Proaesses Mahl 
nmiieben^ ea sd denn, dafs er persönlich sich bei äun^stefle, 
Abbitte tbue und Traue gdiobe. Die Stände aber soBten 
flöte Fehltritte in den Dnisbui^r Petithmen Ürafdich aiier- 
bienneti und ver8|Nrecbett, kfädPlig den achuldtgen Respdkt nnd 



1) tJnter^dem Isten Sept€m1[>et 1655 sclireibt f^urst Möriti an den V^f- 
ISnten aus Gleye: Die Deputirten in Berlin sollen groCie Instanz Üiun, den 
yon Winaenthal sn sprechen; dient aber nicht. Die Stände haben den 
SmfBflatfi bei d«kn VkjAiet t^lrlÜagl «Ad WeHie «r dl« IUag«jMli>tfl t^n^enden. 
i fc a gltt ii el l fea|{t «riui> mA> «I» diEOi^^^diai« Hjfr, 43«r ^ 10 T«^ «u äxk hi^et^ 
li'^hen Hof geheir würde, mit allen Schriften „beim Kopf nelnaea'^ dUrft. - 
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GdtMÜHfti IMs^ tu feez«ttgM< Ninbdcm Se MMk llr 
WyU^ mit 90Ö^,ÜO0 Uüziaihiti ka#tH hattöii, Ms er fdgm 
81^ K^4llriit»l Hi^ft ttotel^i^IiiitM' iffS^e^ ^mxfiB ^ rainet 
Haft ^ilAa^Mf^) iffi Jahre 1661 ^mttükte d^ KwtfiMt 
§ögät ädü StättAed, «e 16^ fhnter einilizidMb^ welpkk 
sie -WjfMcb fttr #ei&e NegotiBtioBen sehuUleliini 

Bei d«^ ibrtdduertidl»! ISpätmuttg ikM Pfalz •'NwdbttiK, bei 
dein gfe Hvto 4 ffe init den Sünden^ weklie die Regtemng difefc 
KMi^MreA hi»(ii^r ttoth dis einij provittHische bmmiblMß»^ 
ttltd ättf dfe Unioti iiet Erbtonde Jalieh-Cle¥e-Bevg bcstati«^ 
dM, imfsle i^ f ütste^a Mbriti ein Ft^öje^t sehr zuaafBH^ 
dte, ihreutt fes ^lüc^te» de«i Ruifüi^^Mi dt^ft techteittCü||M 
Beallft (iftr Oe&MiintliMle; Ihm selbst jAier däe Ausdehiiung 
liieÄ)»^ SiMhaltersthalt Mdi Üb«r Jolieh und B^rg sicherte. 
VM ItaHeitis^het £delm»in, der sieh ^^Bo^ LMä Mätipm 
i^kMa, du voHml de jguerrt de 8. M. d'Apogm 9t mn $ohnd 
ttsh^mnu STtm Regitftifä d^h^aM^rü^ kauf Mtmix^ OmnßM^mtr 
ä^ Fü^i et t^trei \ie Wj^ntndfdU^' nannte, leigte AttiftHg ICSI 
deUi Fdrssten Moriffz brieflith an, der König y(m Spanian 
wMb iHifer gewi^en BedHi^ngen sich yerpfliditeli, bei deia 
käfeerliciiM Hofe dahin m wirken, dafs durch Besehhifii deä 
Al^^facfitifhs deiü KnrfärsKto von firandetiburg die i 
MKch^heU £ Alande tugei5]proi:hen würdm, und ihn 
ffi d^n Aei$iti& derselben zu setaen. Dem Briefe bgen VoB- 
miM^^h biei, die töm Kl^ig von Sponien eige&hM&dig untei^ 
%eiebnel iinid iMe^siegelt sein söUteHv*) In Folge diesar 
Alizage Wuide Fffftt Moritz mit dem Grafeki Skhnena im 
iMhl^z 16S4 naeh Tntnhout in Brabant ge*li«idel> um dott 
(»et^mlk^ mit iSpinola zu milei^handdba. Atis der eig*n- 
haiidigen Relation de^ Fürsten, d. d. BerÜn, April 16S4, 
„decken wa« tu l^ndiottt am dOsten Mttrz i6M zariaabM 
dem Itarquis Don Louis Spinofa, mir und dem Hemi Beai^ 
deuteln Sts^ve^efi paaäfrt nnd traktiit tik>rden ist" erf^l siA 
felge«ide6. D^ lifM-qUie zfthtle diie Dfennte auf, die er 

1) Pufcndorf, lib. V. §. 21. fin. 

2) V^rg^. anlser dea im Staats - ArctuT in )9es)iii befin^chen AtLSön 
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TitirstafelMaMn HerMg ^n Ne«bai^ t7 Jahre lang fd a iflte ft 
er h^e in Müiuiter yerhindert, cUb der KvriIrBt JQD^ vMä 
für ein Aequiraleot idkömnien habe;^ diirdi aeine'Beiftülwngeil 
werde jetit in Ae^enaburg das SaccesaioaswM'k iietriebeK 
Dc!|iiioch hahe der «jetzige Herzog ihn nieht nur seiner Di^K^le 
entlassen, sondern auch daff .Hans Raveostein in Brüssel uM das' 
Gouvm^emeüt 'WinneBtlial ajigafordert. :£r woUf! 4M]a dem 
Ilerzoge aeigen, da£s dieser emen Italiener beleMligtlM^, d^ 
imMnciliahßl sei,. und ktode er steht nicht' besser reTangüen^ 
als wenn er ihn um die .ganze Erbschaft Jttlii:h und Berg 
teinge. Er prpdutirte eine. letzwilUge* YeriQgung des y^- 
storbenen Herzogs von Neuburg voni 24st^n Febmaor 1616 
IB Französischer Sprfiche^ Ton der eme Abschrift iin Staats-. 
Archiv zu Berlin sich befindet, wonach dieser seinem Erbe» 
und NaeMoIgern erklärt, ;, er sei seit '37 Jahren ohne Recht 
und Fundam^Qt und mit Gewissendbissen, im fiesitt von Jülich 
und Berg. Die Kurfürsten von Bäiern und Köln und andere 
Fürsten halten ihn aus politisdien Rücksidbten dazu verrepcht; 
vor seinem Tode jedodi wolle er dem Kaiser, sännirtticbefi 
Kur- und Raichsfürsten, wie auch Seiner katholischen Majestät 
bekamen, dafs die Länder Jülich -Berg in rechter Linie 
sraiem lieben Vetter, dem Kurfürsten von Brandenburg 
gehören, und bitte, ihn in deren Besitz zu setzen. Der 
Kurfürst möge 'seinen Sohn in Schutz n^hn^en und ihm 'Güter 
zu einem standesmäfeigen Auskommen anweisen." tlr befehlt 
dem Marquis Sfrinola in Erfüllung seines besonderen in dieser 
Sache gd^isteten Eides, „diese Erklärung den betheiligten 
Personen mitzutheilen, davon sich dun^ nichts abhalten und 
rieh nicht durch seinen Sohn oder andere Fürsteü bestechen 
zu lassen." Spinola trug d«rauf an, mit einer Mission nach 
Spanien vom Kurfürsten betraut zu werden, wo er Alles zu 
Gunsten desselben- vorbereitet habe; er zeigte auch dem 
Residenten Staveren Spanische Briefe vor, wonach die dor- 
tigen Minister dem Kurfürsten Jülich bedingungsweise zo 
übetgebeu bereit waren. 

Fürst Moritz begab sich von Tumhoi}t nach Berlin, 
erstattete Bericht über die Zusammenkunft mit' Spinola» ohne 
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dßh ^ledoeh deai Kurfthrsten die Gründe für dies Spanische 
WoUiiPoUen eiDleucbteten und kehrte hierauf nach Cleve 
zurück. Er reiste alsdann der Prinzessin von Oranien ent< 
ge{^, begleitete sie nach Berlin, wo der Kurfürst 'durch 
Staverens Gründe bewogen neue Vollmachten zu Unterhand- 
limgen mit Spinola ertheilte, reiste wieder nach Cleve zurück, 
von wo er sich mit dem Freiherm von Schwerin nach Ant- 
werpen begab. Hier fand am 9ten November 1654 abermals 
eiiwKo&ferenz zwischen Spinola, Fürst Moritz, Otto von Schwe- 
rin und Staveren statt, in welcher Spinola die Grundzüge 
des mit ihm abzuschliefsenden Vertrages vorzeichnete. Diese 
Verhandlung wurde vom Kurfürsten am 24sten Dezember 
1654 in Cöln an der Spree genehmigt und unter dem grofsen 
JHegel Ti^Uzogen. Der Kurfürst trat selbst in Korrespondenz 
mit dem Marquis Spinola und erklärte sich bereit, ihm zu 
seiner Reise nach Spanien . 1&,000 Thaler zahlen zu lassen. 
Fürst Moritz begab sich im Auftrag des Kurfürsten nach 
Amsterdam, um diese Summe aufzunehmen; er schreibt von 
dort unter dem Khen Januar 1655, er werde sein Aeufserstes 
tbmi; dafs ein so grofees Werk aus Mangel einer so geringen 
Summe nicht verabsäumt werde. Seinerseits erklärte det* 
Kurfürst unter dem IQten Januar 1655, wenn durch kräftige 
Unterstützung des Königs von Spanien der Kaiser durch 
rechtlichen Ausspruch ihn in Besitz der sämmtlichen Jülich- 
Clevjschen und Bergischen Lande, der Grafschaft Mark und 
Herrschaft Ravenstein setzen würde, keinen- andern als den 
Fürsten Moritz von Nassau zu seinem Statthalter setzen und 
be^eUen zu wollen. Die „unter Hand und Trauring'' des 
Kurfürsten ausgestellte Verschreibung aber, so wie die früher 
abgeschickte Ratifikaticm solle der Fürst nicht ausfolgen 
lassen, er habe den« zuvor oder doch zugleich des Königs 
von HispaSiien Ratifikation gleichstimmig mit der kurfürstlichen 
lautend, nebst einem Rekreditiv und richtige Vollmacht 
empfangen. Obgleich nun Graf Waldeck und Someitz wider- 
riethen, dem Marquis Spinola Glauben beizumessen, ') wurden 



1) Quanquum aaiän Wtddeeeius Comes et Somhicius, ne ßtles isti homim 
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diesem d€>ch die 15,000 Thaler getaUt und am 4teii Um Mtt 
ihm seine Akkreditiye ausgefertigt Wenn seine NegoliaCiiHiea 
Erfolg hätten und die Gesammterbschaft an BrandenIraEg fiele, 
sicherte ihm der KurfUrst zu: 1) Die Schenkuag der Herrsdiaft 
Winnenthal mit Zubehör. 2) 100,000 Pategons. 3) Die Be^ 
Setzung aller während dreier Jahre in Jttlidi und Berg eile^ 
digten Kdnonikate vom Tage der BesitaniAnie an. 4) Eine 
standesmäCsige Pension für die Gemahlin des Marquis Spinola, 
eine Gräfin Hoom und dessen Sohn, den Baron tob Bqyaliiie. 
Es wurde dem Spinola seitens des Kurfürsten ChristiMi 
Sigismund von Wreich als Reisebegleiter gegdien; beide 
gingen im September 16äß naeh Spanien ak Aber sdiim 
unter dem 266ten Oktober 1655 berichtet Fürst Morkz dem 
Kurfürsten aus Amheim,^ nach Wreichs Bericht gehe es in 
Madrid nicht so wie er gedacht habe; er fürchte, der Kur- 
fürst habe die 15,000 Tbaler verspielt. Unter dem 14ten No- 
vember 1655 aber schreibt er aus Oeve: es thue ihm voa 
Herzen leid, dafe die bewuCste Sache so ausgefalle«, wie der 
Kurfürst selbst prophezeit habe; wer frdiich sein Leben^ 
Weib und Kind und Ehre nicht schone, dem sei es leicht, 
groDse Herrn zu betrügen, wie dieser Bösewicht gethan habe. 
Aus. dem offiziellen Berichte Wreichs d. d. Berlm, den 
13ten Dezember 1655 über die Misstcm nach Madrid aber 
ergiebt sich Folgendes. Seit»ia des . Spaooschen Hoies hatte 
man mit Spmola ia nic^s sich eingelassen, weil die Schreiben 
und AUureditive des .Kurfürsten eine Initiative von S^tsa 
Spaniens und Vorgänge voraussetzten, die in Medrid vtil^ 
unbekannt waren und ivdl Spinola als ein sohlechtes Subyelit 
bekannt war* Wreich, heimlich au dem Yestrauten des KQnigs, 
Don Louis de Haro, Conde de St. Lucar, berufen» erfelu; 
dafs Spinola umgekehrt vom. Spanischen Bb>fe Geld zu- einer 
Reise nach Madrid erbeten, habe, um wichtige Mitdteiliuigen 
in Sachen des Kurfürsten zu machen und dafs er keine Zidane 
als zwei abscblfigliche Originakchreiben des, Don< Umot in 



adhiberetur, suaderent: placuit tarnen IV, M. imciaiüanprodigere, vi fvoidor 
m ml^ tnt tarn pJausibilis negotii ütucsiigm^urC Pikfindwrf,; MbiESL §. 4. 



— Jff9 — 

mftdti^ hufam käiM. Spihokseikt, aüf^^bvdiSH, die Ori* 
9mU-DekktattQii äk% Hersofs vda Neuhu^ Jueiztobringen» 
^klärte ae nicht mit sich zu ftibrea. Er wurde delraul 
ievhaftMt de Hanr ednieb unter dem 28ete0 September i66& 
dem KiirfiJBratea^ es werde ihm daran liegen» dafe Sfiinola zmm 
ii€8täüdmk seiner Betrögereien gebracht werde und würde 
■an teine EntediUei'suiig abwarten. Wire es nicht so nelotisoh, 
ihfs Spittala im Auftrag und ak Repi'fisentant des KurfÜtsten 
gekoiDiiHNi, so i^rürde er der terdieiiten Zücittigung üicfati 
entgehen. Mündlkh fägte de Haro hineü, das Geringste, 
was Spindb verdient hätte, am gehängt zu werdet). ') Deift 
Könige von Sj^nien würde es sofgar U^b sein, wem det 
Kurfürst Jemitod sende, der bei dem Prosesse gegenwärtig 
sei, damit jeder Verdacht wegfaHe, ak suche man den Herzog 
von Meübnrg zu Ikegfin^tigeti oder DcAumieBte zu veHiiergra, 
Auck der Spanische Gesandte im Haag erkl&rte am Aen Jan 
mnm i6S6 daseHmt dem Fürsten Mküitz, wenn der KurfiDist 
die Siiche aufnehme, werde man den Spinola In Spanie» 
hemriich stramguliren lassen. Freiherr von Sehweriki rieth, 
deri» Spinok zu lassen, wo er sei und nur aitf AndhSndignog 
der Papiere zu dringen, die er in Händen habe wad die fnt 
den Kurflirsten um so wichtiger waren als aus ihnen deduisirt 
werden koraite, er habe dem unter kaiserlidier Yenliilitehuig 
zu Cleve am Uten Oktober 1641 abgeschlossenen Vertrag 
zuwider gehttidelt, nach welchem der zuerst ihn Veilelzeftde 
seines durch dienselben ihm zugesicherten Reehtes ' verlustig 
gehen sollte. Es gelang )edoch erst 1660 dta Freiherm 
von Blumenthal, dem damals eine Mission an dem Franzö- 
sischen und Spanischen Hof übertragen war, die Papiere 
«urückAuerhalteu. Im Jahre 1656 liefs der Kurfürst die Sache 
auf sich beruheu. Spinola , der sich noch unter dem 12ten Fe- 
bruar 1656 von Madrid aui^ verpfficbtefe, die Origikial- De- 
klaration des Üerzogs^ von Neub^rg, die er in Brüssel mit 



1) Gf. Pafendorf 1. c: WMofUm Akubiium dehOAs sütüm B<m^ent noti 
upifdistM n^miniM deaäfttor^m mnio 84ge isia omnia ßnxißse: guietitto 
pderUe in ewvtr^im conjeetus est, ai Mh$ior v^h^, p^iibuio antpendendus. 

12* 
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andern wertliTrilen Papieren io den Hl«il>n eineft Piiettas 
zurückgelassen habe, nach seiner Rückkehr d^thin den 
Kurfürsten auszuhändigen, wurde seiner Haft entlassen imd 
kam nach Brüssel znrüdi. Noch unter dem 5ten Juli 1667 
berichten Fürst 'Moritz und Staveren aus Hoogstraeten , sie 
hätten drei Briefe des Marquis von Legancj, zweiter Person 
bei dem König von. Spanien/ an Spinola gerichtet, bei diesein 
gesehen. Da Spinola Vieles dem Kurfürsten nur persönlich 
mittheilen wolle und Krankheits halber nii^t zu weit reisen 
könne, schlagen sie eine Zusammenkunft in Minden vor. 
Sie bitten den Kurfürsten kein MiCstrauen zu hegen, sie 
würden ihn gegen jeden Verdacht sidieren, etwas gegen den 
Reichsfriedeu unternommen zu haben. Die Akten ergeben 
nicht, ob jene Zusammenkunft statt gefonden habe. Später 
fand sich, dafs Spinola, der natürliche Sohn eines Fräuleins 
dieses Namens, aus der berühmten Genuesischen Familie, der 
auch der Spanische Feldherr Ambrosia Spinola angehörte, 
▼on Jugend auf durch Betrügereien, Fälschungen, Schwindeleien 
und Schuldenmachen sich ernährt und vor Strafe nur durch 
seine Verheirathung mit einer Gräfin Hoom sich geschützt 
hatte, die eben so intrigant war als er selbst. Der Resident 
Ton Staveren in Brüssel, der eifrigste Beförderer des ^ino- 
laschen Projektes, hatte diese Umstände sich entgehen lassen 
und auch Türst Moritz hat diese „Materie," die er sehr 
„köstlich" fand mit mehr Eifer als Prüfung behandelt. ^) 

Fürst Moritz hatte nach s^ner Rückkehr von der am 
9ten November 1654 zu Antwerpen mit Spinola abgehaltenen 



1) Aulser der bereits erwähnten Relation des Fürsten Morits yon 1654 
befinden sich im PreaCiischen Staats - Archiv über diese Angelegenheit noch 
folgende Schriften : , 

2. Des Residenten Steyeren Schreibgn aus Brüssel 1655 nnd 1656. 

3. Unterschiedene des IMEarqois Spinola und seiner Genoiahlin Schreiben. 

4. Anno 1660 cum Diario, des Freiherm von Blumenthal Negotiationen 
va FxAnsöaischen und Spanitchen Hofe. 

5. OrigmaUa, so der Freiherr ron Bfaimeirthal Toa der SpiBol«'8ch«n 
Sache aus Spanien soviichgebraehi. 
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Konfertez wieder mit deii Cleviaeben Landscfänden zu anter- 
handeln. Nachdem der Kurfürst durch ' seinen Syndikus, 
Dr. ising ein ausführliches Rechtsgtrtachten hatte ausarbeiten 
lassen, nadh welchem den Stttndto das Recht, eigenmächtijg 
sich zu versammeln und mit auswärtigen Staaten zu unter- 
handeln, nicht zustände und dasselbe publizirt hatte: ') nachdem 
er durch ein gedrucktes Proklama vom 30st«Q Oktober 1654 
das Land in Kenntnib gesetzt hatte, dafs das dureh den letzten 
Reichsschlufs angeordnete Defensionswerk nach der Reichs- 
Exekutions - Ordnung auszuführen sei, wurden die Stände 
deshalb zum 16ten November von dem Fürsten Moritz ein* 
berufen tmd traten auch am 25sten Not^tnber wirklich zur 
saramen. Die Ritterschaft fand damals bei den Clevischeii 
Gastwirtben nur mit Mühe Aufinabme, denn nur wenige 
Ritter bezahlten die Wirthe, obgleich sie bei der Ständekasse 
die herkömmliehe Verpflegung liquidirten, während die stän- 
dischen Deputirten täglich nur Einen Thaler Diäten empfingen. 
Danaals liefs der Kurfürst den Wirthen „zu einiger Beruhi- 
gung" 2000 Thaler aus den Wasserlizenten für Rechnung der 
Stände zahlen, welche Summe die Stände später für Land- 
tagskosten zu fordern hatten» 

Die versammelten Stände forderten auf Grund des Haupt- 
Rezesses vom 9ten Oktober 1649 §. 30., die Direktion des 
Kriegsvolkes und die Ernennung der Offiziere. Der Statthalter 
erwiederte ihnen seiner Instruktion gemäfs, der Rezefs beziehe 
sich auf eine 'Landes-, nicht aber auf eine Reichsver- 
theidigung. Bei dieser stehe die Direktion nach der 
Exekutions- Ordnung nicht einmal dem Kurfürsten zu, weil 
die Völker aufser Landes müfsten, noch weniger aber den 
Ständen, sondern allein dem Kreis -Obersten oder demjenigen, 
welchem Hilfe geleistet werde. Indefs erklärte er sich bereit 
nur inländische Offiziere anzustellen. Die Anzahl der Reichs- 
truppen betreffend hatte der Kurfürst erwirkt, dafs von seinen 
Reichslanden nur 3000 Mann zu stellen waren, von denen 



1) Dass^Ube enchiea im Druck bei P. SiiberauQDn auf 79 QturtseiteiL 1657. 
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auf CkTe^Bfark 380 Mann au RoTs mi Ftrfnvik ^mA 
Proporticm fielea. ' 

Die YoratelluiigeB 4^s Stattkalten Uieben ohne Effolg; 
<1JB Stäadfe gingeo auseioBOder, obae ihve '£invfitti(|UQg zm 
AuafÜhning de$ ReichsaciiluMes gegeben eu hahen« Ellen ae 
irenig fruditete 16Ö5 liie Erklärung des Kttrfftrslen, wie et 
geht gern sowohl eeitte übrigen Landk ak Cleve und Mtaak 
mit dieser Last verschonen möchte, lu der er nolbgedningen 
sei, wie er indefs fllr letztere keine AMnahme maohen ktene. 
]>a zog die Cievieehe Regierung, welche nadi der woa ihncü 
besdiworoen Verfassung den Stftnden für diesen FaU ein 
Verweigerungsrecht nidit eioräunea konale, die mHhigett 
Gelder ein, und Fürst Moritz betrieb die Werhnngen. Der 
Fürst besuchte im Frühbng itteses Jahres, seine aditttg)ibngt 
Mutter in Siegen; er behielt sie noch drei Jakre am Leben. ') 
Die Stände dagegeii, die fortdauernd eigenanicbtig V-ersAmm- 
knigen hieben, führten gegen den Kurfürsten bei den 
Generalstaaten Beschwerde und fovderten deren HiVe (;cg«a 
diese allgemeine Reichs -Armatur, *) )a angarin Wien fübHea 
sie Klage über Nichtbeachtung ihrer Peinlegkn bei feneia 
allgemeinen Reichs -Ausschreiben. ' 

lozwisclien übertrug der K.urfÜrst während seines glück- 
lichen Feldzuges in Preufsen seiner Schwiegermutter, der 
Prinzessin von Oranien, tiie Verhaqdlung mit den zum 
28sten September nach Cleve berufenen Ständen. Moritz 
hatte fnit Mühe das Sch)ofs zu Cleve für sie eingerichtet, 
dessen Mobilien nach Berlin , geschafft waren und üfa^rlegt^ 
sehr sorgfältig mit ihr die nach der empfangenen Instruktiop 



1 



1) Cf- Verhandlungen der Generalstaaten vom lOtenMai 1655, bei denen 
er am Urlanb gebeten batte. 

t) Sie fanden jedoch bei den Generalstaaten kein "GehOr. Neque aadie- 
bmiur (a Hflgis)'Chvici OrdineS fui peounias oft Ekütwf iwqi^rütas «/ 
delectus veltä pri^ ilegiis ^uis r^ugnanies ar^ucitmt B/ftm ia^a con^Honß 
temponan defendi et excusari ac o^nera civium necessatibus reipublicnt 
meiienda: nea tdla pHvllegia impeffhnento esse debett negotüs, guae sefvandae 
reipubUcae suscipiuniur, Pufendorf , De rebus gestis F, iV, Lib. V. §. !Si. Die 
Staaten schlössen am !S7sten November 165Ö einen DeßetisiT - Vertrag oiit dem 
Kmtf iMJjtti M9£MiL die Byrtnnamn Siahwiduit. 
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am Atten&ii Sehritte; ilidefs warde wenig ausgerichtet; allein 
über die' auf Wjliclis Freilassung bezüglichen Rezesse wurde 
il7 Tage vergeblieh uiiterhandett und an die Bewilligung der 
Steuer von ISO^OOO Thalem seitens der Stände war kaum 
mehr z« denken. An Eifer, hat. es Moritz nidkt fehlen lassen; 
er besudile nicht blos die ständischen Yersaminlungen, sondern 
Itels auch die Syndici zu sich kommen, erreichte aber nur, 
dafis diese alles ad referenium et del3erandum nehmen und 
n drei Wochen sich erklären wollten. Darauf reiste Moritz 
nach Duisburg, um bei der Erdfbiung der neu gegründeten 
Universitftt am i^ten Oktober den Kurfürsten zu repräsentiren 
und die Prinzessin erklärte, sie habe keine Zeit mehr in 
Oeve m veitieren? als in dem Augenblick, wo die Wagen 
schon vorgefohren waren und das feierliche Komitat bereit 
£taii4, eine. Deputation der Stände erschien und nachdem die 
Prinzessin „in hehem Eifer ihnen gut zugeredet hatte" in 
afle Forderungen einwittigte* IVtoritz, der die Prinzessin bald 
dbrauf in- Amhehn traf, sagte: er hätte es sich nicht einge- 
bildet, dafs man es so weit bringen könne; er gab den 
SfiUiden im . Cleve am i7ten Oktober ein grofses Gastmahl 
imii am 18ten sdilofe er nach Verlesung des. Rezesses den 
Landtag. Unter ^fem ITten November erklärte . der Kurfürst 
vwi Rtffe In PreuCseA^ atis sich bereit, die inzwischen seiner 
. Schwiege^rmtttter nachges^ideten und von ihr vollzogenen 
Rezesse zu genehmigen. 

Die Eröffnung der Universität zu Duisburg durch den 
Fürsten Moritz am -^ten Oktober 1655 war für die Clevischen 
Lande ein wichtiges Ereignifs. Bereits der vorletzte Herzog 
voü Cleve, Wilhelm der Reiche, hatte 1662 die Gründung 
der Universität beschlossen und Kaiser Maximilian II. in seinem 
Erlafs d. d. Augsburg, den 26sten Mai 1566, *) in welchem 
er erklärt, dafs das Heil des Staates und der Kirche allein 
von dfer Blüthe der Wissenschaften abhänge, diese mit aus- 



1) Gf. Te8ohe]U&a<^err Annahs CUviqe p. Codex Diplomaüeus, p. 11. 
und 12. : Quod Uterarum studiis ßoreniibus salvtis et incolumes M espubli$ Q S 
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gedehnteo Privilegien ausgestattet; indefs hatten die krie§e«> 
rischen Zeiten die Ausführung dieses Planes veriiind^t. 
Johann Moritz liefs es ßine seiner ersten Sorgen sein, ihn 
wieder aufzunehmen. Bereits 1651 eröffoete auf seine Ver- 
anlassung Johannes Clauberg aus Leyden Vorlesungen i» 
der Theologie; es folgten ihm andere Professoren, iffiter v 
ihnen der Theolog Christian Wittich, und an)[ löten Oklcrfier 
1654 erschien von Cöln an der Spree aus das „Kurfürstliche 
Patent über Bestell- und Anordnung der Universität." Der 
Kurfürst verordnete, dafs das Kuratorium der Universität aus 
4 Mitgliedern, zwei Clevisch - Märkischen Regäerungsräthen, 
einem aus dem Ritterbürtigen, dem andern aus dam Bürger- 
lichen Stande, dem Schultheifs und dem Bürgermeister zu 
Duisburg bestände, und dafs bei erledigten Professuren die 
Mitglieder der Universität zwei oder drei geeignete Kandidaten 
den Kuratoren, diese aber wieder den tüchtigsten dem i^tt- 
halter und der Regierung in Cleve vorschlagen und auf deroi 
Erklärung und Verordnung das Berufsqhreiben ergehen lassen 
sollten. Am ^ten August 1655 erging von Cleve aus das 
von „Johann Moritz Fürst zu Nassaw" unterzeichnete Inti- 
mations- Diplom, in welchem der Kurfürst erklärt: „wie, 
nachdem seine Vorfahren und er selbst durch die weltkundigen 
langen Kriege an diesem guten Vorhaben gehindert gewesen, 
mm aber die Zeiten sich etwas gelinder und sanfter angelassen . 
haben, er ungeachtet der übergebliebenen und bisweilen 
hervorbrechenden ungestümen VV^inde der W^affen, nicht 
länger zurückhalten, sondern seinen Vorsatz durchdringen 
und zu Werk richten wolle." Die Eröffnung fand statt am 
-^ten Oktober in Gegenwart des Statthalters, der Clevisch- 
Märkischen Regierungsräthe , der benachbarten Grafen von 
Leiningen, Broek und Stimm, des Gouverneurs und Drosten 
zu Meurs und der Abgeordneten aus der Ritterschaft, den 
Städten und der General -Synode. Der Festzug begab sich 
vom Fürstenhofe, wo Tags zuvor Johann. Moritz eingetroffen 
war zur grofsen Kirche; Johann Moritz eröffnete die Mitte 
des Zuges, ') ihm folgte der Graf^von Falkenstein und B.roek 
i) Cf, Academiß juae c^l Duisburgi CUvorum ifccjicato Jnna ii&b» JDw- 
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mit smaem Solme, damit die Deputation ^der Ritterschaft, dl» 
KoBeginm dei* Cleviseh« Märkischen Regierung; je zwei Mit- 
gKeder deBseSben führten efaien der Duisburger Professoren ; ') 
imdKch ifie Deputirten der StSdte, der Kirchen, die Präsides 
der Synoden, die kurfttrstMchen Beamten und die sonst Ein- 
»geladenen. Die Einweihungs - Predigt hielt in Deutscher 
%>radfe der Professor der Theologie, Martin Hund. Hierauf 
eridSrte im Namen des Kurf&rsten Johann von Diest der 
CleTiseh^Märkischen Lande Direktor und Vice -Kanzler, in 
Lateinisohcir Sprache die Universität für eröffnet; er erinnerte 
in seiner Rede an die Verdienste des Hauses HohenzoUem 
um die Pflege der Wissenschaften; die Stiftung der Univer- 
sität zu Frankfurt an der Oder 1506, des Joachimsthal'schen 
Gymaadums zu Berlin 1606, der Ut^iversität zu Kökiigsberg 
1534 und promulgirte die Privilegien und Gesetze der Hoch- 
schule zu Duisburg. Sein Bruder, der von der Akademie zu 
Deventer berufene Professor der Theologie, Heinrich von 
Diest hieh darauf die Inauguralrede und hob hervor, wie die 
.endlich erf(dgte Erdffiiung der Duisburger Akademie besonders 
auch den Bemühungen des Fürsten Johann Moritz zu ver- 
danken sei. ')' Der Universität wurden bedeutende Vorrechte 



burgi, Excudehat Joannes Raveni, Anno 1656. p. 16. .* Incedebat inde Reve- 
rendissimus et Cdsissimus Princeps Nassavius Johannes Mauritius, p.Cliviae 
et amtexwvm Begionum Proprinceps, Electoralem dignitatjem. addens 
operi praesentia sua. 

1) Bini singulos duxerünt Pro/essorum iogis ad talum demissis in* 
dutos. Es führten Wirich von Bernsaw, Herr toh Bellinkhave und Rhüneii, 
Senior des Kollegiums , und Wilhelm ran der Hoeven, Präses der Justizkammer, 
den Professor Glauherg, den designirten Rektor; Johann yan Diest, Vice- 
kansler und Herr v. Papst, Direktor, den Professor Hand; Johann Steenbergen 
und Adam Ising den P. Rademaker; Herrm. von Elverich (Haas) und Mattbia« , 
Roemsvinkel den P. Daniel; Hermann Ernst und Lambertius LaDQj>erti den 
P. -Schnlting ; endlich J. T. Müntz, Schnltheifs und Johann v. Raab, Burger- 
germclsller von Diüsbnrg» beide Kuratoren der Universität den P. Wittich. ' 

Z) Videtis quantum et debeamus Maecenati nostro, Aagusti sui natni- 
ßcentiam nobis dispensantis , Prineipi Johanni Mauritio; absque quo 
fuisset, nota nostra diutius tardata fuissent, eui proinde mecum 
umütTßa haeo Academm iUxtd MoraÜanum merito acciamei: tfa ecena^ atavis 
edit e regibus, O etpraesidium et duke tkous meum! 



mge&tfn^ißa. ReM^r md Stent nnm nv fln* J^wMmfkw 
i)^ Clev9scb'M^]üi$chei| Rogiemog imterworfeii; 4w FiA«l* 

Ulli} Qfark ^rscbeipap^e Scbrififo; die in D^i•bllff iMiiMMrMeB 

l>efKeit «Dc) soUtcpi vor^Oglich im StaatsäMtem bafMderl, 
w^rdea. ') Uebiigew -war die Unif^raildt eine i^fort««ile; 
^ (jregepisi49^e m dßn lutben^lMßn Uoiv«ifHitätea s<4ll<i m 
die refcraurte Lehre auabreiteii; in Wilteld»#fg Th«<4ogi# 
wd PbUo^phie zu stiidken w^vde dunsh kivfüiBlIiokea Edikt 
d« d. CüIp sin der Spree, dea 2l»(eii August 1662 den hmde^ 
kM;iderp yerbotep, i|od Jeder, der in Soiahiirg eini^i dkadch 
inij^ckfA Qrad ariaagen wollte, hatte vki^^t im iefannirte 
Cii^fiheii4bekeiantBi& ahmlegep. Ab einif^ Dniahmrgijr Pro* 
fes^qvea der Theelfi^ die tiebtroUefi liebw« des Selfe»t- 
denkeiFs CsM^tesius ^(ortnigea und dadurch mit uidfidklaanH» 
iQreistlichw P Zfwiespult geriethen, werde dufch deft Kor^^ 
i^ipstfp ohipbo Zwieüel auf Befiehl dies IreiaiiHdgeilt JokMU 
Bdiqritap ^ptochiedeä, dab kwier der PtiofeftoreH ftiv seine 
Lehreiv eiin^r Sypede oder Kirchen - Yenamailttiig venoitf* 
^ertlich sei 

Fürst Moritz hatte bis zu dieser Zeit in seiner zwiefachen 
Stellung zu dem Kurfürsten und den Generalstaaten glflcklicb 
sichbehaniptet} damals aber führte« seine Bestrebuxigea in HoUand 
IXiSerenzeB mit dem Kurfürsten herbei, die anfaungs aei* 
VerhältniCs zu demselben zu lösen drohten, indefls noch ftied- 
Udi beigelegt wurden. Als nSmüeh am 3ten Septemb^ 1655 
der Graf yon, Brederode, der als Fetdmarschall an der Spitze 
der Nied^rl^ißcb^ Lapdmachl. stand, gestc^shm war> eonduM» 
F^ret Movite am SiSslen September d; J. in der-Versrnvniilill^ 
der Hochmögenden zu Haag und hielt um die erledigte SteDe 
an. „Ich hin,," sprach er zu dea Staaten, „ven< den Gltedem 
meines Hauses in Eurem ZMeasle der Aeltesle an Ailiran. 



D Qf. Priviikgiß jEleeioNdia CÜni^ 2S. S^imirifi 16ftö. hil.: Jbom- 
exempti sunio. 



Mtte «fige9iWrtjie«r Bang folf^ imwttiilbwr auf dM emftir 
riMn^fiMJialk. IdIi «flll atoht iwkMM», d«Cl AMk9e «tlur 
MoMile 4eiti hssaie ervrieaa« halkm, o4«r grAfeere VäWglmt^tt 
]»mMßii «iftf^; ^er tumer k^ mehr Jalm Mntep eioMMlw 
Mter 4mi MMbiliiwliaiAen VafaneA «e^nt JeM sin4 ef 
Sfr JuhM, dM» i(A ab VuehnUifger in Dieml tmt; nMkm 
Ml i»b lM||«4m WBi Fäbndncb, HwuptniaM, Ktlon^I wnI 
«MMm «9geiv9irtig0n Rwig aU UauD^naDt * Giwcml d^r 
iUitffffei «ufgMtiKTgw." Die Staaten Jiörteo Hiq wA TimtwhiM 
M> aber mn HßtmA, ^rtldwa er iioeb 1667 iui4 1^ 
Aobr^cb med«rlialte, batt« iMpe» EfMg* Qw ma^Mfif 
&rtb8pmiMMir JobMü 4e WHt verfolgte dm^s 4ai» Vb^ 
4en MpmBudigfiii VriMen WiBiefan von. der Qimm^o Partei 
%mtikplk » trannra mmi ? öUig «miAüdlifib ^tt «lack^, d»di4r^b 
di^ ,,Opaii|eiihidti«H'' «u ^rennfui, ilm Mlbet ß Ui nmri uwm 
Fwtda zw stfttteii» mid dki Kw«i I^ioii» des ^bwM Kaiwi 
mMFafttoUcli z« «i^aUeo und die i^o« IMirtv Y^ttig im imtev- 
ffi^ifw. ') Inivm^heo halte der KuHftfist Ton dcp; B/ev^e^bmg 
drta IRftRrteii MqivI« KeiuMiitf« erhalten; 4ie9er m\lM m^te 
wMk dem läiten Okftoheir 1655 vra CIiBfre am seiM FlMrr 
figBMäe deahaft bei d^ OeMralit» naeb. I>^ KttrfHvt abur 
m» nul dem Sebrttt dea FQraten ^ebr wiEiiftiedeDt er Uett 
^^ Hr uDfzitbtasig, deii aem StatA«iter in Clere die AqMe 
M^ Steete^ bo^mand^e» in deaae» Bimdeageiao^sw^cbeft er 
liei d^ eelbpteOebtige» IPpÜtik d^ tieltäoder gere^Mm W&^ 
tfmm sekvM» ind^MOndefe beAirehtete er, dida 4ebaw 
Hf^^a ^fdla bei 4er Oraniaebtn Snccesai^w zit aehr ii^eveawt, 
sich gegen ihn setzen würde/' £r resolvirte daher in 9einep^ 
YeUe» Selbe «nd tieft es ^hwob de» Qrelen WittgeiMeiii den 
ÜCtgtiedem der Cleyiacben Regierung bebannt nuiGlien, er 
' inerde dem Ftir$ten die Stallbelteraehaft entmehe«, weim er 
Feld«air$eb9ll di^ verelniglen lüUedorlwde wüpde* FjMrtt 
MovitK, darüber eebr gebränkt, «ririederte dem K.urfürsleq, 
d. 4 Clere, den 20Men Obtob^ 16SS: AI9 F^Ubaasebatt 
könne er dem Kurfürsten ohne Verletzung seines Eides nicht 



1) BiUerdyk, bei Groui f, FwIttfV« T^ h^^M^ 
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nur eben so gut dienen denn ab General der Kavallerie, 
sondern auch bei Vertedenmg von Zeiten und Krieg noA 
Sesser defendiren, und würd« es ihm keine Unehre bringen, 
wenn ein FeldmarschaU der Staaten in seinem Dienst 
und Pflicht sich befind^. Was die Oraniscbe Succession 
betreffe, so habe er, um alle Jalousie und alles IMBlstrauen 
aus dem Grunde hinwegzuräumen, bereits vor dem, als der 
Kurfürst ihn mit dem Meisterthum begnadigt, auf dieselbe 
für seine Person renuntiirt und diese Renuntiation nachmalen 
auf das allerbündigste wiederholt. Er begehre als des Kur- 
fürsten treuer Diener zu sterben, erneuere aber sein Gesudi 
vom 13ten Oktober um Fürsprache bei' den Staaten. Das 
gute Einvernehmen mit dem Kurfürsten stdlte sich um so 
rascher wieder her, als seine Bewerbung in Holland erfolglos 
blieb. Obgleich nämlich Holland und Seeland für ihn waren, 
und Amsterdam in voller Versammlung sich für ihn erklärte, 
auch das Njmwegische Quartier ihn wählte; so waren dodi 
wie er es aus Haag, den 23sten November 1655 berichtet , die 
Hochmögenden nicht allein gegen seine Ernennung zum Teld- 
marschall, die er ehrenhalber fordei?! müsse, sondern wollten 
ihn auch bei dem Kurfürsten in Ungnade bringen. Leider 
habe er Feinde und Mifsgönner nur zu viel, der Kurfürst 
aber werde nicht den Namen haben wollen, von Weibern 
regiert zu werden. ') Johann Moritz hatte übrigens später 
doch noch die Genugthuung, die höchste militairische Würde 
in den Niederlanden zu erlangen; durch Beschlufs der Ge- 
neralstaaten vom 17ten Januar 1668 wurde er zu dieser SteUe 
ernannt. 

Als* 1656 der Prinz von Conde, der 1652 im Kampfe mit 
Ludwig XIV. und Mazarin besiegt, zu den ^aniem in die 
Niederlande geflüchtet war, auf Anstiften des im ^Kriege mit 
dem Kurfürsten befindlichen Königs ' Johann Casimir von 
Polen, die Clßvif^chen Lande* bedrohte, welche die Spanier 
seinen Soldaten als Quartiere anwiesen; als von Brüssel aus 



1) Es scheint fast, alt habe auch die SchwiegermnUer des Karfönten , die 
Uvfe Friazessin von Oraniea, gegen ihn operirt. 



gtociricben wurde, der König von Polen werde diesem 
Prinzen Yerankssung geben, Giere nnd Mtdi nadi Krieg»- 
reeht zu acqoiriren und* der Kaiser diese Besitznalme bestf- 
tigen, so setzte Fürst Moritz mit Eifer das Land m Ver- 
thieidigtuigszastand; zwanzig Gesdiütze requirirte er aus 
Hollmd, und die Genertelstaaten versprachen kräftigen Bd« 
stand. ') Indessen theiite Johann Moritz bei der Erschöpfung 
des .Landes die BedenUidikeiten der* Stände wegen einer im 
Mllrz angesagten Einquartierung von 6000 Mann. Die Stände 
ersachten vielmehr den Kurfürsten um seine EinwilBgimg: bei 
allen Kaisern, Königen, Republiken die Neutralität dieser Lande 
nachzusuchen;" eine in Kalkar^ versammelte Fraktion der* 
selben sendete sogar den Leo Aydsema und den Syndikus 
Dr. I^yfs als Deputirte an die Generalstaaten, um vorzustellen, 
dafs ihr Landesherr durch Aufstellung von Kriegsvölkem das ' 
Land in Gefahr bringe, indem Conde mit seinem Heere schcm 
in der Nähe weile, die Staaten daher die Neutralität des 
Landes erklären und dasselbe durch Sauvegardw schützen 
möchten. Gleiche Aufträge hatten die Deputirten hinsichtlich 
Spaniens für den Gesandten dieser Macht im Haag. Aus 
einem eigenhändigen Schreiben des Ffirsten Moritz aus dem 
Haag geht, hervor, dafs diese Deputirten und insbesondere 
der Ajdsema, „dessen Personage dahinter stecke, Schuld 
s^en, da£B man im Haag stark davon rede, die Cleve^ 
Markischen Stände wollten sich von dem Kurfürsten separiren 
und ihn nicht mehr für ihren Landesherm anerkennen, weil 
er ihnen die Reversal^i von 1509 nicht halte." Auch in 
Wien beschwerten sich die Clevischen Stände über Nicht- 
befolgung der Kaiserlichen Befehle; erneuerte Weisungen des 
Kaisers ergingen daher in diesem und dem folgenden Jahre 
direkt an den Statthalter, der sie aber der kurfürstlichen 
Instruktion gemäCs ebenso wie die früheren zurückwies. 
Gegen die Stände erliefs der Kurfürst ein strenges Edikt am 
228ten Dezember 16S6 aus Labiau in Preuisen. Er untersagt 



1) G£ Pofieadorf, Üb. VI. §. 41. fis.: Jokonms Mamüms ad istam repel- 
Undum omniQ dUfOMkQ$, vigmii ^[uöqut maMms e Btigio odducti». 



alU «Bd TiMfe ImmsaaeüMakk in iM 
mi keficlik deii ktufbradicfaea Bemtat uai Stgdft-lIftgirtrategH 
dttffUi^ksäb VtrgMinihiilgen nidit m ^oldm, PMrfpim xu 4«r^ 
hiftdem and zu stöned und ftofort aaaiiiei|;ni. Uebrigcas 
«waren die MaaCsregeki gegen Gond^ so g«t g uUefi e m , -diil 
dHtter den Angriff auf Giere am so weniger ilragte, ab ^ 
sein^ TsupipeD, anC die aUent er daiaak sich sütnen tnteBi^ 
einer I^dedbge nidlt aussetzen woHtls. ') 

Nenö Ansprficbe an die Stande erüeiaelite 1667 d«* 
Sobw^^disei-BiiaildeBb&rgische Kring kk Preuftea nnd dtt Tai 
Eaiset Fendittnds IH.; diese abe^ beschw^rtm aidi IM 
Fo^terhekimg der Rönermonate beifig dmliberv «büs -dar 
Reiiftfitags^Absefaied voH 1654 den Landlags^Ai8ckie<l ion 
1649 derozire, »^Stände sei^n dem Heich«ts(g ge^eii- 
ftb^e« keine mrinderjttht igen Kinder." Der KirfflMt 
sninerseüs dtelke äinen vor: ^,in welcben' hiirt^ inld;.gdfilk> 
Bcken. Zostand seihie P^enfassdMn Provinzte durdb decr Pol» 
nisdileli: Knksig versetzt forden, und wad sie ton faarbavMdMi 
Tdlkemy insbesondere ' duoh vob den Einfdl &k .Mddko>« 
witers/M crwatrlen hätten; er crlbemse woM/ wassiebomifi 
fiilr ihn gethan; da indefs seine aMereü Lande iftix so besä^ 
wiffig zeigten, ihm zu helfen, so sei er überzeligt^ dafii sU 
ihn >etzty wo die Noth am grö&tem, nicht darni sdecksfi 
lassen^ sondern einen noclukialigen ^lleokliolMii Znabbub- be- 
willigt» wütfdeuL 

Die StUde bedaisMe« deine Lage und yel^didieiieii um 
DievoiOüy erklXiten aber ,,dfeis Land wtod« durch die BeänteB 
dA Reaesaen etttgegen> ausgesogen und ei^schtt^y^ so dift 
es keine Kraft mehr habe, in dem, was dem H^^zogthtan 
Prteiben zugeätolsen, beizutragen; aus einem so kininea 
entlegen» Für^nthum könne unmftgiieh ein Zusehufsi et* 
WMftet werden, weUher im Kampfe ab ff^tmt SomnMiM ai 
Betincit konnw." 

Yeagebens bot Jahsani MoAtz' seihi^ Bef^sdsaafteit ai^ 
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1) UinJ& Camkum ibido oi^eaa immdmA dMi^, n» pefiM<^ ixppnerei 
näÜtem, quo aöh äaioritas-gpis kmm aiMataP. MTmdttif 1; «. 



▼efgeWni«n»liapfte ikli «jtp Ksstü^t V0is C\e^^ utM MMrk 
£Mr. Wtiman in pDlillficIi«!!, theotogis<;heß, l^hlüclieii tUMi 
hfatkHMhttfi &rttniien; die v«i«amiiiek«ii Stünde- gingen obn« 
elw« hnviltigl au iMbeli, gchon im Mär» wieder atis^idaiiMkir 
otad dsv Siottkldtep schi»itt ohne ihm Zustitnmottg sn^dev 
"W^eriNiiig lAnd Veiydegimg der S^dafetK ') Als indeft di^ 
auf die Landtaga-^Absthiddä vevetd^iteR Rälfa^ dierdb dids 
Yeiiiihfcta im ihw^m Gewissen dch beAr&ngt fanden, Recht- 
fertigte sie der ihre Udierxerugung achtend Johann MeriH« 
deduJb bmm Kuftilritem und Üb^mahiM selbst mit diem anif 
die Reüesse nioht verehckten Rathe Pant Ludwig die Aife^ 
ftAning d«r kwfttfstMchm Befehle. 

Die Stände fMmrtm dagegen ged/uohte Makalte, m 
diMen sie aul die Entseheidangen des Kai^vs Mehr berjefdn; 
die ftegiemg liefe sie ^reÜsen,') di& B««eu der StMde 
ein&A^etl^ das Haupt der Opposition sbe», den^ Syndftw 
ikr. Nyfisy Tor Geviebt citiren>; diesei^ wurde flüch&g «tid hielt 
sich im N'3qsiw»geB auf. Es hensekte eine gewdtige AufiNrgung 
im Ijande „wegen des gvofsen und' uneriiörten Anfechlagäi 
von 155,000 Florin auf einmal Fürst Moritz selbe! schvelirt 
«k» Kiirf(tt*slen di d. Gte^e, den 26sten Sep«ember 1657: 
nur die Bfeaiafsregelii derRegieming hätten ein grdfees UngMtel 
verinnderii, einen genei^len Aufstand i«i Lande, und es 8«i 
eine pure UnMögÜehkeit, ^fs die ganae Summe rnfgebraebt 
würde; ohne totak» R^in des Landes sei .in vielm Jahren 
an keiiito andern Auascblag zu denken, und- im dieses nun 



1) Dabei Hatte er jedoch, d. d. Gleve, den I^Ssten Mai 1656, die Ver- 
fÜgdDg erlassen, d^fif dÜe von den Trappen ungesetzlich erptd^en EeistüngiM 
ttotd' iMkst an^iidÜUtoAi SdtiMen; to& de& LokalbcioBNMa' pfikhtBnlUsi^ YBr" 
^eUhnet.iuxd« ilnberiditet würden, um di» Enitocii>ädig:m^ dem heti»i|Bydey 
Trappenibeile an den Mnstergeldern zu dekourtiren. Sootü , I. S. 522L 

i) Verfügung de^ knrAirstlichen Regierung vom 26sten lif ai 165^. : Die 
Yomehmentüch unter dem Namen der Glevischen Landstände im Druck er- 
gangenen und , anmaaialich aJXigirteti Bekanntmachungen sollen überall wo sie 
sIcK ftftüto', afe^ O ft tottiF, anth die tefalls g^bi^MitlKen ^«noneft ttfbvsdit und 
eiligeMtn^ Wefden-, dt ^ Nleutimd ak U;is, d«m Lande^fKsbtai, «fMrts iü 
gemeinen, Unr,un«eirti^LasdstäiidenundUiitetftliftlMia-b(N;i<^ SscÜeil doMA 
Druck bekannt lu machen gebühret. Gf. Sto»it ^ S. 323; 
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BKhaa der dritte grofte Ausvchlag, deä er ökne ^Be- 
willigung dAr Stände auf des Karffirsten Befekl 
gethan habe. :, Nur darcfa Aawendmig von ZwangaanCtefai 
wurde die Steuer beigetrieben; indefr lieCs die Re^enuig ee 
auch an beruhigenden Erklärungen und Anschlagen nidit 
fehlen ; auf ihre Veranlassung erschien damals auch das beiieits 
erwähnte Ising'sche Reehtsgutachten im Druck. *) 

Die i5ä>000 Gulden wurden verwendet zur Trappen- 
weibnng» die indefs schlecht von Statten ging; der Fürst 
. schreibt» mit Beziehuiig auf den.Beridit des ausgezeichneten 
Ober-Kommissair von Lttttwich, der Unterhalt der Offizin» 
mache ein grofses Loch *im. Beutel; die Offiziere geben hoch 
aH, daüs sie viel Volk haben, i^enn er aber unter der Hand 
schicke zu vernehmen, so sei beinahe kein Mann da. Die 
Befestigungen von Kaikar, ein Werk, auf das der Kurfürst 
und das Land den gröfsten Werth legte, erforderte 40UKN) Gul- 
den. Die Werkuntemehmer erklärten keinen Spaten ansetzim 
zu wdlen, wenn diese Summe nicht parat in Kassa wäre, 
dann aber mit 1600 Arbeitern das Werk bb zum Sommer 
zu vollenden. 

Grobe Kosten verursachte damals auch die kuriiirstUche 
GesaUdschaft zur Wahl eines Deutschen Kaisers nach Ffank- 
fürt am Main, welche unter dem 2Ssten Juni dem f^ürsten 
Moritz und den Herren von Camstein und von Jeaak über- 
tragen wurde. ') Johann Moritz schreibt dem Knrfiorsten 
in dieser ' Beziehung aus dem Haag am Uten Juli 16S7: da 
die Stände von Holland beisammen seien, so habe, er versucht, 
sein seit 8 Jahren rückständiges Gehalt zubekommen, 
das er bei Okkasion der Gesandtschaft werde brauchen können. 
Nach der von Canstein dem Fürsten mitgetheiltc» Liste sollten 
158 Personen mit 120 Pferden die Gesandtschaft bilden. Der 
Fürst fand die Zahl zwar grofs, meinte jedoch, dafs der hohe 



1) „Die Stönde halten «ich still; vemehme im Geringsten nichts; Nyli 
hat anhero la kommen sich excusirt, .da wieder A^rtiJi^ln. gegen. ih|i foniiirt 
wevaen." Bericht d«i Fürsten, d. d. Gleye, 4e& 3ten Oktoher 16^7. 

2) Cf. Pöfendorf , Üb. VH. J. M. 
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Reqiekt de^ Kurfürsten beobachtet weiden müsse ^ insonderheit 
iireil, fremde Nationen in Frankfurt repräsentirt sein würden 
uad die ganze Welt auf sokhe äafserlichen;,Binge. ^ebe; er 
versprach indessen alles mit der gröfsten Menage anzulegen 
and Tcm allem . gute Rechnung halten zu lassen. Im Juli 
überbrachte der Herr von Jena dem Fürsten *). ^^ ^^^ 
Liegatus Primarius di^ Kommissions -Instruktion, die Cre4^n- 
tialen, das Scepter und grofse Siegel. Zur Bestreitung der 
Gesandtschafts -Kosten aber wollte der Kurfürst auf sein^ 
Clevisch- Märkischen Domainen eine in .zwei bis drei Jahren 
zu tilgende Schuld von 30,000 Thalem au&ehmen und Moritz 
lud die gerade in Emmerich privatim versammelten Stände 
ein, deshalb mit ihm in Cleve zu unterhandeln. Die Clevi- 
sehen Stände Entschuldigten sich, die Märkischen aber er- 
schienen ziemlich zahlreich und verhandelten aim 6ten^ 7ten 
und äten Juli mit dem Statthalter, der. sie an jedem Tage 
zur Mahlzeit einlud und alleir anderweitigen Eröfbungen sich 
«dthieit. Die Märkischen Stände bewilligten nup nicht blofs 
die Aufnahme einer Schuld von 10,000 Thalern auf di/e 
Märkischen Domainen unter der Bedingung, daÜB das Geld 
nidit zum Kriege verwendet und in ^ zwei bis drei Jahren 
abigetragen würde, sondern sie verehrten auch dem Statthalter 
besonders „ weil bei allen diesen Landtagen viel aufgegwgen'' 
die Summe von 4000 Thalern, welche der Fürst annahp^ 
aber uneigennützig dem Kurfürsten für die Ges^oidtsch^ft 
überwies. ^ 

Dies Ehrengeschenk hat einen um so hohem Wertb, als 
der Statthalter ohne Bewilligung der Stände bereits drei 
groüse Aufschläge erhoben, als er gcdrade alle den Ständen 
löiangenehBie Mai^regeln des Kurfürsten, die Befestigungen, 
Werbungen^ Steuer --Einziehungen,, sogar die Verhaftungen 
auszuführen hatte. Er wufste indefs, ein ehrenwerther und 
unabhängiger Charakter, seine Freiheit nach oben wie nach 
unten sich zu bewahren, und wenn er einerseits die Nath 
des Landes, die Verbesserung seiner Zustände sich zu Herzen 



1) Schmheii toA Jc^iana Moxita d. d. Cleve, deu 17t«n Ausist 1657. 

13 
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Balmi und gegen verderbliche Maafsregeln protestirte, so Keble 
er es andererseits gegen die im In- und Aaslande angezettdten 
Intriguen der ständischen Opposition, besonders des Dr. Nyis, 
mit militairischer Energie zu verfahren. 

Da die Summe von 14,000 Thalem für die iresandtschaft»- 
kosten bei weitem nicht ausreichte, so stellte Johann Moritz 
den Clevisdken Ständen, die später in Marienbaum, Miliingefl 
luid Rees sich versammelten, wiederholt schriftlich vor, „wel- 
chen geringen Ruhm sie im Reiche bei der Wahl eines 
Römischen Königs durch ihre Stc^uerverwetgerung erwerben 
wQrden, da doch des Herzogthums Cieve Interessen auf dem 
Reichstage nicht weniger vertreten würden als andere, ind 
die Einwfliigung ohne alle Beschwerde der Eingessenen ge- 
schehe;" sie wiesen indefs jede Verschuldung der Domainen 
„mit Disrespekt" zurück. 

Unter diesen Umständen bot der StatAalter das Amt 
Huyssen, als das beste, von welchem er sein Jahrgefaalt von 
6000 Thalem bezog, zum Unterpfand bei einer zu machenden 
Anleihe. an, konnte aber, weil der Konsens der Stände man- 
gelte, nicht einoot Thaler darauf erhalten. ^) Die Akten 
ergeben nicht, auf welchem Wege endlieh die Gesandfsch«fti9- 
kosten beschafft wurden; indefs erhellt aus den Rechnungmi, 
welche der Fürst über die Zeit von 1647 bis 1675 dem Kur- 
fürsten einreichte , dafs die Frankfurter Ambassade , »geachtet 
aller „Menage" und obgleich die Gesandten in Pranfcfoi< 
mit dem Fürsten an einer Tafel speist|n, die Summe von 
53,423 Thalem kostete. 

üotb vor dem Abgang des Fürsten nach Frankfurt ereig- 
nete sich ein Vorfall, der von der Treue und Vorsicht zeugte, 
mit welcher er Air die Sicdierheit der ihm anvertrauten Land« 
sorgte, im August 1657 liefen aller Orten .Nachricbten ein, 
dals von- mdireren Seiten her Truppen anrückten und es 
wohl iippstadt oder Hamm gellen mödite, worauf Johann 
Moritz sofort Cleve und Mark bereiste und die Festungen 
verstärken Uefs. Um dieselbe Zeit begab sich der Herzog 



1) BendiK» 4«» l^ntoB d. d. €le¥e , 4m Bllt«a 9^«DDÜb* Mi4i 



imA Iiiiliubung ') naeh Kerela^, mA ei gte^ das Gerfteb^ 
4&k er 600 Pferde hei «ich habe.^ Fürst Moritz fiefe auf dte 
Naehiicftt davon sofort das Htmn Wlsaen- besetzen, hoi 
3060 Mann ans, iegt^ alle gewoii>enen Truppen unter dem 
Generell- Lieutenant Baaer nadi Kaikar,, and liefe aus ]N3rin- 
vr^^n den Obersten Wdderen mit 150 StQat'ec^u Reitern 
9aefa Cleve kmii*ien. Mit diesen ritt er. auf Goch mid liefs 
den Herzog in Kerelaer nm die Ebre bitten, ,,iliin die Hände 
küssen zu dürfen." Hierauf begab er sieh imt dem Grafen 
•rsöÄ Hom und dessen Sobn, dem Obersten Weider, dem 
H^rn yon der Lock und fünfzehn Edelleuten, den 150 wohl 
MontMrteo Reitern und drei Karossen nach . Kerelaer. Der 
Herzog 9 der mit seiner Gemblin in der Kirche war, empüng 
ihift nach vollendeter Devotion sehr freunctteh, machte ihm 
' Vorwürfe, dafs er kürzlich bei Düsseldorf vorbei gereist wäre, 
ohne bei ihm v<^zusprechen, betheuerte hoch, mit dem Kur- 
fürsten in aller Yertraolichkeit und guter Freundschaft leben 
%VL wtfdlen, und .fragte ihn endlich, warum er so viel Völk^er 
4DS Gew«lir kommen und auch die Pässe hätte besetzen, 
lassen. Dar Füi^ «o^wortete lachend, dafs ihm die Wache 
befohlen wäre, und er ihm nidbt ein Haar -traute; woranf 
der Herzog entgegnete: der Fürst hätte gro£s Unrecht, er 
habe niemalen die Gedanken gehabt, auf solche Weise den 
KttrfÜrsteH zu desobtigiren, und hoffe er, derselbe werde 
nocb einst tin Pflaster auf die vordem ge^sbene Wmde legen. 
Der Fürst «rwiederte, die Zeit hatte selbige Schmerzen aM- 
bereit hitiweggenommen ; der Herzog aber erklärte sehr be- 
wegt, sein ganzer „Estat'' wäre zurückgesetzt, und könne er 
die erlktenen Schäden nicht verschmerzen; indefs hoße er, 
dbr Kurftrst werde mit gewohnter Generosität der Strettsaehe 
dtoreh emea gatea Akkord abhelfen, damit beide Häuser bei 



1) Dieser Fürst war einer der wöhlgebildetsten MSnner Deutsclilands. 
Seine Staaten sind klein , seine Einkünfte mittelmäfsig, aber seiner Kinder eine 
grofse AttftahJ. Er -war damals ein Viemiger, grof» von Statur, schlaki^ und 
gmundeii Ansehens, glich al»er mehr einem Italiener sA» einem Deutschen. 
Alles , ^as er spricht, iit offen und ai^ichtig und iiat einen gewissen Anhauch 
ton Feijili«it. l^mfftc'ftBiieJee, (Wim, i. S. lai.) ^ 

13* 
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jetzigen gefi^hrliehen Zeiten fiOr einen Mann stehen möchtea 
Nachdem der Herzog noch den Wunsch geäuüserti mit den 
Kurfürsten persönlich zusammen zu kommen , schied er und 
fuhr bei den aufgestellten Staat'sohen Reitern zur grofsen 
Verwunderung derselben vorbei. Alle SCaat^schen GamisoB^ 
hatten übrigens Ordre, auf Anschreiben des Fürsten das Land 
von Cleve defendiren zu helfen; indeft hatte der Hearzog 
alles Volk zurückgelassen und zu Kevelaer nicht mehr ab 
4 Karossen, in Allem 50 Pferde gehabt. *)^ 

Aufser der Fürsorge für die innere und äuüsere Ruhe 
seiner Clevischen Statthalterschaft beschäftigten den Fürsten 
in dieser Zeit die Vorbereitungen zu seiner Gesandtsdbaft in 
Frankfurt. Die Kaiserwahl war. bei der damaligen Lage 
Deutschlands von hoher Wichtigkeit; im Osten des Reiches 
.wüthete der Schwedisch > Polnische, im Westen und leiden 
der Französisch- Spanische Krieg. Kaiser Ferdinand UL hatte 
noch vor seinem Tode, der am 2ten April 1657 erfolgte, den 
Spaniern 12,000 Mann nach Italien zu Hilfe gesendet und mit 
König Johann Casimir von Polen ein Bündnifs gegen den 
Schwedischen Eroberer Karl Gustav abgeschlossen^ welchem 
auch der grofse Kurfürst durch den Vertrag von -Weiau am 
•^ten September 1657 beitrat, nachdem ihm .Polen als Preis 
für den Abfall von Schweden die Souverainität über Preuüsen 
zugesichert. Schweden und Frankreich kamen deshalb überein, 
den noch minder)ährigen Sohn Ferdinands III. Leofiold, 
König von Ungarn und Böhmen, zur Kaiserwürde nicht 
zuzulassen; ') ihre Gesandten .reisten an den Deutpchen Höfen 
umher, um diese zu überzeugen, daÜB Oestreich inuner nur 
ajuf Kosten Deutschlands seine Kriege führen würde; Schweden 
suchte durch Drohungen, Frankreich durch Bestechungen zu 
wirken; zur Seite stand ihnen die öffentliche Meinung, welche 



1) Eigenhändiges Schreiben des Fürsten MoriU d. d. Cleve, den 22sten A«- 
gnst 1657 an den Kmforsten. 

1) Erat iunc Status Oermaniae admodum penadosus, atdeniehinc 
beüo in Poloma inde in Beigio, Leopoldo aeBmo mmorenne, Oaüis mmautibus 
OG digmtatem Caeaaream in aham famäiaM troMfehe motientibus. So magis 
Electoricuroe erat, in jwm coü^gac inoUimrM, QOgnMc^re, Fvkn^A VU« Zt 
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WaUfreiheit verlangte, damit es sich zeige, ob die Kurfürsten 
noch etwas zu bedeuten haben oder ob Deutschland Oestreichs 
Antheil sei. ') 

Bereits am 27sten April 1657 hatte der Kurfürst von 
Brandenburg von Königsberg aus seine Gesandten von Can- 
stein und Dr. Portmann dahin instruirt/ dafs er dem Wahl- 
tage selbst beizuwohnen wünsche, aber erst in drei bis vier 
Monaten dazu kommen könne, weshalb bei Mainz darauf 
anzutragen sei, dafs der auf den 4ten August anberaumte 
Termin hinausgesetzt werde.') Des Hauses Oestreich 
sei seinetwegen auf das favorabelste zu gedenken. 
Im Allgemeinen aber hätten die Gesandten ihre Diskurse 
dergeistalt zu führen, dafs man so eigentlich die rechte 
Meinung daraus nicht vernehmen könne. ') Mit 
dieser Instruktion reiste Portmann zu den Kurfürsten von 
Mainz, Trier und Pfalz; *) nach Cöln und München begab 
sich Canstein und die Gesinnung des Kurfürsten von Sachsen 
sollte Loben erforschen. Fürst Moritz hatte bereits Anfang 
Mai von dem Freiherm von Schwerin „mit sonderbarem 
Kontentement" vernommen, dafs der Kurfürst seine Person 
zur Schickung auf den Wahltag nach Frankfurt brauchen 
wolle und erklärte die hohe Gnade annehmen zu wollen. ') 
Hierauf liefs ihm der Kurfürst d. d. Königsberg i. Pr., den 
Slsten Mai 1657 seine Ernennung und Instruktion zugehen. 
Da er eine Prorogation der Wahl nicht habe erwirken können, ') 



1) Pfisfer, Geschichte der Deutschen. V. 10. 

Z) Pnfbndorf, lib. VII. §. 21. Electorem tune ßorussiae negotia valde 
destmd>aiU, quibus ooMpositis in Germamam reverti tttque electioms actui intern 
esse btbido erat. 

3) Les mots sont la pour c<icher les pense'es. Talleyrand. 

4) Si quis istorum mentem sucan super futuro Caesars clarius apenät, eandem 
quoque sibi privatim esse e^firmaret; sed in quem ipse Elector inoHnet, id ad se 
ignorariferret Apud PakUinum emokanenia Protestaniium, t^ud Moguatiman 
et Coloniensem concordiam inter utriusque reUgionis consortes et pvbUcam qvietem 
ingereret Pnfendorf 1. c. 

5) Sehreiben des Fiirtten MoriU d. d. Siegen, den 15ton Mai 1657» 

6) Mains lehnte dieselbe ab, damit die obrigen Reichsstande nicht Zeit 
gewinnen, etwas gegen die Rechte der Kurfürsten zn antemehmen, Pnfen- 
dorf L c 
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um der6ett>ea selbst beizu^oimeH, so, beifet es, wiM 
unbillig in Zeiten auf Aolche Personen , so mr Beschickung 
oben erwähnten yVahltages qualifizirt, zu gedenkeA seia. 
Als wir nun in reifer Erwägnog des Werkes befunden, dafs 
bei dieser Zusammenjkunrt nicht allein Unsere kurfüritlklit 
Adtorität und Rej^utation, sondern auch Unser Interesse nur 
von einer solchen Person wahrf^enomioeil' werdea könne,, in 
welcher wir keinen Zweifel einer Treue und Affektion ge§f0 
Uijis zu setzen Ursach haben; „so haben wir Ew. Liebden in 
gewisser Hoffnung, dafs Sie sowohl wegen Ihres hohen 
Fürstlichen Standes als wegen ihrer anderweit Uns in 
vielen konte^tirten Affektion, nächst Gott, auf nichts 
mehr denn 'auf Beförderung Unseres hohen luter- 
e'sses Ihr einiges Augeninaafs richten i;ind sich kein 
anderer Respekt irren noch davon abhalten lassen werd^ 
vor anderen zu diesem hochwichtigen, sehr viel 
importirenden Werke erwählen und emplo^iree 
wollen, mit dem freundyetterliohen Gesinn, Ew. Liebden 
wollen Ihnen giefallen lassen, sich in Zeiten zu solcher Ab- 
Schickung gefaüst zu halfen, dergestalt wie denn auch den- 
selben zwei öder drei Räthe als Beigesandte zuzoordnen 
nicht unterlassen werde." Das Anerbieten des Fürsten Moritz, 
seine Ausstafürung sovrohl als Kutschpferde und Livr^q aas 
seinen eigenen Mitteln zu bestreiten, ninrnil der Kurfürst 
„mit sonderbarem Dank'- an und erwartet des Fürsten Bericht, 
woher die übrigen Spesen wegen seines Unterhaltes zu nehmen ; 
und damit auch alle unnöthigen Kosten eingezogen uitd verhütet 
werden mögen, bestimmt er, dafs die tibrif^eü dem Fütsten 
- ztigeOHhieten Gesandten nSeht ä parte sich traktiteh lar^^tr, 
sondern nach Anordnung des Fürsten an dessen Tafel mit- 
speisen sollen. Auf dieses Reskript erwiederte Moritz d. d. 
Siegen, den 12ten Jnni 1657 nntet- Yerdidiepang seiner PflMrt^ 
erfÜHung, däfs er in Begriff sei nach Cleve zu gehen, tun 
mit den Räthen zu überlegen, wie und woher die Unkosten 
am besten aufgebracht und bergenommen ^ordieB möchten. 
Zogleidi reiebte er einen „tinvorgreiflichen" Uebersehläg seiner 
Suite eiü, del- mit 63 Personell und 65 Pferden abscMLefst, 



unl^ dkm ^fea August lti57 auf 11^ Personen nttd 

04 Pferde hereebnet wurde. ') Jodessen war Moriti geal^lhigt 

UDdk einif^ T^ge lätiger in Sieigtn sieb auf mhalteii, weil ef 

A^öhnimg, FiMirage> StaUuug uud allerbaud NothweadigMtw 

Bu FiranJifttrt besteUeu und machen lassen muCste. ') D#f 

KUrfierst antwortete d. d. Königsbi^g, den 27stidn Juni 1657, 

der Geheiraeralh Pril^dricb von Jena werde van Königsberg 

nacli Gleve abgehen mit den erforderlichen Instruktionei^ 

Vollmachten, Kreditiven und £röffiiunge» des ILurfüi^tooi, um 

sidi vor si^iner Abreise nach Frankfurt mit Moritz zu ber 

s|HrecbaO). der ihn »nt einer guten wohlbe^paonten Kutsche 

vers^^n möchte. Ber Kurfürst vermi&te in der Suite emen 

Prediger; der Fürst möge nach einem qualiflaii^ten Manne 

sieh umfiiehen, der daatu mit Ruhm^ zu gebraudien.. Ein 

Legations -Sekretair zur Führung des Protokolls im Kurfürsten- 

Kollegium und ein Kanzlist werde ihm zugesendet werden^ 

Moritz erwiederte d. d. Cleve, den Uten Juli 1657: er 

erwarte den yon Jena und werde ihn mit Kutschen und Pferden 

verseilen. Zum Marschall habe er bestellt den kurfürstlichen 

Drosten zu Wetter von Lohe und zum Ho%irediger H. Hun- 

dium ; auf den Wunsch mehrerer der vornehinsten Märkisdb- 

Clevischen Stände, einige ihrer Söhne und Verwandten in 

seine Suite aufzunehmen, habe er zur Erhaltung mehrerer 

Affektion für den. Kurfürsten eingehen müssen und werd^ die 

^hl Ordinarii und Extraordinarii 8 bis 10 betragen. Bald 

darauf traf Jena in Qeve ein, lyn mit Moritz sich zu berathen» 

und da^n am -^ August zum Wahltage in Frankfurt .zu sein. 

Die Yollmacht, welche er überbrachte, ist datirt Königsbergs 

den 25stea Juni 1657 und lautet auf die Brandenburgischen 

Gesandten zur Vertretung des Kurfürsten bei dem auf dem 

(4) 14ten August 1657 ausgesdmebenen Wahltage » Für^t 

Moritz, die Geheimen Bäthe Raban von Canstem, Johann 

von Portmaa^n und Friedrich von Jena. Beigefügt waren 

Kredrtive für dieselben an jeden Kurfürsten einzehi, den 



i) Siehe B^ilag«. 

2) SämMb ^eiFünüa Morita 4u d. CXwt, dan Mllei J«ni 1M7. 



- 200 - 

Eraherzog Leopold Wilhelm, den Vormimd des juBgeo 
Leopold, und an diesen selbst als König von Ungarn iiAd 
Böhmen. Die Instraktion umtaiste alle bei einer KaiserwaU 
vorkommenden und zq> bedbachtenden Formalitäten. Die 
Hauptpunkte "«raren folgende: zuvörderst sollten die GpesandteA 
die Abwesenheit des Kurfürsten selbst entschuldigmd, da ihn 
die widitigsten Rücksichten in seinen Landen zurückhielten. 
Die Gesinnung der andern Kurfürsten soUten sie geschidtt 
erforschen, selbst aber so verfahren, dafs der Sdiein ver< 
mieden werde, als ob der Kurfürst aus Privatrücksichten em 
oder das andere Haus bei der Kaiserwahl begünstige; ins* 
besondere aber, dafs er wegen seines Bündnisses mit Sdiwedea 
nicht verdächtigt werde, das, durch die Nothwendigkeit 
Preufsen zu behaupten geboten, mit den Angelegenheiten. des 
Deutschen Reiches in keiner Verbindung stehe. Eine Haupt- 
Rücksicht sei, dafs der künftige Kaiser mit den auswärtigen 
Mächten in Frieden lebe, damit nicht wegen seiner Privat- 
zwiste das Vaterland in Krieg verwickelt werde. Hat der 
zu Erwählende daher nach dem Instrument des Westphl^chen 
Friedens noch etwas zu leisten, so soll er dies thun, und ist 
er noch in offenem Kriege begriffen, so sott er nur nach 
Niederlegung der Waffen berücksichtigt werden. Hat er 
behufs eines Krieges Truppen gerüstet oder in Sold genommen, 
so bat er sie zu entlassen. JNamentlich darf er in den Pol- 
nischen Kieg in keiner Weise sich einmischen, d^ der, 
welcher auf Krieg gegen einen. Nachbar sinnt, auf das Königs- 
gesetz (lex Regia) nicht schwören kann und die Kurfürsten, 
wenn sie auch sonst ihm geneigt sind , ihn nicht zulassen 
dürfen. Wollen die übrigen Kurfiirsten dessen ungeachtet 
zur Wahl schreiten, so sei zwar Protest dagegen einzulegen, 
dafs Deutschland auf diese Weise iii sicheres Unglück gestürzt 
werde, jedoch die Wahl selbst nicht aufzuhalten. Uebrigens 
sei es dem Kurfürsten gleich , wer auf dem gesetzlichen Wege 
zur Kaiserwürde gelange, wenn er nur gut, tauglich und 
nützlich sei und zum Heil der Christenheit diene. Dies sei 
die Hauptsache, in Nebenpunkten seien die Gesandten an die 
kurfürstliche Instruktion nicht in dem MaaCse gebuncfen, da£i 
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Ae nieht nadi gemeinuinier fierothmig von tlerseHieii abgehen 
kdnaten. Eotspreche der VoransdiUgende - den bisher ge- 
machten Anforderungen, so haben die Gesandten volle Macht, 
ihm die Stimme des KurfOrsten zu geben. In Betreff der 
"Waklkapitalation möchten sie jedoch mit Sachsen und Pfalz 
sich benehmen, damit die katholischen Kurfürsten zum Nach- 
tbeil der protestantischen ihre Majorität nicht mifebrauchen. 
Indbesondere sei in die K^pitidation aufzunehmen, dafs der 
künftige Kaiser oder sdn Reichshofrafli die Konstitutionen 
des Reidies, den kirchlichen und bürgerlichen Frieden und 
das bstrument des Weatph&lischen Friedens ohne Zustimmung 
der Reichssttode einseitig nicht interpretiren dürfe, dafe neue 
Abgaben nicht eingefOhrt, alte nicht eriiöht werden dfirfen 
ohne Zustimmung sämmtlicher Kurfürsten. „Nachdem die 
Wahl verrichtet, so mufs der Elektus einen körperlichen Eid 
auf die vorher verglichenen- Kapitulationen ablegen und wann 
er solenniter proklamirt und begleitet worden, so hdben die 
Karbrandenburgischen Abgesandten jederzeit sowohl bei der 
Geleitung als folgenden Krönung das Sceptrum hnpem selbst 
vorzutragen und hat man dem Grafen von Hohenzollem als 
Erbkämmerer solches nicht zugeben wollen , dabei denn Unsere 
Abgesandten nicht unbillig verharren werden. " Von der 
letzten Bestimmung ist jedoch bei der Wahl imd Krönung 
abgeguigen worden. ') 

An der Konferenz zwischen Moritz und Jena, welche 
am 4ten August (a. St.) statt fand, nahm auf Befehl des Kur- 
fürsten auch der Brand^iburgische Gesandte im Haag, Daniel 
Weimann , Theil *) und auf Antrag des Fürsten genehmigte 
der Kurfürst d. d. Königsberg, den 2ten August 1657, dafs 
sein Resident am Brüsseler Hofe Karl Andreas von Staveren 



- 1) Gf. Pufendorf, Üb. VII. §. 26. die kurfürstliche Instruktion d. d. K8- 
ni|^ei^ den 25sten Juni 1657, und Thetürum Europacum. VIII. S. 436. 
und 487. 

Z) Verfügung des Kurfürsten an Weimann im Haag d. d. Königsberg, den 
5ten Juli 1657. Anweisung, am 4ten August in Gleve ta sein, um sieb dort 
mit Fürst Morita ab Caput legaihnis und dem ddrt anwesenden v. Jena sn 
berathen. 



n%A VrankAlrt homme , dmü iba Moritat „in. Hi$iMM»dicii 
Sach«& und anderen" g»braiHihen lulnne. D. d. Kömgsbar^ 
dea 22«te» Juli 1657 i^vorde dar Reichs -Erkmarseh^ Graf 
T0B Paifiwbain ersucht, dafür zu sorgen, dads die Cesaodtaa 
das gewöhaUche Quartier im Saalhofe erfaaltea» Pferde 
iitid Leute aber ia des aun&chst gelegf^aea H&usera unter- 
gebracht werden. Jena reiste nun nach FranLidrt voraus^ 
wo auch Canatein aa» 14teB August a. St eintraf. ') Die 
Gesandten fanden den Kurfürsten von Cüln, auf Antrieb ddr 
beiden Brüder Egen und Wilhelm von Fürstenberg, dein 
Hause Oe^treicfc durchaus abgeneigt und für Bai^m gestmust 
Der Kurfürst von der Pfalz, obgleich wegen des stFeitigen 
Reichs -Vil^ariäts gegen Baiem so sehr erbittert, dafis er 
d4m Gesandten desselben Dr. Oexeli der auf dem Wahltage 
^uf die vormals verwirkte Kurwünde anspielte , das Dintefafe 
an deh .Kopf warf, liefs dennoch durch Französisches GoM 
Sdr dm gehafsten Nebenbuhler sich gevtrimien. Als die 
FtanzöiBi$cbeill Gesandten nämlich, Grammont und Lionne von 
d^ Unm^^gticbkeit sich überzeugt haUen, in Einverstandnifs 
mit Cfomwell ihrem König Ludwig XIV. die De^utscbe Kai- 
serwflrde tu verschaffen , so suchten sie den 23 jährigen 
Kurfürsten Ferdinand Maria von Baiern oder wenn dies 
nicht gtoge, den Herzog von Neuburg zum Kaiserthum ztt 
erheben. Indefs der eigene Kanzler des Kurfürsten Dr. Oexel 
elKMh^e auf dem Wahltage, wenn alle Kurfürsten seinen 
Herrn krönten, so woUe er doch dessen Haupt so lange 
rütteln, bis die Krone wieder herab fiele. Seußbse» uud 
Trier stimmten fttr Oestreidi, in dessen Int^esse auch der 
Spanische Gesandte Peneranda thätig war. Der Kurfürst von 
Mainz, der ausgezeichnete Staatsmann Jobeina von Schönboni) 
war heimlich östreichisch gesinnt, nahm jedoch den Schein an, 
als ob er die Französischen Bestrebungen unterstütze, weil 
er befürchtete, dafs im Falle ein Krieg mit Frankreich 



1) Verjüng d«s KuBfösvte« vA4m Geh«im«ii Ralii v. Gaastela i. d. Kö- 
^^ßb«rg, den ZU%eik Juoi 1657. Der WeUUg sei «jif dea Uten Aog^t a. St. 
«iJ>er«jamt , wohin er sieb wa begeben und ids Sütgesandter mit MttriU und dis 
«ndem Gesandten lu beratben habe. 
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CMMl>B|i9le, seiB Lmid gerade clef Sdiav^tz deseettwo wür4e« ') 
Fiir&r IVUritz ]»eriphlete in dteser Angelegenheit eigeafcllndjg 
aiU6 Qlw9. utiter dem iien OktedMEr 1£67, der Spmische 
t&eeaodte im Haag b^e ibo wissen, dafe die Veqetianei' I. AK. 
von Spanien , hmaolm^tijfi hätten, m^ Frankreich Baiem/ 
c»deff wenn dies oichl mögUcli, Pfalz -Neuburg zum Kaiserthuw 
erheben wolle. Dies hat „ grpfses Mitsvergaügen am Spanischen 
Hof verjttrsacht, insonderheit die Ambition des letzteren, dem 
ms sei» Laqd* und Leben hosten möchte. Uebrigeais werde 
der AVahltag noch lasige ausgestellt bleiben, wahrscheinlicb 
bis ia den Som«ier, damit der iCtaig von Uagam das 
iSle Jahr erreichen mdg/9. £r sdbst^ Moritz, sei reisefertig 
auch für den Fall, dafs der Wahltag nach Nürnberg oder 
Attgsburg verlegt werde." ^) Unter diesen Umständen hielt 
e& der Kurfürst für zweckmäfsig, um Kosten au sparen und 
um auch nicht von den geistlichen Kurfürsten abhangig zu 
erscheinen, die paqh Willkühr die Verhandlungen iu die 
LJMige zogen, die Gesandten Canstein und Jena, unter dem 
it26ten Oktober abzuberufen; Portmann, der in Frankfurt 
zurüekblieb, wurde angewiesen, in keiner Sache von Bedeu- 
tung etwas zu konsentiren, sondern Alles dem Kurfürsten zu 
berichten. ^) Die Gesandten hatten bereits in eiujem !b^richt 
voju 25sten A^igust über Geldmangel geklagt, trotz des guten 
Willens des Fürsten Moritz, von Cleve aus ihnen zu helfen. 
Dieser that sein Mögliches, hatte aber das Werk nicht so 
weitläuftig sich gedacht und fand, wie bereits erwähnt, 
Schwierigkeiten Geld auf die Domainen aufzunehmen. Die 
Gesandten fügtai ihrem Berichte den Etat der ganzen Lega- 
tion bei, welche Mitglieder bereits eingetroffen, und wie die 
Tafeln vertheilt seien./) Sie berichteten zugleich über Cere- 



1 ) Atque ad hunc ßnem magna cum arte tendebai, inocculto Austria- 
eis, palam Gallis velificatus, PufeQdorf, VlI. 31. 

2) Am 27sten Oktober eutpfing Fürst Moritz ein eigenhanctiges Sdireiben 
von S'chwarzenberg d. cl. Ü^rag, den 6ten Oktober; „der Aufbrucb äts Königs 
von Böhmen werde verhoffentlich nicht lange mehr anstehen.'* 

3) Pufendorf, VII. 32. 

4) Siehe Beilage. 
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moniaktreitigkeiten. Der KarfCIrst ron COln liamentfich and 
die königlichen Gesandten wollten den Mitgesandten (Liegaä 
secundarü) nicht dieselben Ehren zugestehen als dem Haiqpl- 
Gesandten (Legatus Primarms), sie verweigerten ihnen den 
Titel Excellenz und den Vortritt in ihrem Hanse. Der Fran- 
zösische Gesandte Lionne erklärte den Brandenburgisdieii 
ausdrütklich, da der Hauptgesandte, Fürst Moritz von Nassau, 
nicht anwesend sei, so werde er aufser diesem keinem den 
Vortritt in seinem Hause gestatten. Der Kurfftrst, um sidi 
nichts zu vergeben, befahl darauf den Mitgesandten , ihre 
Besuche bis zur Ankunft des Hauptgesandten zu verscliiebai 
und im Falle Unterredungen nothwendig seien, sie am dritten 
Orte oder durch Privatbesuch abzumachen. ') 

Erst im Januar 1658 sendete der Kurfürst auf Bitte 
König Leopolds Canstein wieder nach Frankfurt, und vnes 
auch den Fürsten Moritz an, auf Cansteins Benachrichtigung 
dorthin abzugehen. ') Nachdem nämlich der Deutschmeister 
Leopold Wilhelm, der Bruder Kaiser Ferdinands III., der, 
von Mainz vorgeschlagen, und weil er keine Hausmacht hatte, 
ton Frankreich genehmigt war, die Wahl abgelehnt hatte, 
war die Erwählung Leopolds nicht mehr zu hindern; Mainz 
erklärte sich offen fttr ihn und lud ihn ein, nach Frankfurt 
zu kommen, wo er am 9ten März eintraf. Das Bestreben 
der Französischen Gesandten war nunmehr nur noch darauf 
gerichtet, den neuen Kaiser vermittelst der Wahlkapitulation 
möglichst einzuschränken* und namentlich zu. verhindern, daüis 
derselbe die Feinde Frankreichs in Italien und den Nieder- 
landen unterstütze.' Hierin wurden sie von Mainz, Köln und 
Pfalz unterstützt, so dafs Brandenburg in dieser Sache den 
Ausschlag zu geben hatte. ') 



1) Pufendorf , VH. 29. 

Z) Instruktion für den von Canstein snr Negotiation mit Kurmains d« d. 
Göln a.*d. Spree, den 2ten Januar 1658 und Schreiben des Fürsten Moritz d. d. 
Siegen, den -^ten Februar 1658. 

3) Aequatis in hunc modum partihus, quoquo se darei Brand enburgüs 
Victoria inferehaiur, Franc* Wagner. Söc. Jesu sacerd* Historia LeopoldL 
1719. P. l p. 73. 



Wünt Moritz war inzwiseheii der Anweisung des Kur- 
fiOisten gemiis von Giere abgereist, ^) jedoeli genöthigt^^sein» 
Tram and Bagage naeh Siegen kommen zu lassen, weil die 
Flüsse durch den. Abgang des Sdineesr so grofs wurden, dafe 
^Wagi&n nicbt hinüber zu bringen waren, ') Indessen schriejb 
der Kurfürst d. d. Cöln a. d. Spree, den 12ten Februar i658 
an Moritz , wie er damit einverstanden sei, dafs er seine Reise und 
seiiien Einzug in Frankfurt verzögert habe, weil man nieht wisse, 
wie bidd die Wahl ihren Fortgang haben werde, es auch bei 
diesen. Zeiten sehr schwerfalle, vergebliche Kosten 
aufzuwenden. Da er aber dafür halte, dafs Moritz bei 
der Ankunft des Königs von Ungarn, wie auch des Spanischen 
Gesandten in seinen Privat- Desideriis und Angele- 
genheiten viel Nutzen schaffen und verrichten 
könne, so stelle er ihm zu bedenken, ob er nicht etwa, nach- 
dem der König von Ungarn m loco sein würde, inkognito, 
dahin reisen und die Sachen unter der Hand negotiiren 
und zur Richtigkeit. befördern, oder aber, wenn es nicht W9hl 
geschehen könne, sich aufs er der Stadt mit einem oder 
anderen Minister besprechen wolle. Denn so gern er sonst 
sehen möge, daCs Moritz allsofort seine Reise antreten und 
den Einzug halte, so mi^öglich sei es doch wegen Mangel 
an Unkosten. Hierauf folgten d. d. Cöln a. d. Spree an- 
derweitige Instruktionen, die Wahlkapitulation in ihren Ein- 
zelnheiten betr^end, und erneuerte Kreditive, die )iedoch 



1) Schreiben des Fürsten Moriti d. d. Siegen , den -^ten Februar 1658. 

2) Während seiner Abwesenheit von Gleve sollte er nach der Bestimmung 
des Knrförsten diejenigen Aufträge desselben, die er in eigener Person nicht 
ausführen könnte, den GleTisohen Geheimen Käthen, Landdrosten und dem 
Obristen Alex, von Spaen und den andern Kriegsräthen übergeben. Mochte 
nun dieser Geschäftsgang dem Fürsten su weitläuftig sein, oder [mochtei^ die 
Regiernngsräthe nicht aUe sein Vertrauen besitaen , wie sich aus ^en Beschwer- 
den der Glevischen Stände über das Geheime Kabinet des Fürsten Nassau 
ergidi>t (S. 192.); er meldete dem Kurfürsten d. d. Frankfurt, den 30totcn Man 
1658, dafs er swar an die Regierungs - Räthe geschrieben, aber inspecie dem 
Vice -Kanaler Tön Diest und dem Dr. Ising au%etragen, dem von Spaen und 
Dr. Motifeld bei Ausführung der unterhabenden Kommissionen %w Hand su 
gehen oAd s« unteritüUen. 
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TU» aaf MofÜ«, Gansfeifi tmd J^ü* iMteten. Der Korfunt 
wollte di« Kapitulefkm so fomiirt haben, daffii den M^MIrfigei 
Mächten jeder Yorwand benoinmen w#rde, De&tscMaoi an- 
zttgreifeB, und dafe der künftige Kaiser dvrohaos an die 
Bestimnmngen des WestphSlfschen Friedens sieh halle« mOase, *) 
nach denen der Kaiser weder als Obei^iaupt des Ediches, 
noch ak Erzherzog TonOestreich, weder direkt no«h indiir^ 
in die int Bfirgundischen Reichskreise schwebenden Kriege 
stell einmischen durfte. Mach einem Berichte des FürsleB 
Mknitfc d. d. Siegen, den 6teu Mfira 1668, blieben .Wegen 
grofsen iSchne^s und Wassers zwei Posten aus ttnd luinnie 
er keme Schreiben des Kurftrsten empfangen. Aus deMselben 
Grunde war auch der ganze Train des Fürsten in SiegA 
noch nicht angekommen, sondern lag noch in Meinertzll^igett 
fest. Canstein berichtete dem ^ttrst^i zweimal wöchentliok 
Yon Frankfort aus, und hiernach sollte der Aufbruch dorlMi 
sich richten. I>er Kurfärst verf&gte, dafs Moritz sofort na<* 
^r Ank'unft des Königs von Ungarn und. des Kurfürsten vem 
Sachsen in . Frankfurt eintreffe. Pömgemllfs hielt MoritaK, 
nachdem Leopold am 9ten und Kursaehsen am 21st^) März 
eingetroffen waren, seinen leierlichen £inz«ig in Fraükiurt 
am 23sten Mllrz. Magistrat und Bfirgerschaft der SCadt er- 
wiesen ihm alle Ehren, die einem Kurfürsten, wie avofc 
königlichen Gesandten geiiührten. Zwei Mitglieder dos Stadt- 
rathea, Ogier StalU^urger und Hartmann Weit^en, empftogeii 
ihn an der Spitze von drei Kompagnieen zu Pferde und ge- 
leiteten ihn durch das Friedeberger Thor zu d^m Kurbran- 
denburgischen Hauptquartier, dem Saalhofe; 18 Kanonen 
wurden dreimal losgebrannt, jedesmal 6, und Ehrensalven von 
MudLeten und Pistolen wuedeii geg^en. • ) Der Zog^ der 



i) Pii£eikdorf, VII. SS. 1658. BUciöris senttnüa it. i'ehr, mtiUor ea^ 
hdmOontm ita formandam oensuit, ui exteris omne pr4Kfejrtum Oennarättm imoth 
d§mdi wMmereiur uique fuiuro Caesari legibus Pmcis W^stpkmlicat 
miique siare nncesse fortt 

Ä) €/. Diario ddl elezzione deil Imperador teopoldo L, descriHo da §hn- 
signore Oiuseppt Marin San FeÜce Arcivesco ii Cpsenza Nktnciö Ap<ysioUco. 
Consecrato da Ferdinando San FeUce. NapoU 17iV. Üeiii Kttiffo^cto tqh 
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&edandtgekaft iniiefate dem Kurf&i«t«ii Ehr«^ Voii4«) bedingt 
llni iü-deii Vers«: 

„ Men zagh het voorspel van dees siaetsie aan Uvreien 

Van zilver groen en root, aen pagie en lacfteien 
Aßnpaerdmenitan^i, trempei an bandetSl 
Mn ho/sle^j effi omi krq^/sie. 4^ mti Jße4 »i^ stqepvol 
In prachi en heerlychheU. Geweer en wape/is hlaecken 
En hlicksen van gesteente en gont Gewaeäen kraecken • 

Fem F^A hörduur^HÜ, ah en hamngs^MUtrt eefwkt** ^y 

Nach denii Einzüge war eine Hauptfrage für die Jltiquette, 
wem der erste Besuch zu machen, dem Kurfürsten von Mainz 
als Dekanus und Primus des £Lurfürsten- Kollegiums oder den[i 
Könige von Böhmen, der zwar König war, aber bei diesem 
Konvente nur alg Kurfürst und zwar auf die 'Geistlichen 
folgend, als qtiartus in loco in Betracht kam. Der Kurfürst 
hatte in dieser Beziehung befohlen, dem Beispiele der übrigen 
Gesandten zu folgen, welche dem König Leopold den ersten 
Besuch abgestattet hatten. Fürst Moritz fand folgenden 
Ausweg. Er liefs durch vier Kavaliere zu Pferde seine 
Ankunft zugleich dem König von Böhmen und den anwe- 
senden drei Kurfürsten von Mainz, Trier und Sachsen an- 
melden und sorgte durch den Ober -Hofmeister des Königs, 
Grafen von Portia, dafür, dafs der Gesandtschaft eine Stunde 
zur Audienz vor den Kurfürsten anberaumt wurde. Die Ge- 
sandten wurden nun zuerst durch den Ober -Marschall Grafen 
Stahremberg unten an der Treppe, dann von dem Ober- 
Hofmeister Portia in einer Gallerie, welche den Rittersaal 
vertrat, empfangen und von Portia in das königliche Gemach 



Siftdisw: .,ySfigmto iipnnc^ Jlf^uriaio di Nasso Ämhasä^or 4i ^rawiei^ 
hwgß 9 che si irattfiva alV Elettamle faciendi^ metrchiar guardß- degU 
Albcwdieri scoverti" — Fürst AJoritz' verhandelte persönlich pait dem päpstlichen 
Nuntius , Äer im Oesterreichischen Interesse sehr thätig wirkte. Cf. 'Tkeatrum 
Eun^pütum. VIL a 890; 

1) KemgeMilt op 4i Mevst^ondar^chap vt» dm Ji^rl^cM^gHm f^rs^ 
ea B^e / Mamtii^, tauen H. Vorstcfyke BoorluchtigheHt ter I^ure v«m dcft 
fioomschen Koning trok. Mit d^m Motto: Proferet Imperium.^ Vondels 
Werke. I. $. 255. Die Ordnung und Einielnheiten des Zuges siehe in der 
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durch eine Men^ G«heiiner Rftthe, KimmeriifiiTeii und 
Kavaliere gefOhit. Hier empfing sie der König oben an der 
Tafel auf einer etwa einen FuCs erhöhten TribQne stehend, 
auf welche auch alle drei Gesandten traten, während früh» 
dies nur dem Hauptgesmdten gestattet wurde; aber nur der 
Fürst von Nassau bedeckte zugleich mit- dem Könige sidi 
das Haupt ,, wiewohl der König öfters, wenn des KurfÜrstes 
gedacht wurde, sich entblöfste;" die beiden übrigen Gesandten 
blidben nach der bisherigen Observanz bloisen Hauptes. Die 
Anrede hielt Canstein; er sprach den Grufis des KurfÜrstai 
und die Hoffoung aus, dais die Wahl zu einem glücklichai 
Ergebniis führen würde, versicherte die besondere Konside- 
ration des Kurfürsten für die Person Sr. Majestät und sein 
Haas, welche er bei dieser Gelegenheit zu bethätigen gemeint 
sei, weshalb auch die Gesandten an Se. Majestät verwiesen 
worden und bei vorfallender Gelegenheit deren Befehle erwar- 
teten. Der König dankte für den Gruis und das Erbieten 
des Kurfürsten, erklärte, auf ihn^seine meiste Reflektion 
gerichtet und das gröfste Vertrauen gesetzt zu haben, bat, 
^ derselbe möchte bei der bisher verspürten Affektion konti- 
nuiren, und versicherte seinerseits, bei jeder Gelegenheit 
beweisen zu wollen, dafs er dessen Freundschaft höchst 
ästimire und dieselbe fortzusetzen begierig wäre. 

Am Nachmittage wurde die Visite bei Mainz, demnächst 
bei den andern Kurfürsten abgelegt. Die Besuche bei dea 
königlichen Gesandten machte Moritz allein ab, wegen 
Etiquetten- Forderungen, welche sie den beiden Mitgesandten 
nicht einräumen wollten. • Bei dem Erzherzoge Lej^pold 
Wilhelm, dem Vormunde des Königs Leopold, setzte er 
seinen Besuch wegen des Ceremoniels noch aus, um den 
Rechten des Kurfürsten nichts zu vergeben. Aus einem 
Diarium von 1636 ergab sich, daüis der Erzherzog damals 
dem ersten kurfürstlichen Gesandten in seiner Wohnung 
die rechte Hand gelassen. Nun aber hatten sich andere kur- 
fürstliche Gesandte, der Venetianische, Spanische und andere 
Botschafter, selbst der päpstliche Nuntius das Gegentheil 
gefallen lassen; Moritz aber meinte, dafs dies den Rechtet 
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seines Herrn nicht prifjuibciren könne tmd erbat sich deshalb 
unter dem 27sten März (6ten April) Befehle. Der Kurfürst 
erwiederte d. d. Cöln a. Spree, den 6ten April 1658, dafs, 
wenn viele der königlichen und auch der Spanische Gesandte 
-dem Erzherzoge in seinem eigenen Hause weichen, so würden 
die S^urfÜfsten um so viel weniger hiervon abweichen 
können, dahen er nachzugeben nicht gesonnen sei.' Inzwischen 
hatte Moritz doch nach seinem Berichte d. <|. Frankfurt, den 
29sten März, kein Bedenken gefunden, dem Erzherzog als 
königlichem Vormiuid und Administrator, auch in seiner 
Wohnung d^ rechte Hand zu lassen und ihm dies angezeigt; 
er bat den Kurfürsten, dies nicht ungnädig zu vermerken, 
weil die Resolution in dieser Sache so lange ausbleiben 
könne, dab unterdeCB Zeit und Gelegenheit verstreiche. Der 
KuFfürst ertheilte dazu nachträglich seine Genehmigung mit 
dem Vorbehalt jedoch, dafis dies Ceremoniel nur auf die Ge- 
sandten der Kurfürsten, nicht auf diese selbsts eine Anwen- 
dung haben solle. |) Mach einem Berichte des Fürsten vom 
^ten April hatte er bis dahin dem König von Ungarn, den 
anwesenden Kurfürsten von Mainz, Trier und Sachsen, dem 
Erzherzoge Namens des Kurfürsten Besuche gemacht und 
demnächst von allen königlichen Gesandten , den Französischen 
Spanischen, Schwedischen und Dänischen Visiten empfangen. 
Alle, besonders der Spanische Gesandte, Graf Peneranda, 
sprachen ihm ihre „sonderliche AfTektion" für den Kurfürsten 
aus, Peneranda übergab ihm ein besonderes königliches 
Schreiben an diesen. Besonders freundlich empfing die Ge- 
sandten der Kurfürst von Sachsen. Er begrüfste sie bei der 
Treppe, begleitete sie bis auf die Treppe hinaus und erzeigte 
ihnen „mehr Ehre und Civilität" als Kurmainz., Der Kurfürst 
beklagte mit ihnen die durch Mainz verzögerte Wahl und 
sprach' sein Verlangen aus, das Vertrauen mit Brandenburg 
zu befestigen.^) Was den Erzherzog Leopold Wilhelm 



1) Pnfendorf , VH. 29. 

Z) Postscrlptnin su dem Berioht d. d. Frankfiirt, den 30sten März (9ten April) 
ltt6 der Gesandten Monte, Canstein und Jena. 
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betrifft, so ist noch zu banerkfin, dafe, als Knifrier aa 
^sten Juni den König von Unfern, idle Kurf&rsten und dem 
Erzherzog „sehr magnifik^' traktirte und dazu auch Föist 
Moritz mit eingeladen war, „er in Regart auf den Korfürstes 
sich bestermafsen entschuldigte." Indessen hielt Knrtrier zcm 
öfteren inständig an, dafis, wenn er nicht als ein Gesandter 
aus obgedachter Ursach erscheinen könnte oder möchte, et 
als Reichsfürst käme. „Welches ich endlich mit Gutbefindes 
der Herrn Mitgesandten gethan und bin nur auf einer Katsche 
mit zwei Pferden ohne irgend eine Suite, allein zwei Pagea 
und zwei Laquäien dahin gefahren; und war die Tafel also 
angeordnet. Obenan safsen Se. Majestät allein, zur rechten 
Hand Kurmainz, gegenüber zur linken Kurköin; neben Mainz 
Kursachsen yw neben demselben der Erzherzog, neben Cöln 
Kurpfalz, danach Kurtrier und ich, der Verschneide stand 
neben dem Erzherzog. — Der Kurbaiersche Abgesandte ist 
nicht zugegen gewesen, aus Ursach, weil er von seinem 
Prinzipal beordert, auf dergleichen Gastmahlen, wo miA Kur- 
p&lz persönlich einfindet nicht zu erscheinen." ^) 

Dem päbstlichen Nuntius, Monsignor San Feiice, der 
unwohl, einen Garten vor der Stadt bezogen hafte, stattete 
Moritz seinen Besuch am 21sten Mai (Isten Juni) ab. Er 
erzählte der Eminenz von einem aus dem Qeschleqhte der 
San Feiice, der zu seiner Zeit, als er die Holländische Flotte 
In Brasilien kommandirte, unter den Spaniern gar tapfer sich 
gehalten, und verabredete auch die Wahl nicht länger aufzu- 
halten ; nicht ohne Verwunderung der Französischen Gesandten, 
dafs ein päbstlicher Botschafter mit einem, der seiner Religion 
nicht zugethan, habe zusammen kommen wollen. *) 

Anerkennung verdient die Uneigennützigkeit, mit 
welcher Moritz bei dieser Gesandtschaft aus eigenen Mitteln 
zur Bestreitung der bedeutenden Reprä^entationskostjon beitrug 
und die Sparsamkeit, mit welcher er, ohne dem Ansehen 



1) Schreiben ies Fürsten Woritx d. d. Fi;«nkftiri, -j^tMa Jnn^ 1668. 
Z) ThetUrum Europäern, YIIL 4ß(k 
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d«!d Kttrltirsten etwas tu vergeb^i^ Alles eitizuridiftm wiifSste, *) 
Mh 144 Personen und 111 Pferde» war er in Frankfart ein- 
gezogen und aucb ohne das Reseript des Kurfürsten vom 
-If^^en Märt wegen Verminderung der Suite nach dem Ein- 
zöge war er dieselbe zu reduziren bedacht. Sdion am Tage 
oadiher schickte er aHe Wagen, Bagagen und Karrenpferde 
zurück und nach abgelegten Hauptrisiten entliefs er drei 
Kawraliere, drei Kutsehen, zwei Trompeter und zwei Lakai«n; 
welche letzteren er ron seinem Vetter Fürst Ludwig Heinrich 
ftu Nassau -Dillenburg entlehnt hatte und deren Livree der 
seiiiigen in allem gleich und ganz neu gewesen. Er ging 
aucb damit um, den Gesandtschafts -Kavalieren nur ein oder 
gaf keid Pferd zu halten, dafür aber vier Reitklepper zu 
gemeinsamen Gebrauch zu stellen. Seine eigenen Bandpferde 
betöbränkte er auf 4^ So blieben auf dem Geaandtschafts^ 
Etat einsdilief^ich der Kavaliere, Cansteins und Jena*s nur 
110 Personen und 37 Pferde; dbrigens vermehrten die Kosten 
8i«h öfter durch Personen, die von Berlin aus empfohlen 
waren, ') Auch hörten nach Moritzens Ankunft die besonderen 
Tafeln der Abgesandten auf, sie speisten fortan mit dem 
Forsten an einer Tafel. Uebefdies schrieb ihm der Kurfürst 
unter dem 6ten April, es sei ihm zwar lieb, darfs er mit eisier 
so ansehnlichen Suite in Frankfurt eingezogen, er möge aber 
eiDen solchen Ueberschlag machen, dafs die Kosten der Ge^ 
sandtschaft erträglich würden , die Ausgaben - Rechnung 
wöchentlich abnehmen und einsenden. „Denn nachdem 
die Mittel in unserp Landen über alle Mafsen 
abneJimen, so wird höchst nötfaig sein, auf gute 
Menage mit Ernst bedacht zu sein. Wie ökonomisch 



1) Diese Kosten der Gesandtschaften machten seihst dem Könige von 
Böhmen Sorgen nnd wurden Yon seinen Käthen stets als ein Grund der Be- 
MÜl^uAi^ng det Wahl aagefiihrt. In solos Brandenhurgicos 60,000 Rhenen- 
ijffm dipisof coniptrio et wimiratiom fiässe FrßnoordUui posi tnetmait heUum; 
emissa in Belgium, Itediam, Poloniom magna subsidia tanium largitionis ^ 
pompas haiq^ri potuisse, Wagner, Hisioriß Leopoldi. 

/t) Schreihen des Fürsten Moritz d. d. Frankfurt, den 30sten März und 
victt Apn! fvoe* 
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Moritz yerfu^*, ergiebt sich noch aus einem Scfareibeii dessdhea 
d. d. S'Grafenhage, den t^ten Dezember 1658. £8 war ihn 
.befohlen worden zu berichten, wo die auf kurfürstliche Kostai 
für die Kaiserwahl angekauften Kutschen und Pferde hinge- 
kommen wären. Er erwiederte, dafs er in Frankfurt in der 
Regel vier Kutschen gebraucht habe. Vor der grdlsten seim 
sechs apfelgraue Hengste gegangen, die • er von dem Gräfin 
von Oldenburg gehabt; vor der zweiten von rothem Sammet 
sechs braune Dänische Hengste, so er hierbevoren von 
Könige von Dänemark bekommen. Vor der dritten kleines 
Kutsche, so von grünem Sammet, seien seine eigene F<riil«i 
gegangen und die vierte sei seiner seligen Mutter Kutsdie 
gewesen, auch von rothem Sammet und mit 6 Rappen be- 
spannt. „Für welches Alles, wie auch für den Ge- 
brauch meines eigenen Silberwerkes, Leinwand 
und Meubeln £. K. D. nichts in Rechnung gebracht 
worden." Sonsten sei eine Kutsche für den von Jena erkauft 
und dem von Portmann 1000 Thaler zu seiner Montirung 
gezahlt. Von Canstejn habe seine eigene Kutsche gehabt 
Drei seien vqn dem Fürsten zu Nassau -Dillenburg geborgt, 
eine von dem Grafen von Wittgenstein und gleich nach dem 
Einzüge zurückgegeben worden, eine sei eine Miethskutsdie 
aus Frankfurt gewesen. Dafür schenkte der Kurfürst dem 
Fürsten auch sein besonderes Vertrauen; durch Rescript.vom 
SOsten März 1658 beauftragt er ihn, daCs er sich der den 
kurfürstlichen Staat sehr touchirenden Sachen, neben seinen 
Mitgesandten, um mehreren Nachdruck mit annehmen und 
alles der gnädigen Intention gemäfs eifrig treiben . soUe, 
worauf Moritz unter dem 6ten April erwiederte, er wefde 
Allem seiner Pflichtschuldigkeit nach gehorsamst nachkommen, 
mafisen er denn allbereits' bei denen Ministris, vro diese 
Sachen müssen negotiirt werden, sich fleifsig eingefunden und 
urgirt habe und er werde auch femer darin fortfahren und 
zur Erlangung der kurfürstlichen Intention mit getreustem 
FleÜs- kooperiren helfen. 

Sofort nach der Ankunft des Fürsten Moritz schritt man 
zur Abfassung der Wahlkapitulation. Die Hauptscbwierigkeit 
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in derselben machte die Forderung der Französischen Ge- 
sandten: dafs Leopold in den Französisch -Spanischen Krieg 
zu Gunsten Spaniens sich nicht einmischen dürfe, wozu dieser 
sich durchaus nicht verstehen wollte. Mainz, Cöln und Pfalz 
waren eifrig bemüht, durch dieses ZngeständniCs den Frieden 
mit Frankreich zu sichern; Sachsen, Trier und Baiem dagegen 
stimmten für Oestreich, so dafs Brandenburg den Ausschlag 
zu geben hatte. Der Kurfürst von Brandenburg war damals 
der Alliirte Oestreichs ; er hafte mit demselben am SOsten Ja- 
nuar 1658 ein Defensiv-Bündnifs gegen den von Schweden 
her drohenden Angriff geschlossen. Ahdererseits aber drohten 
die Franzosen, wenn er nicht zu ihren Gunsten stimme, dafs 
ihr Marschall Senneterre mit einem Heere von 12,000 Mann 
Cleve und Pommern verwüsten werde. Ueberdies durfte der 
Kurfürst, falls Frankreich Schweden unterstützte, aus dem 
Schwedischen Kriege keinen Yortheil hoffen ; war ihm dagegen 
. Frankreich günstig, so stand zu erwarten, daCs auch Cromwell 
das Bündnifs mit Schweden, zu dem er neigte, aufgeben 
würde. Diese Rücksichten waren zuletzt entscheidend, ob- 
gleich der Kurfürst Anfangs schwankte. Denn auf den !ßericht 
der/ Gesandtschaft vom 29sten März wegen der Französischen 
Gravamina erklärte er unter dem 6ten April, weder Frank- 
reich zu Liebe noch Oestreich zu Leide zu verfahren, 
besonders dasjenige allein zu thun, wodurch der Friede im 
Römischen Reich erhalten werden könne, „und weilen die 
Materia noch cruda, auch des Hauses Oestreich Exceptiones 
gegen der Krone Frankreich Beschuldigung noch nicht er- 
örtert, so können wir Ew. Lidbden und Euch in particuUer 
auch hierüber nicht instruiren, sondern verweisen Sie und 
Euch auf das, was Sie und Ihr im Gewissen und besten 
Verstände nach hierunter urtheilen werden, so ad 
sahUem Imperii et comervandäm ddem tranquUKtatem gereiche 
und dem Instrumentum ptzcis gemäfs sei." Hierauf erwiederten 
die Gesandten, ') dafs sie das grofse Vertrauen %u schätzen 
Wülsten, indefs spezielle und eigentliche Instruktion sich erbäten. 



1) Frttkkfiirl» sm« daio, eiii^«iige& den 19ten April 1658. 
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da sie sich in einer so wichtigen Sacjie nicht wohl 
selbst, überlassen könnten« Neue Instniktionen. liegen 
nicht vor, nach Pufendorf *) indefs wies der Kurfürst die 
.Gesandten an, zu erklären, da drei Kurfürsten zu Gunsten 
Frankreichs stimmten, und aile Stände hierin aie^ bestärkten, 
so sehe er nicht ein, wie Leopold femer widerstreben ktlxuie, 
zumal da seip Bedenken ihm gro(se Mifsgunst zuziehen und 
die Wahl verzOgem, auch vielen Stünden Veraplassua^ sem 
würde, mit auswäortigen Königen durch Verti'äge sich zu ver- 
binden) weswegen er es dem Kurfürsten nicht verdenken 
dürfe, dals er der Meinung seiner Kollegen sich ^nacUieise. 
Da übrigens der Kurfürst in dieser Sache den Ausschlag zu 
g^en hatte, so hatte Frankreich nicht blofs durch meinen 
stäpdischen Gesandten, Blondel, in Berlin, sondern auch durch 
einen von Frankfurt gesendeten aufserordentUchen Agenten 
den Kurfürsten durch die Bürgschaft zu gewinnen gesucht, 
es werde ihm von Seifen Schwedts nichts Feindliches wider- 
fahren. Friedrich Wilhelm antwortete in allgemeinen Ai|^ 
drücken, er werde so verfahren, dafs die Frsmzosen zu 
B^chwerden keine Veranlassung bätten. Denn obgleich er 
mit Oestreieh verbündet sei, so werde er deswegen doch 
nicht das Privat -Interesse dieser Macht höher stellen, als das 
Wohl des Deutßch^n Vaterlandes; die Franzosen mc^hten 
d^in, arbeiten, dafs der Polnische Friede baldmöglichst zii 
St^de komme, und dafs die Schweden ihren Durchzug nicht 
durch sein Gebiet* nehmen. Als in Frankfurt aber die Bran- 
denburgischen Gesandten den Oestreichern eröffheteti, der 
Kurfürst könne nicht umhin, derjenige . Partei sich anzu- 
schließen, welche gegen die Einmischung Oestreichs in den 
Französisch 'Spanischen Krieg stimmte, so wollten diese die 
Sache an den nächsten Reichstag verwiesen wissen. Die Ge- 
sandten aber erklärten , dafs die Franzosen dies als Weigerung 
aufnehmen würden und schlugen :(ugleich vor, d^fs Oestreieh 
mit Sachsen, Trier und Baiem den streitigen Artikel in mög- 
lichst milder Form abfassen möchten. Hiermit war jedoch 



1) Lib. YIL 8. 40. 
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Oestieiidi nioht ehn^ei^anden; es i'v^&iiilohte, dafe ^ene Ktur- 
färsten für sidb einzein den Artikel f<»iiiirteB, damit es scheine, , 
dafs derselbe ibm au^edmiigen sei, nicht aber seine Znstiai- 
mnng erhallen habe. 

UebrigMis machte der Oe^reichiscfae Gesandte Auersperg 
die Brauadenbarg^ darauf aofraerksam, dals sie durch die 
BestiniDKing, der Kaiser dürfe weder ab Kaiser noch als 
£rzherzog die AUiirtea Frankreichs befeinden , anch das gegen 
Sdrvreden gerichtete Oestreichiseh-BrandeBburgische Blbadnifs 
Yomiclrten würden; Schweden nicht weniger als CromweH 
leben von Französischem Gelde and werden von Frankre^di 
dis Verbündete betrachtet, so däfs auch gegen diese M&chte 
Leopold nicht einen Soldaten werde ins Feld steUen dürfen. ^) 
Dieser Umstand i2:eranlasste die Gesandten Brande^nburgs bei 
der Abstimmung im K^rfürstenkollegium genau der Bestimmung 
des Westphälischen Friedens zu folg^i, und festzusetzen, daCs 
die Verpflichtung eine gegenseitige sei und Frankreich auch 
gegen Deutschland irgend eine Feindseligkeit nicht verüben 
dürfe. ') Diesem Votum traten Sachsen und Trier bei, jedoch 
erklärte der Sächsische Rath Heinrich Frise als seine Privat- 
meinung, das Reichs- Oberhaupt sei nicht in diesem MaaCse 
' zu beschränken, sondern die gebührende Autorität ihm zu 
belassen, damit nicht die Kurfürsten die Beschuldigung auf 
sich laden, die Ruhe des Reiches ohne Noth dadurch er- 
worben zu haben, dafs sie die kaiserliche Macht ungebührlich 
beschränkten. In demselben Sinne äufserte sich Anetanus, 
so daCs diesen beiden Räthen von ihren Fürsten übermäfsige 
Anhänglichkeit an Oestreich vorgeworfen wurde. Uebrigens 
fand das Votum der Brandenburgischen Gesandten allgemei]Qen 
Beifall, hm wollten die Franzosen unter ihren Allürten auch 
die Engländer begriffen wissen, was die Brandenburger aber 
zurückwiesen, da der Westphälische Frieden nur Frankreich, 



1) Wagner, Histona LeopoldL h p. 73. 

%) Nastri senienHam- presse (kt insirumenhtm Patiis accommodatean pro- 
nan^iakani «o vi obÜgaiio reoiptoea foret GaUoque purUer ne/as esset m 
QemmUmhQeHhfndieatare. PofeMknf , VIL 4a 
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nijcht aber auch England erwähne. Sie hatten in dieser An- 
gelegenheit um so energischer aufzutreten , als sie bei der 
Stimmengleichheit im Kollegium die Entscheidung gaben. ') 
Mit Entschiedenheit traten sie auch der Forderung Kursachsens 
entgegen , dafs .der Kaiser ebensowenig die Schweden als die 
Franzosen J>efehden dürfe; sie droheten, wenn man von dieser 
Forderung nicht abstände, auch das. in Bezug auf Frankreidi 
gemachte Zugeständnifs zurückziehen zu wollen, so daCs die 
Französischen Gesandten, um nicht den einmal gewomi^n^i 
Vortheil zu verlieren, selbst dahin wirkten, dafs Schwedens 
in der Kapitulation nicht erwähnt wurde. 

Das Votum der Brandenburgischen Gesandten verursachte, 
wie Fürst Moritz sich ausdrückt,') „eine grofse Alte- 

1) Eo autem magis necessarium erat a nostris hoc in negotio cordate 
procedi, quod Collegis aequaU numero dissidenfibus penes ipsos esset in alter- 
utram partem momentum dare. Pufendorf , 1. c. 

Z) D. d. Frankfurt» den ^ten Mai 1658. Austriaci ac Hispani nostrorum 
sententiam non satis digerebanf, Pufendorf, VII. 41. Cf. Wagner, Historia 
Leopoldi, I. S. 73. : Conquestus Berlini Leopoldus de legatorum abhorrentibus 
consiliis , prona omnia reperit literasque ad Na ssovium, Brandenburgicae 
legationis principem obtimät, quibus suam a Treviris Saxonisque 
sententia disjungere vetabatur neque/amamsuamjuxtaacrempublicam 
diutius ex interregno periclituri pateretur, Erexere hae Uterae Austriacos; Mo- 
guntißum eo metu implerere ut jam praesidium aliud labanti factioni compartuidum 
mtus vehementer a Treviro contenderet, ut sine erceptione ei se pacti accessurum, 
diceret, quue mimero superaret. Verum nee Treviri constantiavinci potaU et 
Na'ssovii varietas effecit, ne novo hoc fulcro Gallis opus esset, Dicitur 
dies terminandae liti; rogantur suffragia; tres adversus legem, quatuor pro * 
lege censuere, Brandenburgo palam Gallis adstipulante. Pronum 
cogiiata est, quam acerbe acciderit Austriacis, non cemsa modo avolutos aed et 
circumductos per ludibrium fuisse. Nassovius secretarum ab 
Electore Uterarum obtente se purgabat, quibus monebatur, „ita 
Austriacis obsecundaret, ut ne Gallos inde of/enderet.** Von 
einer „ Varietas NassoviV* kann aber um so weniger die Rede sein, als ^ 
Fürst an seine Instruktionen gebunden war, die er selbst si«h erbeten hatte, 
weil er iii einer so wichtigen Sache nach eigenem Gutdünken nicht verfahren 
wollte.' Die letzte Instruktion aber in Beziehung auf Artikel 14. der Wabl- 
kapitulation ist vom 2 Osten Juni 1658. In den ihr vorangehenden Beschei- 
den vom 15ten und 22sten Juni war noch in Aussicht gestellt, dafs das Con- 
clusumin Puncto Assistentiae nach verschiedenen Vorschlagen des Kurfürsten 
auf eine oder die andere Weise „ohne Offension Frankreichs werde 
abgefa&t werden können, worüber in Berlin direkt mit dem Abge- 
sandten des Kö^ig8 von Ungarn Terh«ndelV ward«." Hittüdi 
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rsition" bei Ungarn und Spanien; unter dem 2S6ten Mai 
^vrerde der Gesandte Canstein einberufen , um dem Kurfttrsten 
miindlicfa Bericht zu erstatten. „Es ist sicher/' schreibt 
Moritz,') „dafs der König. von Ungarn, als ihm die Kapitu- 
lation wird zu lesen gegeben werden, sich prinzipal über den 
lOten Artikel wird zum höchsten beschweren. Nun steht es 
jetzo bei £. K. D., den Dank bei so grofsen Potentaten, als 
Oestreich und Spanien, allein zu haben, wenn E. D. resoU 
viren, den obgedachten Uten Artikel, woröber unser zwei- 
tes Votum gegeben ist, zu redressiren. Sollten aber E. D. 
daran diffikultiren, so ist gewids, dafs man an Ungarischer 
Seiten alle Mittel von der Welt wird anwenden, Kurmainz, 
der allbereit danach laustert, zu gewinnen, und wird selbiger 
auf das letzte alle Ehr und Dank davon tragen und £. D. 
mit aller Ungunst und Aversion bei obgedachten hohen Po- 
tentaten lassen. Meine Ehre und Pflicht obligiren michj 
£. K. D. dieses' gehorsamst zu hinterbringen." Diesem Be- 
richte ist beigefügt ein Französisches Schreiben des Residenten 
Staverea d. d. Frankfurt, den 25sten Mai (4ten Juni), das an 



wurde die Gesandtschaft in Frankfurt instruirt. Gegen ihre demgemäfs erfolgte 
Erklärung legten aber Frankreich und die mit' ihm verbundenen Kurfürsten 

energische Proteste ein , welche die Gesandtschaft unter dem . ^ — dem Kur- 

forsten mittheilte. Bereits unter demselben Datum aber erliefs der Kur^ 
fürst von Berlin aus folgende Instruktion: „Ew. 2 Relationes yom 22sten diese» 
sind Uns lurecht geworden, und weil wir unsereilesolniioB auf de^ Ungarischen 
Abgesandten Proposition ihnen xukonunen lassen, so lassen wir es dabei be- 
wenden. Wir haben bemeldeten Abgeordneten hier davon part gegeben und 
mit ihm darauf konferiren lassen und vernehmen fast so viel, dafs 
S. K. M. vdn Ungarn mit der angehangenen Qausel de teciproca 
obÜgaiioM der Krone Frankreich endlich S'ufrieden sein mögten 
wiewohl der anwesende Schütze ausdrücklich sich nicht so viel herauslassen 
wollte. Ew. Liebden und ihr werdet aber sehen, wie die anderen Herren 
Mit-Knrfursten sieh hierunter betragen, und zufolge unserer vorigen Zuschreiben 
oacfa mit dem darin bemerkten sich fugen und so viel möglich O^esterreich 
a 88 i stiren." — - Nach dieser Instruktion gab Fürst Moritz am -^ten Juli sein 

Votum ab , denn der Bescheid auf seinen Bericht vom ,^ " "" wurde erst am 

■^ten Juli erlassen und konnte mithin am -^ten Juli noch nicht in seinen 
Händen sein. 

1) Frankflirt, sm§ dato et anno, der Bescheid des Kurfürsten aber ist 
▼on liten Jtmi > 



] 
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Kiirits gerichtet ist, weil der Minister von Sckweiin, an den 
Staiveren (^evrdbulieh schrieb , damak nicht in Berlin war. 
y^AIlety was Staveren schreibt/' bemerkt datu Moritz, ,»ist 
wahrhaftig, und gelieben £. K. D. zur Yerschonung ÖMf 
darin gedachten hohen Person, soldies in geheim zu halten.'' 
Die hohe Person ist der Kurfürst von Trier« Dieser sagte 
dem Residenten Staveren in seinem Kabinette, ,^er müsse 
glauben, der Kurfürist , sein Herr, wisse nicht, was hier vor- 
gehe« Er kdnne nicht einsehen, wie man glaoben kiVnne, dais 
die Freundschaft Frankreichs dem Kurfürsten nüthiger und 
nützlicher sei, als die Oestreichs und Spaniens, welche ihm 
an einem Tage mehr Schaden thun kdnnten (er hatte die 
Jülichsche Erbfolge im Sinne) ab Frankreich in ganzen Jahren. 
Ebenso sprach der Kurfürst sich über. Cromwell aus. Der 
König von Ungarn verdiene diese härtere Behandlung an den 
Kapitulationen nicht, die seinem Vater und Bruder . nicht 
widerfahren sei, sondern eine gleiche. Diesmal könne 
zwar die Stimme des Kurfürsten von Brandenburg 
den Kaiser machen; ihn aber so zu binden, wie es durch ' 
den Uten Artikel beabsichtigt werde, würde nur in einem 
grofsen Hause die Erinnerung eines grofsen, ihm in der Ka- 
pitulation widerfahrenen Unrechts erhalten, zu dessen Besei- 
tigung es tausend Mittel finden werde." • 

Der Kurfürst liefs indeCs Oestreich und Spanien eröffnen, 
er habe nicht im Inteiesse Frankreichs gehandelt, sondern 
lediglich seine Amtspflicht und die Ruhe Deutschlands vor 
Augen gehabt. Allerdings habe er Verpflichtungen gegen 
Oestreich, aber unbeschadet seiner Pflichten gegen das Reich. 
Leopold würde besser thun, wenn er seine Bedenklldifkeit 
fahren liefse und durch Annahme der Kapitulation den Reichs- 
ständen seine Friedensliebe faktisch beweise. ') Der König 
zog sidi )edoch, wie Moritz bemerkt, die Sache so zu Herzen, 
dafs er begehrte, der Gesandte von Jena solle in Person zum 
Kurfürsten reben, um die Sa<;he zu befötdem. Moritz fand 
es jedoch äicht für rathsam, *) bei diesen Zeiten den einen 



1) Pnfendorf, VII. 41. Z) Bericht d. d. Frankfurt, den -g^tca Ihi 195g m, pv« 
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dder auileni der GMaii^len zu. sili8eiitir6i|,,0ondem uAntkM^ 
seioea Sekretair Hevert nach Berlin, der auch in des Kur- 
fürsten Pflicht 8tand. Gleidizeillig aber eendete Leopold eioeil 
besoodem Agenten , Jobann SdMitz, äaeh Berlin, weldier 
erklärte, „wie kränkend es dem Könige sein würde, wenn 
er nicbt nur als Kaiser so beschränkt würde, ^dafe ex nkbi 
wisse, ^egen wen er sich selbst Tertheidigen oder andere 
beschützen dflrfe, sondern wenn er selbst seine Erbmachl 
nicht benutxen^ künne, und sich und anderen unnütsi sein 
würde. Aber es sei )a auch niisht !iin WestphäUsoben Frieden 
ausges|>rochen, daüs auswärtigen Staaten, die zur Zeit des 
Friedensschlusses mit Frankreich nicht verbündet wa^en, zit 
gestatten sei, Reichsländer zu okkupiren, ohne, dafs mm 
ihnea A^iderstand leiste; so dafs, wenn auch mit Frairiureich 
Friede sei, der Krieg mit England doch übrig bleibe. Du 
^ heute die Franzosen sich nicht schämen, auch den Türken 
für ihren Verbündeten öffentlich zu erklären, so würde es 
deamach zweifelhaft sein, ob man diesem ohne Verletzung 
des Friedens -Instrumentes und oh|ie Beleidigung Fxmftkreicb) 
Widerstand leisten dürfe. Jener Frieden sei eben so gut im 
Interesse Oestreichs als anderer Staaten geschlossen, und bck 
fremdie es den König, dafs die Bestimmungen desselben tvw 
Vortheil des einen und zum Nachtheil des andern ausgelegt 
würden, dafs man dem einen die Thür öffne, Deutschland 
anzugreifen, dem andern die Vertheidigcmg abschneide, daft 
man bald diesem bald jenem unter dem Namen eines AlUirten 
Frankreichs erlaube, das Reich anzugreifen, und solche Er«* 
laubniÜB durch die Wahlki^itulation noch aaoiktionire. I)hB 
heijbe mchts anderes, als Deutschland vor der Zeit und ohne 
Notb entkräften und das Ansehn des Kaisers herabsetzen." 
Schütz bat demnach, den Artikel abzuändern, äufserte jedoch 
{irivatim, Oestreich werde zuletzt nicht eben widerstreben^ 
wenn nur der Artikel Oestreich und Frankreidi in gleicher 
Weise gegenseitig verpflichte. ') Hierauf erlieis der Kurfürst 
unter dem 15ten Juni einen Bescheid an die Gesandtschaft in 



1) ^modo obligatio rceiproea subsisiat. Polenidorf l «. 
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Frankfürt. ') Weil nun aber die Oestreidier dBrchans sidl 
einen Weg offen halten woHten, im Nethfalle Trappen nadi 
Flandern zu schicken, um die EnglSnder herauszusdilagen, 
so hatten sie bei Sachsen, Trier und Baiem ervnrkt, dafs in 
jenem Artikel England ausgenommen wfirde, und suchten nun 
eifrigst, mit diesen Kurfürsten' vereint, auch Brandenburg ffir 
diese Meinung zu gewinnen. Die Gesandten entgegneten, 
aus dieser Veränderung werde Streit entstehen, weil es 
bestimmt sei, daüis Mainz, Cöln und Pfelz in diesem Falle 
Frankfurt zu verlassen und mit Frankreich und allen Reichs- 
ständen, die mit ihnen einverstanden seien, sich zu verbinden 
beschlossen hätten und dann abzuwarten, wer es noch wagen 
würde, die Kaiserwahl zu vollziehen. Auf inständiges Bitten 
der Oestreichischen Partei willigten sie )edoch endlich darin, 
daCs zu depi bereits votirten Artikel noch ein Zusatz (appendix) 
gemacht würde, der Alles auf die Zeit, wo der Westphälische 
Friede abgeschlossen worden, restringirte; verwahrten sich 
^er dabei ausdrücklich gegen die etwa hieraus hervorgehenden 
Differenzen. Sofort aber beschwerten die Französischen Ge- 
sandten bei ihnen auf das nachdrücklichste sich darüber, dafs 
jener Zusatz den schriftlichen Versprechungen des Kurfürsten 
und den durch dessen Gesandten Brand gemachten Eröff- 
nungen zuwideriaufe, und erklärten , wenn man auf demselben 
beharre, so würde ihr König dies als eine grofse Beleidigung 
ansehen und sich für berechtigt halten, die Schweden und 
deren Alliirten gegen Oestreich und jedweden Bundes- 
genossen desselben auf jede Weise zu unterstützen. 
Wenn maü aber von dieser neuen Klausel abstehe, so ver- 
bürgten sie sich dafür, dafs den Schweden und andern Mächten 
gegen die Oestreicher von Seiten Frankreichs in keiner Weise 
Hilfe werde geleistet werden. Als die Brandenburgischen 
Gesandten diese Erklärung an Oestreich, Sachsen, Trier und 
Baiern berichteten, willigten diese ein, dals die Klausel 
fortgelassen würde; Oestreich gab seine Zustimmung jedoch 
nicht durch eine ausdrückliche Erklärung, sondern gab durch' 



1) Siehe S. 116. not. 2. 
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Scb'vreigen zu erkeonen, daCs 68 nicht weiter widerstrdiea 
-wolle. So Würde endlich der. 14te Artikel festgestdlt 
y^Gestrigen Tages," schreibt Moritz d. d. Frankfurt, den 
3QBten Juni (9ten^Juli) 1658, ^,sind von allen Kurfürsten 
Deputirte bei Kurmainz gewesen und haben den 14ten Artikel 
in der Kapitulation, worüber so ein grofs Wegen ent< 
standen \ind zur gänzlichen Ruptur sich anliefse, 
geadjustirt, also dafs bei heutiger Versannnlung allem Ansehm 
nach, zukünftigen Sonnabend über 8 Tage, wird sein der 
|§-te Juli, der Tag zur Wahl benannt werden wird. " *) 
Einige Kurfürsten )edoch gaben an Oestreich die schriftliche 
Erklärung, dafs. in |)^nem Artikel unter den Alliirten Frank- 
reichs die Engländer nicht verstanden werden, sondern nur 
diejenigen, die beim Abschlufs des Westphäiiscfaen Friedens 
Allürte Frankreichs gewesen. Der Kurfürst von Brandenburg 
aber hatte den Ruhm, durch seine Stimme die Wahl Leopolds 
zum Kaiser entschiede zu haben« ^) Seine Gesandten be- 
schleunigten die Wahl um so mehr, als sie befürchteten, der 
Schwedische Gesandte, Nikolas Brake, der unterwegs war^ 
würde sie abermals verzögern, und weil es hiefs, dier Schweden 
beabsichtigten einen Angriff auf Havelberg. „Allhier geht der 
Ruf," berichtet Moritz m. pr. unter dem 9ten Juli a. > St,^ 
„als solle der Schweden Marsch nach Minden gehoi, und 
w^eil man nicht weiCS) was £. K. D. sidi zu denselben zu 
versehen haben, so habe ich an die Regierung zu Cleve 
advisirt, auf die Lippstadt ein wachsames Auge zu haben." ^) 
Zugleich hielt Moritz auf wiederholten Befehl des Kurfürsten 
bei den Kurfürsten . in Frankfurt um Sukkurs und Schickung 
einiger Kriegsvölker an; er stellte dies G<esuch bei jedem 

1) ItademumAri.XIV. ianio motuagitatus eiculquemparumaberai, quin 
elecfio adhaesisset, perficiehatw ac electioni certa dies dicebafur» Pufendorf 1. c. 

2) lia e Leopoldi electione id gloriae reporiahat Elecior ut inier divisOs 
Collegas suo sirffragio rem tonfeeisse ab ommbfu agnosceretur, Pofendcwf 1. e. 

3) Bereit^ in eiaem Schreiben d. d. Franlcfurt, den -^ften Juli 1658, in 
welchem Moritz wegen des empfangenen Patentes als Statthalter desFürstenthums 
Minden imd der Grafsctiaft Ravensberg sich bedankte , sagt er in Beziehung auf 
den erwarteten Angriff der Schweden : „ werdt ich als Vplontair E. K. D. ton 
Benen anfvrarteii." 



KiHrfiBrfiCeii in particularund auch OffientHoh iti der Wätär 
i^ersammltttig. Kunnaini erwiedeHe, man w9re tfp» prodncim 
und im Werke, es bei allen aaswsrtigen Kronen dakin zu 
rieikten, dafs das Reich unangefochten lyd in Frieden ver- 
bleiben* möge. Kurtrier dagegen erklärte in Oegtowart der 
anderen Kurfürsten ^ es finde sich yerobligirt, Brandeidkirg 
mit Volk, so viel er missen könnte, wirklich zu assistireii. 
MoritE stellte dem Kurfürsten zu bestimmen anheim, ob diese 
zu erwartenden Kurtrierischen Völker in Lippstadt oder in 
Minden gelegt werden möchten. Gleichzeitig überliefs er 
dem Kurfürsten, ihn nach der Wahl und Krönung nach 
Berlin zu entbieten, um über viele Sachen, an detten dem 
Kurfürsten liege; mündlich zu berichten. Auch meldete 
er das Gerücht, dafs Graf Waldeck, der noch in der 
S<Aiacht bei Warschau am 17ten 'Juli 1656 tmmittelbar unter 
dem Kurfürsten kommandirt hatte, und von diesem eine 
ProbflteF zu Halberstadt und die J(Aanniter- Kommende zu 
Lagow erhalten hatte, in Schwedischen Diensten ser und dafs 
Frankreich ihm Allfs erstatten werde, was er bei dem 
Kurfürsten an Intraden verliere. Waldeck trat wirklich in 
Schwedische Dienste, wurde jedoch 1661 nach dem Frieden 
zwischen Schweden und Brandenburg amnestirt. Sehr rifrig 
und geheim unterhandelte Moritz auch im Interesse der Cle- 
vischen Lande mit dem Spanischen Gesandten Peneranda. 
„Vergangenen Mittwoch," schreibt er ebenfftUs unter dem 
9ten «Inli a. St., „bin. ich Abends zu 10 Uhr mit Herrn 
Staveren allein zu dem Grafen von Peneranda gefadbren, und 
mt Stück Weges von seinem Losament halten bleibend, 
vernehmen lassen, ob es gelegen komme, mit ihm m secret 
zu sprechen. Ist mit seinem Beichtvater Peter Barca (welcher 
gut Niederländisch redet) allein zu mir gekommen und sich 
bei mich in die Kutsche gesetzt, allwo ich ihm remonsäirt, 
wie hoch nöthig, auch biHig es wäre, «da £• K. D. nunmehr 
die Armee nun in die 4 Jahre aus dem Lande aMein unter- 
halten und itzo zu Dienst und Vortheil des Haqs Spanien 
1^ fnit QestreicH kqpjqngirt hätt^,. dafs i) Derqselben mit 
Subsidien zur Unterhaltung selbiger Armee an Hand 
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ge^ai^en wfinle, 3) dafe aoch M. D. wegen Jägerndoirf 
Kontentement wkierfükre. 3) Imgleiohen in der Jüliclh- 
seken Suece^giotissaehe derohalben einige Verskhenmg 
gegeben würde. So viel da mehr, weil Pfalz-Neubürg 
mit Frankreich und Schweden sich engagirt habe. -^ 
Auf wekhe Propositionen er sidi sehr wohl erkläret, dafi er 
alles zn £. K. D. Kontention solke helfen auswitiien, wel- 
cfaeni ich um so viel damehr Glauben geben tnirfe, weil er 
ein Mann von Ehren , der Wort hält und Ton seinem Ktoige 
voUkommen Plempotentie in Händen hat, begehrt aliein , dafs 
-vrir bei der Claumla reciproea fest und beständig ver* 
bleiben mdchten. Diese Konferenz hat über dreiviertel 
Standen gewährt, in Gegenwart des Herrn Stäveren und des 
Beichtvaters. — Gestern hab erfahren, dafs gedadit^ Graf 
von Peneranda an dem Oestreichischen Hof von wegen der 
Jüli^fasehen Succession Instanz gethan habe.^ 

Eine andere Kommission des Kurfürsten an Fürst Moritz 
betraf die Mifshelligkeiten zwischen dem Kurfürsten von der 
Pfalz und seiner Gemahlin. Die Kommission sei ihm von. 
dem Hessisdien Gesandten wohl überliefert, schreibt Moritz 
unter dem 4ten Mai 1658, und werde er dahin trachten, sich 
mit Kursadhsen ^u unterreden, Wie etwa dies schwere und 
weit aussehende Werk anzubringen sei, weil die Erbitterung 
sehr .frofs und überhand gekommen habe. 

Die Wahl Leopolds zum Kaiser fand nun am -^ten JFuH 
statt. Die anwesenden Kurfürsten trugen die S^gna bnperU 
RegaUa vor; für Kur- Brandenburg als Reichs >Erz- Kämmeret 
trag Leopold Friedrich, gefürsteter Graf za Hohenzottem das 
Reidhs-Scepter. Als Zeugen wegen Kurbraüdenbnrg traten 
in das Konklave Prinz Moritz von Nassau, erster Abgesandter, 

2) Raban von Canstein, Geheime Rath und Mit -Abgesandter, 

3) Friedrich von Jena, Geheime' Rath und bevollmächtigter 
Mit - Abgesandter, 4) Bernhard Graf zu Sayn, 5) Philipp 
von Loö, Hofmarschall und Drofift zu Wetter, 6) Laz. Kottel- 
mann, Kammer -Rath und Legations - Adjunkt ') Moritz 



1) Theatrum Europaeum. F7//. 438. 
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iegl» das Votum, für den Kurfüfsten ab, gerade ds ea 12 VStt 
schlug; er las das Votum ab. „Ihre Ma|e8tät" schreibt er ' 
unter denkten Juli „traten im Konklave zu mir apart und 
sagten, dafs ich £. K. D. hinterbringen jsollte, dals Sie sich 
gegen £. D. zum höchsten bedankten und daCs Sie bei aitea 
Gelegenheiten Yvtirden zu erkennen geben, wie hoch Sie 
dero Person ästimirten. £. K. D. haben zu Hoff ') und bei 
Jedennänniglich den Ruhm, dafs Sie den Kaiser gemacht 
haben. Ihre Majestät von Spanien werden nun mit allem 
Eifer trachten, die Allianz mit £. K. D. und den Nieder- 
landen fortzusetzen." Hieran knüpfte Moritz die ihm durch 
den Spanischen Gesandten gewordene Nachricht, daiÜB der 
Herzog von Neuburg sich nun fest mit Frankreidi und 
Schweden Verbunden habe. Er Moritz, werde gleich nach 
' dar Krönung nach Berlin kommen um eben dies und Anderes 
zu berichten, was sich nicht schreiben lasse. Der Kurfürst 
schickte in der Person' des Bernhard Gerhard von Pöllnitz 
einen besondem Gesandten, der den neu gewählten Kaiser 
beglückwünschte. Die Krönung fand am äten August a. St 
Statt. Bei dem Zuge zur Kirche ritten die Reichswürdenträger 
in folgender Ordnung: in erster Reihe rechts: Herrmann £gon 
von Fürstenberg, Kürbairischer Hauptgesandter; links: Johann 
Moritz von Nassau, Kurbrandenburgischer Hauptgesandter; 
in zweiter Reihe: der gefürstete Graf von Hohenzoilem, mit 
dem goldenen Scepter als Erbkämmerer, Graf Truchsefis mit 
dem Reichs -Apfel, als Erbtruchsels, der Rheingraf, Erb- 
marschall in der Kurpfalz, mit der Römischen Krone in der 
Hand; in dritter Reihe: Graf W. Ph. von Pappenheim, Reichs- 
Erbmarschdl; in vierter: Kursachsen mit dem blofsen Schwert; 
in fünfter: des Römischen Kaisers Majestät. ^) In dieser 
Ordnung kehrte der Zug zu Fufse auch aus der Kirche 
zurück. Bei Tafel verrichtete der Graf von HobenzoUern 
das Brandenburgische £ri>- Amt durch Darreichung des Wassers 
^ und Handtuchs. Dem Fürsten Moritz verehrte der Kaiser 



1) Bei dem kaiserlicbea Hofe. 

Z) Theßtrum Earopaeum, VIII. 488. 



bei der KrOnung einen DuMaat, oiifseftkr 14 Karat iiahMd, 
der 12,000 Thaler gekostet liat ') 

Uebrigens teCserte iler Oesterreidiische Staatsmann Alters- 
perg, durch die Wahl za Frankfiirt sei dier Büfsstiainniiig ab 
^tes EiDTonehinen erzielt worden. *) Die Franzosen hatten 
emen andern Aasgamg der Wähl gehoKi oder doch wenigitelis 
efTwartet, daüs dieselbe bis zom Ende des Sommer -Feldaugea 
stfsh Teraögem werde. Sie waren sehr uniufrieden» da& 
gerade Brandenburg dieselbe so beschleunigt und im 14ten Ar» 
tlkel der iex Regia hinzugefugt hatte, dafs auch Frankreich 
seinerseits das Reich oder Oestreich- nicht b^ehden dürfe* 
I>er Franzö$bche Gesandte, Serviente, Graf de la Roche, 
erklärte öffentlich, gerade dadurch habe der Kurfürst die 
^Entwürfe Frankreichs völlig untergraben, da es nun gehindert 
sei, den Protestanten in Deutschland und namentlich dem 
KurfiErsten von d^ Pfalz, wenn er von Baiem angegriffen 
würde, Hilfe zu leisten. Auch widerstreite diese Bestunmung 
dem Westphälischen Frieden, in welchem Frankreich reciproce 
nicht verpflichtet würde. Aber auch Oestreich war von dem 
V<^um Brandenburgs 'nicht recht befriedigt, die „Clausuh 
r€cipreca" war ihm ein schlechter Trost dafür, dafs es Spa* 
nien gegen Frankrdcb nicht unterstützen durfte; ') indeft 
beschwichtigte der Kurfürst Oesterreich hauptsAchlich dadurch, 
dafs er die Theilnahme an der „Niederrheipischen Allianz,'' 
die am l4ten und 15ten- August 1658 zu Frankfurt abge* 
schlössen wurde, entschieden verweigerte. Es waren die 
Schwedischen Gesandten, welche, da sie in der Wahlkapitu- 
lation nicht hatten durchsetzen können, dafs Leopold wie in 



1) Dieser Diamant hatte das Schicksal, dafs der Fürst Monis ihn mit 
anderen Juvelen bei der Wittwe eines Juden Cohem im Haag versetste. um 
18,000 Gulden darauf zu leiben. 1693 ging der Diamant in den Besits des 
Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg über, dessen Vater Moriti Ihn leglH 
hatte , und der ihn durch Zahlung von 4000 Thalem auslöste. 

2) Franeo/urti nunc plus offensae eoniraotum quam /auorit eofioiliaium, 
Pufendorf, VU. 42. 

3) Qua in re qm4 moderationis insit, parum inieiligo, nist beneßcium $it, 
quod Jmperatori non mmu in QalUarum regem quam htäc in illum lieeai. Wagn#r 
JBistoria l^opohü, L c, 

15 
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Abu FriiDZöSMch^SpaBiseiien ao andi in den Sclnt^disdi-PaL 
nischen Krieg nicht sich einmtseke, im Bunde mit des 
Französisdwn, diese Alliam ^u Staade brachten , welche die 
Sehwedischen Besitzungen in Deutschland gegen Angriffe vmk 
Dänemark, Brandenburg and Oesterreich sicher sleil^i sollte. 
Mainz, Cöb» und Trier, Münster, Braunschweig, Lttneburg, 
HessenrC'assel, Pfalz-Neuburg wegen Jülich, Schweden wegen 
Bremen, Verden und WisaMir Terpflichteten sich, Sehwedcai, 
wenn, es in seinen im Westphälischen und Niedenäcbsiscben 
Kreise belegenen Ländern angegriffen werden sollte, wirkUch 
Assistenz zu leisten, auigemmnnen ^doch den Fall, da£i es 
selbst BrandeidMirg angreife, und gegen Frankr^ofa keine 
Kriegsvdlker nach den Niederlanden ziehen zu lassen« Der 
Kvrfilrst von Bnoidenburg erliefe damals folgende merkwürdige 
Ansprache an die Deutscbe.Nation: „Ebrlicber Deutscher, 
Dein edeles Vaterland war leider bei dem letzten Kriege 
unter dem Vorwand der Religion und Freiheit gar 
jämmerlich zugerichtet. Wir haben unser Kut, Ehre und 
Namen dahin gegeben und nichto damit ausgerichtet, als daüs 
wir uns zu Dien^knechten fremdtBr Natkmen berühmt und 
ims des uralten hohen Namens Esst verlustig gesacht haben. 
Was sind Rhein, Eibe, Weser, Oderstrom nunmehr Anderes 
als fremder Nationen Gefengetie? Was ist deine Freiheit und 
Region mein*, als dafs Andere damit spielen? Polen, die 
hocUerühmte Vormauer der Christenheit, ward voii Fremden 
dermafsen angegriffen , dafe es alsobald in si<^ zerfiel und 
Jeder erwartete, dafs es Allen zum Riiube bleiben 
würde. Vergeblich hat Kurlntmcbnburg vorgestellt, wie 
gefährlich es für die Christenheit sein würde, eine solche 
Krone zu ruiniren. Gedenke Jedweder, der kein Schwe- 
disches Brot essen will, was er für die Ehre des Deutschen 
Namens zu thun habe, um sich gegen sein eigenes Blut und 
Vaterland nicht zu vergreifen. Gedenke, dafs du ein 
Deutscher bist!" ') Der grofee Kuittrst, der mit kleineren 
Mitteln Gröfseres that als Ludwig XIV., gegen deti, wie 



1) Pfister, Geschichte der Deuiseken, Th. V. &28-*a2. 
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Fri«dricb il. sagt, seine Nachfolger Zwerge sind neben einem 
Riesen, wnfste Frankreichs und Oesterreichs Uebermacht 
gegenüber seine und Deutischiands Ehre und Unabhdnigigkeit 
zu w^ahren und fand in Johann Moritz einen trefflichen 
Beistand. 

Dieaer war inzwischen in Frankfurt auch für die Nieder- 
ISkidische Repubtik fhätig; wiederholentlich sendet<e er Berichte 
ober den Gang der Wahlverhaodlungen nach dem Haag, 
wofür ihm die Generalstaaten durch einen besonderen ' Be- 
si^lufs vom 26sten Juli 1658 ihren Dank abstatteten, mit dem 
Bemerken, dafs seine Eröffnungen ihnen angenehm gewesen. 
£r Avar es auch, der im Namen der Niederländischen Republik 
den neuen Kaiser beglückwünschte. Vondel ') feiert die 
Gesandtschaft des Fürsten in den Versen : 

„ Zoo zagen hem de Heeren 
Noch onlangs aen den Main de kroon van Ostenrjrk 
In Keurvorst Frederix naem hanthaven en verweeren. 
Een scheitsman zette zoo viel ongefyks gljrh. 
De weisheid kon een man tot eenen God verheffen. 
Hjr wist met minne en kracht let keurtoit reckt te treffen, " 

Bald nach der Kaiserkrönung reiste Johann Mdritz nach 
Berlin, um dem Kurfürsten mündlich Bericht zu erstatten 
und im September 1658 finden wir ihn in Sonnenburg, wo 
er am lOten d. M. sein drittes Kapitel hielt und im Oktober 
wieder in Cleve und im Haag. In Cleve beschäftigte er sich 
mit Leitung der Befestigungen von Minden, Sparenberg und 
Hamm, besonders aber von Kaikar, wo der General -Major 



1) Vondel, Op, Joh. Mauritius, geschildert door Govaert Flink. I. S. 139. 
Nach dem Gemälde Von Flink ist ein Portrait von Moritz gestochen , Sjiiestücir. 
Er kt in der Tracht als Ordensmeister mit dem Meisterschwert in der Hand, 
und trägt über d«r Rüstung das Band des- Ordens mit dem Elephantea. Per 
Stich ist von G. v. Dalen, mit der Jahreszahl 1658. Einen schönen Abdruck 
op statyn besitzt Herr A. D. Schinkel zu Haag, v. Kampen S. 442., wo auch 
ein von Nason gemaltes Portrait des Fürsten Moritz erwähnt wird , wonach der 
S«ich hei Wagnt r'0 Niederl Gesckiebie, XV , 38. Auch wurde 1658 eine neue 
DenknMiwe, Moritz zu Chren, geschlagen, die auf der VorderseiU 0e«a Brutt- 
bild, auf der RüdfaeiUe das Nassauische Familienwappen zeigt, wdohef auf 
ditm J^haaniterkreuze ruht, und unter welisheiB der Elephanten- Orden Ibiagt. 
Cf. ran Loon, Nederlandscke Histori-Peen. Ü. 381. Bei y. Kampe». & 380. 

15* 



— 228 — 



1 



▼on Spaen ^ofsen Fleifs anwendete. Zugleich sachte er eleu 
Bedrückungen zu steuern, welche die Richter bei EintreibuDg 
der Schätzung gegen ^ie armen Leute in dem Grade siA 
erlaubten, dafs von den^ Kanzeln dagegen gepredigt wurde. 
Ein Richter zu Wesel, Namens Renermann, wurd^ grober 
Vergehen in vollem Rathe schuldig befunden und kassirt; der 
Fürst bat den Kurfürsten ihn nicht zu begnadigen, y,da es 
ihm sonst nicht möglich sei, das Statthalter- Amt mit Ehren 
wahrzunehmen." ') Am 4ten Dezember fuhr der Fürst zu 
Schiffe von Cleve nach dem Haag* und passirte bei dieser 
Gelegenheit der Erste die neu angelegte Spoyschleuse. £s 
war seine Absicht im Haag sowohl dem Kurfürsten von den 
Staaten' Subsidien gegen Schweden zu verschaffen als auch 
den Gesandten des Kaisers Leopold, den Eath Friquet, der 
eine nähere Allianz zwischen Oesterreich und Niederland 
vermitteln sollte und speziell an den Fürsten mit seiner In- 
struktion verwiesen war, zu unterstützen. Der Kürfürst, 
welcher am SOsten Oktober 1697 ein Schutz - und Trutz- 
bündnifs mit Dänemark und am SOsten Januar 1658 eine 
Defensiv -Allianz mit dem. kaiserlichen Hofe geschlossen hatte, 
operirte damals in Gemeinschaft mit den Holländern gegen 
den Schwedischen Eroberer Karl Gustav, welcher, nachdem 
er am 26sten Februar 1658 durch den Frieden zu Roskild 
den König von Dänemark zur Abtretung von Holland, Schonen, 
Blekingen, Bosus, Drontheim und Bomholm und zur Aufhe- 
bung der Dänischen Lehnshohdt über den Herzog von Hol- 
stein -Gottorp, seinen Schwiegervater, gezwungen hatte, Mitte 
August 1658 denselben aufs Neue in Seeland überfallen hatte, 
um die Dänische Macht vollends zu vernichten. Während 
eine Holländische Flotte Kopenhagen zu schützen sich bemühte, 
war der Kurfürst Anfang September 1658 an der Spitze seines 
Heeres in Holstein eingedrungen , um wenigstens von der 



1) Schreiben des Fürsten d. d. Cleve, den ^en November und den 
4ien Dec^ember 1668. Auf das erstere Schreiben reskribirte der Kurförst» dal« 
der Fwrst zwar die Aufsicht über die Justisbeamten fUhren, aber ohne des 
Knrfosten Konsens sie nicht kassiren solle, wenn si^ aaeh in tkkcfo begriffen 
und kondamairt seien. 



— 229 — 

Landseite den Dänen Luft zu verschaffen. Die Generalstaaten 
eridärten jem Fürsten Moritz im Haag '), den Kurftirsten 
öffentlich mit Kriegsvölkem nicht unterstützen, aber ihre 
Goaverneure ermächtigen zu wollen, dafis sie dem Fürsten 
Moritz Tnippen zu Rofs und zu Fufs unter dem Vorwainde, 
sie auf Kundschaft oder zu Konvois zu gebrauchen, verab- 
fc^en lassen. Der Fürst seinerseits erbot sidi gegen den 
Karfllrsten im Nothfalle beides zum Besten desselben ge- 
brsHicben und Reprimanden der Staaten entgegen sehen zu 
wollen. Am 31sten Dezember kehrte Johann Moritz vom 
Haag, wo er zwei schöne Zwölfpfünder ') hatte giefsen lass^i 
über Amsterdam, wo er den ausgezeichneten Ingenieur Rose 
aaitiiahm, nach Cleve zurück, um bei dem Froste, der die 
Niederungen zu begehen gestattete, die Absteckung der 
Fortifikationen von Kaikar zu bewirken. 

Unter dem 5ten Januar 1659 empfahl der Kurfürst von 
Schwerin aus dem Fürsten Aufmerksamkeit auf die Pfalz- 
Neuburgischen Aktionen in Düsseldorf, und unter dem 
i3ten März schreibt er gleichfalls aus Schwerin,^ wie es ihm 
besonders lieb sein würde, wenn die Generalstaaten den 
abzusendenden Dänischen Sukkurs unier den Befehl des 
Fürsten stellten. Dies geschah indefs nicht. Dagegen finden 
wir im April d. J. den Fürsten im Haag mit dem Artillerie- 
wesen sich beschäftigen. Er fand' dort, wie Granaten aus 
halben Karthaunen mit einem Feuer geschossen werden 
können, ohne dafs eine einzige fehlte. Auch fand er dort 
-ein grofses Geschütz, i aus dem vordem Strafsensteine ge- 
schossen wurden, aus welchem man damals aber Granaten 



1) Schreiben des Fürsten d. d. HA«g, den 30sten Dezember 1058» in 
welchem er zugleich dem Kurfürsten zur „ herrlichen Viktorie " über die Feinde 
gratulirt, mit welcher die am 4ten Dezember erfolgte Einnahme der Insel 
Alsen gemeint zu sein scheint. Gf. Pufendorf, lib. VII. §. 70. 

2) In Betreff der Layetten fragt der Fürst beim Kurfürsten an, ob sie 
nach der von dem Fürsten selbst neu erfundenen Manier gemacht 
werden solltet^ diese könnten mit viel weniger Pferden fortgebracht werden 
mid brauchten keine Fahrwagen. Die Staaten würden sie künftig anwenden, 
weil sie die Probe mit einem Stück von 12 Pfund und voller Ladung ausgehalten 
hätten. Die von dem Fürsten beigefügte Z e i c h n an g fehlt jediodi im Arcfair. 
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▼on 200 Pfimd mit eioem Feuer aiuf 1315 Schritt sehofis, so 
da£s die Granaten nicht in die Erde fielen, sondern datliber 
rollten und barsten. Er sah dies in Schey^ngen in Gegen- 
wart der Generalstaaten und einer Menge Ton 12,000 Men- 
schen, und nicht eine einzige Granate, berichtet er, ') hat 
gefehlt. Im Mai nach CIctc zurückgekehrt, beschäftigt er 
sich mit de«i Festungsbau in Kaikar; er schreibt unter dem 
14ten Mai, derselbe weirde den vorrückenden Festungswerken 
Ton Berlin in nichts nachgeben ; auch lasse er dort ein beqpiem 
Wohnhaus für den Kurfürsten einrichten, und zwar ohne 
dessen Domainoi zu beschweren und ohn^ ein Stück H<^z 
aus seinem Walde zu nehmen; er lasse alles fertig von 
Amsterdam kommen, wodurch grofse Kosten, Aibeit der Unter- 
thanen und Diebereien abgeschnitten werden« Alsdann reiste 
er nach Essen, Werben und Hohen -Limburg, um wemgstens 
4 bis 50DO Thaler füt die Werbung von 4 Kompagnieen auf- 
zubringen; die W^erbung kostete aber 20,000 Thaler und er 
wuCste nicht, wo die fehlenden 15^000 herkommen sellteii. 
Emen Theil des Sommers brachte er wied«- in Holland zu. 
Als im August 16ä9 die dritte Tochter von Friedrich Heinrich, 
die Prinzessin Henriette Catharine , zu Grüningen sich nnt dem 
• Fürsten Johann Georg von Anhalt, kurfürstliehen Statthalter 
in Brandenburg, vermählte, war Johann Moritz mit der Kur- 
fürstin ^und den übrigen Mitgliedern des Hauses Nassau- 
Oranien bei den Festen gegenwärtig, die zu Ehren d^ 
Neuvermählten im Haag und zu Amsterdam gefeiert worden. 
Nach Amsterdam begab sich die erlauchte GeseUsdiaft auf 
besondere Einladung der Bürgermeister, die mit dem Haase 
Oranien sich wieder versöhnen zu wollen schienen und als 
Vertreter der ersten Handebstadt Europa's glanzefide Gast- 
freiheit übten. Fürsten und Fürstinnen, auf dem prächtigen 
Rathhause empfangen, sahen von dort aus einen langen Zug 
von Staatswagen über den Damm fahren, auf denen allegorische 
Figuren sich befanden, welche Macht und Reichlhum d^ 
Niederländischen Provinzen oder die Grofsthaten der Fürsten 



1 



i) D. 6. Baag, 4ea 14tto Apdl iföd. 
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r^pa Oraoien uml Nässaa daritellten. Jan Vos, .der ^etstrdklke 
rflo^oet der Ansterdainer Bürgermeistef, hatte diesen Zug 
ekiigeFichtel; derselbe öl^rrasehte die fürstlicheii Gäste durdi 
allegorische V^rateUungen im Stadttheater (Stiait' Schomuburg). 
Mafi sah auf der Bühne dargestellt das aeuvermihlte Paar, 
uttimigt voa seinen Verwandten nnd gekrönt von Götliem, 
G^ttumen, Gemen und Amoretten. Fürst Moritz wur^e 
dargestellt in Begleitung der Genien von Brasilia » Guinea 
und Angcda. Yondel singt: ') 

En Maurits, hoogh gehören 
Wördij^nk, «a latt zioh o^ de hruiloft korem, 
Zoo rusiigh of Kj weder in Brezil 
Den handel en verladen oorloghstyl 
Hervatien woude , en td de Portugiezen 
Zien siuiven in de boaehen en de biezen 
^ Eni iuiherriet. Zyn hart staet weer de trom. 

Wßm^ Tage später, am 28sten Augußt, feierte er das Geburts- 
fest der Prinzessin Amalia von Oranien, Schwiegermutter des 
Kurfürsteur ') Inmitten dieser rauschenden Festlichkeiten fedock 
war der Fürst unausgesetzt im Dienst des Kur£ärsten thätig. Er 
schreibt demselben aus Ryswik unter dem Isten August 1669, 
«r ki^nse nickt zugeben, dafs die verbündeten Truppen nebst 
ei&igen Französischen in die Rheinisch -Westpbälischen Lande 
einquartiert würden, und werde, so wie er das Geringste 
vernehme, nach Cleve gehen. Lippstadt sei ausgebessert; 
Kalkat erhalte diesen Sommer grofse Wallkanooen und werde 
künftigen Sommer vollendet sein; Ingenieur Ruse .sei bereit, 
.gegen ein Jahrgehalt von 1000 Thalern und die Aussicht auf 
die Charge als General - Quartiermeibter in des Kurfürsten 
Dienst zu treten; er rathe diesenr, eine so kapable Person 



i) De Vorstelyke hruiloft te Amsterdam p. Werken. Tom. II. S. 298. 
Z) Vondel, Werken. III. S. 88: 

' J. Mauritius p. op het 

Geboortgety van Mevrouwe 

AjMdia, Princesse van Orqnje. 

MoHo: Pstidmpomgite dejftns. 

1s6^ zy ZOO lOfig €ds Maurits wmuht 

jfykiiftnü9hh^ndatjtttrt,c 
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anzustellen, dergleichen fetzt rar seien. Unter dem- Uten An> 
guBt schreibt er ebenfalls aus Rjswick: der Kurfürst habe 
diesen Niederländischen Staat und diese wenig Regenten 
wohl recht abgemalt; er habe öfter vergehUch bei dem 
Rathspensionair Audienz nachgesucht, man mtisse Patience 
haben. Der Kurfürst hatte nämlich inzwischen die ganze 
Halbinsel Jütland von den Schweden gesäubert, Tcm der 
Eroberung der Insel Fühnen aber abstehen müssen, da die 
Holländer Transportschiffe und Subsidien verweigerten. £rst 
im November 1659 leistete die Holländische Flotte unter 
de Ruyter kräftigen Beistand, setzte Dänische Truppen nach 
Fühnen über, und von diesen, den Oestreichem, BrandeUr 
burgern und Polen wurde in ißr Schlacht bei Njburg am 
25sten November die Schwedische Macht in Fühnen ver- 
nichtet. 

' Ende August begab der Fürst sich nach Petershagen, 
verhandelte hier wegen Werbung zweier Regimaiter mit dem 
Obersten Pöllnitz und seinem Schwager, Grafen Bernhard 
von ^Wittgenstein, und ging auch nach Siegen, um s^ine 
Vettern, die Fürsten von Nassau zur Werbung zii dispönireü. 
Da er den Schweden, obgleich sie in ihren* Quartieren an 
der Grenze sich ruhig hielten, nicht traute, so liefe er 50 Mann 
von Minden zu seiner Wacht kommen und überlegte mit dem 
General -Lieutenant von Qannenberg, Gotivemeur von Minden, 
nachdem dieser von seiner Mission an den Herzog von Braun- 
schweig zurückgekehrt war. Alles, was zur Defension des 
Landes gereichte. Ende November ging er, durch die ßdhlech- 
ten Landstrafsen aufgehalten, von Minden nach Lippstadt,*) 
ordnete mit dem Oberst , Pöllnitz die Fortifikationen und 
Magazine und kehrte alsdann nach Cleve zurück, um mit. den 
zum ^sten Dezember berufenen Ständen zu verhandeln. ') Der 



1) Schreiben des Fürsten d. d. Petershagen» ^^'^ ottn Oktob ^ ^^^^ ^"^^ 
Lippstadt xften. Dezember 1659. 

2) Unter den vom Fürsten Mortts dem KurfiiTsten eingereichten Rech- 
nungen befinden sich 3949 Thaler Reisekosten vom Jahre 1659. Der Fürst ist 
com Bischof von Münster gerdUt und hat lioh dort att%ektlteii. Er ist von 
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Landlagsabschied umrde im Februar 1660 ratifi^eirt und enthielt 
die Bestimmnng, dafe der vierte Theil der Einkünfte aus den 
Kanonikaten im Oberstift Minden zur Pflege der kranken 
and besdiädigten Soldaten verwendet werden sollte. Die 
Befestigung von Kaikar wurde eifrig fortgesetzt; auch die 
Festung Hamm wurde mit 10' eisernen, in Amsterdam ge- 
gossenen Geschützen versehen; ') auf dem Sparenberge fand 
damals ein Ausbruch der Gefangenen statt. 

Im Mai ^und Juni finden wir den Fürsten im Haag, wo 
er den prächtigen Festen beiwohnte, welche die General- 
ststaten dem Könige Karl II. von England zu £hren veran- 
stalteten. Der König reiste damals durch Holland, um aus 
der Verbannung nach England zurückzukehren und den 
Thron seines unglücklichen Vaters zu besteigen; den Staaten 
und dem Rathspensionar Johann de Witt war daran vgelegen, 
den neuen König für sich zu gewinnen und ihn, den Oheim 
des jugendlichen Prinzen von Oranien, Wilhelm III., vergessen 
zu lassen, dafs die mächtigsten Provinzen Niederlands die 
Statthalterwürde abgeschafft hatten. Tonnen Goldes wurden 
aus der Staatskasse zum Fest -Empfang des Königs angewiesen; 
seine Reise nach dem tiaag war ein Triumphzug. Hier 
vmrde' das Haus von Johann Moritz, dessen grofse Säle die 
Staaten hatten ausschmücken lassen, dem König und seinem 
Gefolge eingeräumt. In dieses Hatis kamen die Deputationen 
der beiden Parlamentshäuser, der Stadt London und. der 
hohen Geistlichkeit, um dem König zu huldigen und ihn zu 
veranlassen, eiligst auf der vor Scheveningen bereit liegenden 
Englischen Flotte in das Vaterland Zurückzukehren. Bei den 
hierbei gegebenen Prachtfesten war Johann Moritz weder 
Gastherr noch Hauptperson; es waren die Staaten der 



Cleve mit ^em Rath Blaspeil sum Abt Ton Werden , wiedemm nach dem Haag, 
von da nach Groningen snm Karfnrsten and seiner Gemahlin gegangen, wo er 
sich eine Zeitlang aufhaken mulste. Von da wiederum nach dem Haag , hierauf 
den Kurfiür«|;en nach dessen Feldlager begleitet und von da xurückgekehrt. 

1) Schreiben des Fürsten d. d. Gleve, den Sdsten Mars 1660; er dankt 
Bvgkieh dem AllerhöchsteB, dafs er den Kurfürsten so ,, appropos von einem 
irrecoAciliablen Feinde befreit hat." 
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Republik, die den König enip6ngeB. Indefs liefsen diese bei 
ihren feierlichen Besuchen durch Mitglieder des Nassaaischeft 
Fürstenhauses sich einführen; so geleitete die GeneralstMifteii 
Wilhelm Friedrich, Statthalter Ton Friesiand, und die Staates 
▼on Holland Johann Moritz, der später nicht ohne Steh 
seinen Freunden zu sagen pflegte: „Jn myn hui$ is Karel IL 
Komng geworden!" Um ein Andenken an diese £hre< zn 
haben, liefs der Fürst den König durch Jurriaan Ove&s für 
sich portraitiren. ') Beim Abschiede trug der König dem 
Fürsten Grüfse an den Kurfürsten auf, er dankte diesem fiir 
die im Exil ihm bewiesene Freundschaft und vers^adi', bei 
alleii Gelegenheiten sie zu vergelten. ') 

Hierauf nahmen den Fürsten sehr wiehtige VerhaiMttangeD 
mit den Clevischen Ständen in Anspruch. Nachdem der 
Kurfürst durch den am lOten Mai 1660 zu Olrva unterzeBeh- 
neten Frieden der auswärtigen Feinde sich entledigt, nafsbdeai 
er darauf den Widerstand der Preufsischen Stände ge- 
brochen und die Anerkennung seiner Sourerainetät in Preiifseii 
erzwungen hatte; trat er mit um so grölierer fnergie gegen 
die immer noch remonstrirenden Clevischen Stände anf; durch 
den in Berlin ausgefertigten und vollzogenen Rezefs vom 
14ten August 1660 oktroyirte er amen eiae Verfassung. 
Er liefs den Fürsten Moritz durc^ , den General Alesander 
▼on Spaen mit Instruktion versehen und gleichzeitig den 
Ständen folgendes eröfinen: „.Der Kurförftt sei bei diese« 
Akt von dem Grundsatz ausgegangen , den wirklichen Rechten 
der Stände nicht zu nahe zu treten, aber auch den seinigen 
nichts zu vergeben, und erfülle er dadurch 4len Wunsch der 
Mehrheit der Stände, dafs die Landtags -Rezesse abgeändert 
und in eine andere Form gebracht und dadurch der Uneinigkeit 



1) Vondel Op. Z. M, Kvrel Stuart Miulium iUä et ierris jmciaina tt tUto, 
„ Dit*s Kdrel zonder Helm voor Maunis afjgemaaUi" Wwken. IL S. 135. 

2) Schreiben des Ffirsien d. d. Cleve, den ISten Jnni 1660. Der FfiM 
meldet zugleich , dafs die Prinsessin AmaMa von Oranien , sc^ald sie im Ouren- 
haiis das S^aa -Wasser getrunJun hatte, nach Gleva koomtn wolle, um dort 
den Rest des Stnumers z« patsinBn ; jedoek auf ifave eigeBen Kosken im fioae 
des Vice - Kanzlers van Diest zu logiren wünstiha. 
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tsm £nde gemacht würde. Die kaiserliche Genehmigung 
vrerde er nachbringen. Der Rezefs sei den Ständen gegen 
Hilckgabe der früheren ausEuhändtgen. In Verhandlungen 
lAHft denselben werde Kurfürst sich nicht einlaesen; er 
habe ihn so eingerichtet, dafs Stände vollkommen zufrieden 
sein köMiten, und dafe dessen Dexterität werde anerkannt 
iF^erden müssen." 

Dieser Anffottlening Nachdruck zu geben, liefs der 
Ktirfiirst deir Obersten Syburg mit seinem Regiment ins 
Clevisdie vorrücken. Fürst Moritz, der seinerseits Alles 
aufbot um das Land zu beruhigen, und zu dem Zwecke zwei 
Kompagnieen Soldaten reduzirt hatte, protestirte gegen An- 
trendijaig ' von Militairgewalt: „dies würde den Landtag er- 
sc^wensn , das Land bedrücken und aussehen , als sei dasselbe 
in Ungnade gefallen und wolle man die Annahme des Rezesses 
durch dergleichen Mit'tel erzwingen; während vielmehr durch 
Glimpf und Beruhigung der Gemüther im Künftigen 
Besserer Bestand und höherer Ruhm bei den Nacb- 
barländern zu erreichen sei." Auch der General von Spaen 
theilte dem Kurfürsten seine „einfältigen Gedanken" dahin 
mit, dafis derselbe wohl ohne Anwendung von Extremitäten 
mit den Ständen besser zum Ziele kommen werde. 

Inzwischen traten die Stände am 28sten September 1660 
▼oiktändig zu Cleve zusammen, nahmen die mündliche Pro- 
posMon des Statthalters entgegen und erbaten sich Bedenkzeit. 
Sie 'Waren sehr aufgeregt, sie erklärten, mit dem Kurfürsten 
ttach dessen bevorstehender Ankunft in Cleve selbst unter- 
handeln und anf die Erhaltung ihrer Privilegien bestehen 
zu wollen; auch führten sie Beschwerde über die angeord- 
neten Troppenmärsche. Der Kurfürst aber forderte durch 
Johann Moritz „Annahme des Rezesses; nur dann würd^ er' 
gftüdig antworten, sich auch wegen der beiden Regimenter 
so erklären, dafs siie seine väterliche Affektion daraus 
vetspüren sollten." 

Als jedoch Moritz sah, daCs vor Ankunft des Kurfürsten 
eine Erklärung Von den Ständen nicht zu erhalten sei, dafs 
sie die Zeit auf Landes Kosten mit Privatberatluuigw biobringea 
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würden, er auch mit ihnen in weitläuftige UDterhandlimge& 
sich nicht einlassen durfte, so reiste er eines Morgens io aller 
Frühe unbemerkt und ohne da£s man wu&te wohin, auf vier 
Tage nach Brabant. Als die Stände ihn nicht landen, gingen 
sie am folgenden Tage . auseinander« Nach . seiner Rückkehr 
berief sie Moritz auf den ^l'^^ten Oktober nach Duisburg. 
Aufser einigen Mitgliedern der äufsersten Opposition, die eine 
Verhaftung fürchteten, fanden sich alle Stände ein und nur 
einige entfernten sich nach der Eröffnung; auch die Winsen- 
thalsche Fraktion fehlte nicht, um den Erfolg zu erschweren. 
Der Statthalter eröffnete den Landtag am ^sten Oktober mit 
einer ausführlichen Rede folgenden Inhalts: ') 

Besonders liebe und günstige Herren! Lange ist eine so 
wichtige Deliberatiön nicht gehalten worden als heute, wo 
über dieser Lande Wohlfahrt oder Ruin gehandelt werden 
soll. Ich finde mich verpflichtet, den Ständen zu entdecken, 
worauf die ganze Sache beruht, einerseits zur Vorbeugung 
vielen Unheils, andererseits zur Entlastung meines Gewiss^^iis, 
damit nicht gesagt werden könne: hätte der Statthalter rund 
ausgesprochen .und die Beschaffenheit der Sache vor Augen 
gestellt, so würde eine andere Resolution genommen wor- 
den sein. 

Ich sage daher, dafs Ihre kurfürstUche Durchlaucht zu 
Brandenburg, mein gnädigster Herr, die Rezesse von 16^ 
und 1653 nicht halten können noch wollen.' Sie könaeii 
dieselben nicht halten, weil verschiedene Punkte darin der 
Landesfürstlichen Hoheit und Respekt zumal nachtheilig und 
abbrüchig sind , durch welche zwischen Ihnen als Landesherra 
und den Ständen gleichsam Consortivm Megtmims oder Con^ 
dondmum und fortwährende Dissidenz, schädliches MiCstrauen 
nnd Uneinigkeit veranlaCst würden. Es sind aber diese Punkte: 
1) Dafs der Kurfürst künftig einen Statthalter nur mit Be- 
willigung der vStnnde ansetze. 2) Dafs des Kurfürsten Räthe, 
Beamte -und Bediente, die Gebot und Verbot haben, über 



1 



1) Die Rede findet sich vollständig in den Glevischen Landtag -Alcten im 
Stft«to - j^ehlt zu Berlin. 
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den Landtags -'Abschied in Pflicht gencmimeii werden. 3) Dafs 
die Regienmgs- oder Geheimen RUthe nur nadi vorherge- 
gangener Notifikation an die Stände oder der^i Deputirten 
void nach Anhörung dieser angestellt werden. 4) Dafs dar 
Kurfürst ohne Konsens und Bewilligung • der Landstände 
Truppen zu Rofs weder im Lande wefbe noch von aufsen 
einführe, auch als Leibgarde nicht mehr als 200 zu Fufs und 
100 zu Pferde in's Land bringe. 5) Dafs ^ den Ständen aus 
den ^Wasser- Lizenten zu Ruhrort, Lobith und Gennez jährlich 
2000 Thaler verabfolgt, und dieselben nach Abtragung der 
alten Schulden in den vorigen Stand, wie sie 1609 gewesen, 
restitnirt werden. 6) Dafs alle Kriegsvölker aus Cleve und 
Mark abgeführt, auch alle Kriegslasten und Kontributionen 
aufgehoben werden. 7) Dafs die Landstände aus dem Inhrit 
des Rezesses von 1653 ihre eigenmächtigen Zusammenkünfte 
ohne landcsfÜrstUdie Bewilligung erzwingen wollten. 

Diese Punkte J^ann d^r Kurfürst seines hohen landesfürst- 
lichen und obrigkeitlichen Standes halber aus folgenden Gründen 
nicht eingehen: 1) weil die Stände niemals darüber Privilegium, 
bewährtes Herkommen noch Gerechtsamkeit im Lande gehabt 
haben. 2) Weil keine Mediat-Landstände in irgend 
einem Herzogthum oder einer Grafschaft des ganzen heiligen 
Römischen Reiches solche der landesfüirstlichen Hoch- und 
Obrigkeit verkleinerliche und abbrüchige Punkte jemals 
prdtendirt haben noch prätendiren. 3) Weil auch kein einziger 
£ur- oder Fürst im Reiche seinen Ständen und Unterthanen 
solche PuidLte und Postulate jemals verstattet hat oder annoch 
verstatten würde. 4) Weil, im Falle auch ein oder der 
andere Kurfürst, Fürst oder Stand des Reiches oder auch 
der Kaiser selbst wider der Reichsstände Regalia, Obrig- 
keiten, Freiheiten, Privilegien, Gerechtigkeiten und gute Ge- 
wohnheiten einiges Privilegium ertheilt oder dergleichen 
Postulate konzediret hätten, dennoch "dieselben durch des 
fetzt regierenden Kaisers, als des Oberlehnsherm dieser Lande 
und Reichs -Oberhauples Kapitulation vom ISten Juli 1658 
kassirt und annullirt seien. Diese KapitulatiiHi besagt: „Und 
zum (bitten sollen und wollen wir in allwege die Teutsche 



Madon, cb6 heilige Rteusche Reieb und die Kurfitotm; als 
dessen vorderste Glieder, naeb Inhalt der goMeaen Bulle, 
sonderlich des 13ten Artiheb wie andere Fürsten, PritocB, 
brave Herrn und Sitode, sanmt der unmiltdbären fretca 
Reichs-RiUerschaft, bei ihren Hoheitm, geist- und welüidi«! 
Würden, Rechtefi, Gerechtigkeiten, Macht und Gewak, auch 
sonst Jeden nach seinem jStand und Wesen rerbl^en laas^s, 
ohne Unsere und Mfinnigiiches Eintrag und Yerhind'ertiag, 
und ohne der Kurfürsten, Fürsten und Stände voitergebende 
£inrath und Beirilligung keinen Reichsstand, der Seissionem 
und Votum in den Reichs -KoUegiis .hergebracht hat, dsron 
suspeodir^Hi oder ausschliefsen, dazu den Reiehsstllnde» ihre 
Regalia und Gerechtsame, die sie bisher getibt, zu Wasac^ 
und tu Lande auf gebührendes Ansuchen ohne Weigerung 
und Aufenthalt luHifinniren und bestätigen. Sie audi dabei 
als erwählter Römiscber König dabei handhaben, ecbützcn 
imd beachirm^A und Niemanden einige Privilegia dawider 
erdieilen, die in Kriegszeiten jjier dawider ertheilten und im 
FriedenssebluBse Terworfenen g&arlich kassiren und anmdliratt; 
und keines Reichsstandes Landsassen und Uotesthanen ymn 
deren BotmäCsigkeit,^ Jurisdiktion und Obrigkeit, von d» 
rechtmäfsig hergebrachten Steuern, Zehnten, gemeinen Bür^iea 
und Schuldigkeiten ^ eximiren oder befreien noch anderen 
solches gestatten, auch nidit gpthetfsen noeh zugeben, daCi 
die Landfltände die Disposition übe»* die Lan€ifiteuer, dev«ii 
Emfplang, Ausgabe und Rechnungslegung mit AussehlieCsung 
des Landedierm privative vor- und nach ach ziehen, oder 
m dergleichen und andern Sachen ohne der Landes- 
fürsten Vorwissen und Bewilligung Konventen 
anstellen und halten, oder wider den jüngsten Reichs- 
Abschied des Beitrags zu Besatz und Erhaltung der Landes^ 
Festungen, Plätze und Garnisonen, des Beitrags tur Unter- 
haltung des Reichs- Kammetgerichtes zu Speyer zm* Un^büfar 
entschlagnn. Alle und Jede Pmvilegia und Exemptiones 
aber, welche hiergegen contra jut ^ertä und ehe dieser 
darüber vernommen, hiervor sub et obrepticü edbalten, nebst 
alle Klauaebi, IteUaralicHMn und Bestätigongen; alle an 
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R^cMiofi^ und Reicbft-Katnmergericbt wider die Rcichs- 
salKimgeD gegeii die LandesfÜrsten ertheilte Proces$w mandata 
ex decreta praevia mmmaria causae cogmiione sollen und 
wolleu wir für null und nichtig erklären» anich die^ell^ep 
kassir^i und aufheben." 

Der Kurfürst will aber auch die Rezesse von 1649 und 
1653 nkht halten: 1) weil er der erwähnten Punkte wegen 
sem Gewissen beschwert findet; 2) weil dieselben einzugehen 
er in der Zeit gewissermafsen gezwungen worden; 3) den- 
selben also fort u|)d oft kontradiciret hat; 4) bei der kaiser- 
lichen Majestät glorwürdigsten Andenkens einseitig unför^mh 
UcheBr Weise, ohne dafs der Kurfürst gehdrt, von den Ständen 
Konfirmation erhalten worden; 5) weil diese Rezesse viel 
bö«e Konsequenzen in Ansehung des Kurfürsten anderer 
vielen Lande nach sich ziehen ; 6) weil die veränderten Punkte, 
Mutaliones und Deklarationes im neuesten Rezefs von so 
gerkiger {Consideration sind, dafs die löblichen Stände bei 
sich selbst es dem L^ade zuträglicher erachten werden, sich 
desfielben unterthänigst zu fügen, als mit dem Kurfürsten 
darüber in Unekilgkeit und Weiterung zu rechten, zumal da 
deren Privilegien nicht mehr als zuvor darin gesichert werden 
ktfnnen und der Kurfürst selbst darüber auch die kaiserliche 
Koofirmatio« einholen wird; 7) weil auch den Ständen sogar 
mehr als in den vorigen Rezessen eingeräumt worden, indem 
ihnen jetzt 6000 Thaler absolute zugelegt worden, während 
diese Summe vorher zqr Abtilgung der alten Kameralschulden 
restringirt gewesen sei und den Ständen erst nach der Tilgung 
gezahlt werden sollten. 

Wie nun du Mensch, der Vernunft und Resolution bei 
sich hat, wenn der Krebs einem seiner Glieder zustdfst, um 
die übrigen Glieder, ja Leben nnd Wohlfahrt zu erhalten, 
das böse und korrumpirte Glied abschneidet, so dürfte auch 
ein grofser Herr und Polentat, wie der Kurfürst, viel lieber 
wiewohl ung^n und gleichsam gezwungen, sein Herzogthum 
Cleire und die Grafschaft Mark verdorben wissen, als dafs 
*d»rcb deren Exempel seine anderen Lande korrumpirt werden 
soBten. 
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Es stehet also in der löblichen Stäade Händen gerade 
bei dieser Deliberation und Resolution, entweder dje >^oU- 
fehrt oder das Verderben ihrer und ihrer Nachkommen zo 
befördern, v Mögen die Stände durch Annahme des Rezesses 
an den Tag legen, dafs es ihnen mit der so oft dem Kar- 
Fürsten versicherten unterthänigsten Affektion Ernst sei, daüs 
ihre Worte mit den WeVken übereinstimmen. Dann wird 
der Kurfürst zu Ihnen als « gnädigster Landesvater komm^D; 
sie von der Kriegslast und den Kontributionen zum guten 
Theil befreien und ohne der getreuen Stände Konsens keine 
Aufs<;hläge mehr thun lassen. Im unverhofften entgegenge- 
setzten Fall wird der Kurfürst zwar kommen , aber mit welcher 
Geneigtheit und Kontentement zu Ständen, welche die 
angel^otene Gnade kaiserlicher und kurfürstlicher Konfirmation 
ihrer Privilegien verwerfen und in den Wind schlagen? Mit 
welcher Unlust auch wird der Kurfürst sich hier aufhalten, 
wenn er an die vielen unverantwortlichen Sachen gedenkt, 
die hier gegen ihn machinirt worden sind, die alle aber durch 
Annahme des Rezesses todt und ewig vergessen sein würden ! 
Mit welcher Sicherheit femer würde der Kurfürst bei Weige- 
rung der Annahme hier sich aufhalten können? Er würde 
nicht anders als mit einer grofsen Anzahl Kriegsvolk anhero 
in diese Lände kommen. Er würde durch Einführung dieser 
Völker seine anderen Lande, welche ihre Herrschaft lieben, 
verschonen und dieses Glied zu seiner endlichen Erkenntnifs 
und eigenem Besten etwa hart traktiren lassen. _ . 

Die löblichen Stände sind gestellt dem Lande, dessen 
Privilegien, den armen Unterthanen, Wittwen und Waisen 
gleichsam mit vorzustehen und ihre Wohlfahrt zu befördern; 
sollte aber durch Ablehnung des Rezesses Unheil und Verderb 
tieler armer unschuldiger Menschen verursacht werden, was 
für eine grofse Verantwortung würden sie vor sich selbst, 
vor Gott und der Posterität auf sich laden? Es dürfte) sich 
alsdann ^freilich einzelne Stände aus Ritterschaft und Städten 
bei dem Kurfürsten in^s partikulir zu entschuldigen suchen; 
wie wenige aber der Nichtschuldigen dann im Parquet sitzen 
bleiben werden^ wird die Zeit lehren. Die Gegenwart des 
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fCnrfflrsten wird Vielen, welche Andere )etzo animiren, dafe 
sie nicht durch die Stange fallen werden , den Muth sinken 
lassen. • 

Weise Leute pflegen sich an ihrer Nachbarn Unglück zu 
spiegeln; wir haben einen grofsen und einen kleinen Spiegel 
vor uns. In was grofse Unruhe sind die drei Königreiche 
England, Schottland und Trrland, welche auch zu einer uner- 
hörten Extremität geschritten waren, nicht gesetzt gewesen? 
Wie wenig Personen werden jetzt gefunden, die daran Ursach 
gewesen und es nun mit Gut, Leib und Blut büfsen müssen; 
wobei noch zu erwägen, dafs die Stände in England ohne 
Kondition und Scrupel ihren König angenommen und seinem 
Worte und Parole getraut haben. Der Herr Bischof von 
Münster ist mit einer einzigen Stadt in Streit gewesen; wie 
wird das Land desfalls ruiniret? und dürfte sich endlich finden, 
dafs nur wenige in der Stadt an diesem grofsen Unheil 
schuldig sind. 

Nun da ich weifs, dafs viele der Herren Stände selbst 
die alten Rezesse in vielen Theilen mifsbilligen, manche 
sogar dieselben verbrannt wissen wollen, weil sie zwischen 
Kurfürst und Ständen viel Unlust und Mifstrauen verursachen, 
auch dem Lande viel Beschwer zuziehen, so hoffe ich fest 
und will nicht zweifeln, die löblichen Stände als vernünftige 
und weise Leute werden zu Ihrem und des Landes Besten 
eine gute, prompte, salutaire, dem Kurfürsten wohlgefällige 
und annäherliche Resolution über den gethanen Vertrag fassen 
tmd herausgeben. 

Ich bitte aber auch hierbei die löblichen Stände, nicht 
übel zu deuten, was ich wohlmeinend geredet habe, da ich 
aus allen Kräften dahin gearbeitet habe und arbeiten werde, 
dafs zwischen dem Kurfürsten und getreuen Ständen und 
Unterthanen ein festes Vertrauen, Affektion, Liebe und 
Einigkeit je länger je mehr gestiftet, fortgesetzt und unter- 
halten werde, welches dann dem Allerhöchsten angenehm sein 
und derselbe das ganze Land segnen wird. 

Diese wohlwollende und eindringliche Ansprache that 
ibre Wirkung: am Ifsten Oktober erklärten die Stände die 
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unbedingte Annah^i? des Rezesse«, wie sie Ten dem Kurf^rsley 
Terlangt worden, be))ieltei| «ich aber vor, demselben bei seiq/er 
Anwesenheit ihre Wünsche bescheiden vorzutragen. Mehrere 
Tom Adel; auch die Städte Wesel, Rees und Hamm eiUärteii 
nachträglich iV finverständnifs mit den Besfhlti&sen. Fdrßt 
Bforitz meldet dies Resultat dem Kurfürsten voll Lobc^s des 
Regierungsrathes Dr. Ising, und spricht die Hpfinimg att% 
Kurfürst werde aufser der Qard^ keiji^ Truppen mitbrmgeff» 

Schon vor, Annahme des Rezesses durch die Stunde hatte 
der Kurfürst am 16ten Oktober unter ausführlicher Darstellung 
des Sachverh&ltnisses bei dem Kaiser die Genehmigung des- 
selben und die Aufhebung der Rezesse von 1649 und 1653 
nachgesucht und erhalten. 

Der Haupt- Inhalt des Rezesses ergiebt sic^i scb<Hi ^w 
der Eröffnungsrede des Fürsten Moritz; er enthält indeis 
mehrere Bestimmungen, die für die persönliche Stelluiig des 
Fürsten von Wichtigkeit sind- Der KMrfürjt erklärt §. 4.: 
er wolle df^s K^oUegium saner Clevispfaen und Äförkische© 
Regierung, darqnter die Qekonon^e- und Kammersacl^en mit 
^inbegriffen, nach seineqi Belieben und Gutfinden 
mit qualifizirten Eing^bomen aus Adelic|iem und Büfgerliciieii» 
3tande bestellen und h^^eXZf^; daneben aber auch spvro]^ 
in Staats- und Justi:^ - als ökonomischen Sacl^ei^ 
F^rst Mauritze^ zu Nf^ssau L^ebden b^i den allber^ 
etliche Jahre verwalteten Statthfdt^-Amte kontinnir^, we}i;t^ 
stets in Loco residiren, alle Staats- un^ l^mteissi^cti^ 
insonderheit aber unsere landesfüratliche Hpl^it ya^ Regalien 
ferwf^ten und ^e ihneq ^heilte b^)9ondere Ins4ri^t;iQn beob- 
achten sollen. D^r Staltl^alt^r spll die Ober- Aufsicht und 
^irektio^n über die drei L^andes- Kollegien if^rei^ Jei^Regif- 
rnngsratb, den J^sli^rath \md d^e Ai^tskau^mer §. ^ Per 
E^urfürst b^tte nSmU^h a^f Ansud^uß der ^tändf , ^z^r Hand- 
habung einer durd||tgfJ|bend$ u^paiftefischw JEnsti^, ^Is 4^1* 
wahren Grundf^^te aUer wob^}>este)l^^ l^egV 
ment^r, \m4 vQjft wacher soi^ffohl 4^8. g^ai^n It^mdeiß aU 
f^^ßgtfbfrwß sqlu^ depe^difeÄ" (§• 7.;^, eip^ ^j^qf^etti^ 
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Joitiirath oder das Hofgericht wiederhergestellt, ') und eine 
eigeiie Hofgeriehts- Ordnung erlassen. Besondere Erwähnung 
Terdieitt noeh; d«fs der Kurfürst (§. 52.) um der so gar 
erscböpClett Grafechaft Mark in etwas wieder aufzuhelfen 
und aueh seine eigenen Ihtraden zu verbessern, den Statthalter 
und die Regierung anwies, die Schiffbarmachung der 
Lippe bis zum Hanuu und so hoch immer möglich und die des 
Ruhrstromes ungesäumt zu bewirken. Die hiermit bewirkte 
Aussöhnung der Stände mit dem Kurfürsten wurde als ein 
hochwichtiges Ereignif^ prächtig gefeiert. Der berühmte Maler 
Govert Viink, der die Gunst des Kurfürsten und Fürsten 
in hdiem Grade genofs und der, obwohl in seiner Geburts- 
stadt Cleve wohnhaft, doch dazu ausersehen war, die Gemälde 
zur Ausschmückung des weltberühmten Amsterdamer Rath- 
bauses auazuführen, Terfertigle auf diese Versöhnung allegorische 
Zeichnungen, zu denen Yondel folgende Verse dichtete: 

Ä Wie veeght Keur - Brandenburg en Stenden hjr elkanderf 

S. Prins Maufits, die ontwart den knop varit lantgesohü. 

U. Mjrhczight hier geen zwaerts; als eenijrds Alexander? 

S. Neenzeker, maer hjr zmelt van weerszjrde ieders wil, 

' In een, nae't eerwkrakeel, een stryt van vjftigh jaren. 
H. De hemel wil dien HeiU tot heil der landen sparen, ') 

Anfang 1661 traf der Kurfürst selbst nach neunjähriger Ab- 
wesenheit in Cleve ein und berief am 8ten Januar die Stände 
zum 20sten, um mit ihnen über Unterhalt der Garnisonen, 
Polizei-, Land- und Hofgerichte, Brückendienste, Wasser- 
und Deich -Ordnungen zu berathen. Am 3ten März reichten 
die Stände ein Promemoria mit ihren Wünschen ein, welche 
durch den Rezefe vom 19ten März 1661 ihre Erledigung 
fanden. Dieser Rezefs bestimmte genau den Geschäftskreis 



1) Ein äb^<^on<f«rte8 Ho%ericht hatte bereits vor 1631 bestanden. Damals 
aber hatte der kurfürstliche Kommissar und Gesandter fiir die Clevischen Lande 
^raf zti Sch'vrarKenberg, Justiz und Administration vereinigt und das 
fiba%«ncht ndt ätm Rag|iierun|| o4er Lanäeskanslei verbunden , so dals nar K\rai 
▼pn einander mubhKn^ge KoUegieA fortan bestanden : die Regierung und die 
Amts« oder Reqbenkammer, die jedoch in allgemeinen Landes - Angelegenheiten 
sniammentrateii. Gf. Seotti, L S. 247. 

ty ITöftda Wetken, llt IT. S. tS. 
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des Regierungs -Kollegiums. Derselbe umfafete alle Kirchen- 
und Benefizial- Sachen, die Regalien, insbesondere das Münz- 
und Polizeiweseu, das l^teuerwerk; die Ldien und Criminalia; 
die Legitimationen unehelicher Kinder, die Manumissiones, 
das Juden -Edikt; die Vereidigung der kurfürstlichen Beamten: 
die Einsetzung der Magistrttte an den Orten, wo dieselbe 
dem Kurfürsten zusteht. Wenn aber diese AngelegeDheiteü 
dergestalt streitig würden, dafs sie zum Prozefs gediehen und 
durch Kichterspruch entschieden werden müfsten, so hatten 
Statthalter und Regierung sie an das Hofgericht zu verweisen, 
aller ferneren Kognition imd Verfahrens darin sich zu ent- 
halten und dem Recht'e seinen freien, richtigen und 
unbeschränkten Lauf zu lassen. Zur Kognition der 
Amtskammer dagegen gehörten alle Angelegenheiten, welche 
die landesherrliche Oekonomie, Domainen und Gefälle be- 
trafen; Geheime- oder Regierungs- Sachen durften mit deo 
Oekonomischen, weil es gar diversae /unctiones wären, in 
einem KoUegio oder Konklavi von einerlei Räthen nicht 
traktirt noch expedirt werden. Nur bei Angelegenheiten, die 
zugleich die Regierung betrafen , namentlich bei Grenzstreitig- 
keiteu mit dem Adel oder Nachbarstaaten, sollten die Amts- 
räthe mit dem Statthalter und den- übrigen Geheimen Räthen 
Jederzeit kommuniciren und die Sache unter Unterschrift des 
Statthalters und jedes KoUegii Direktors und dessen dazu 
bestellten Sekretairs expedirt werden. Kompetenzstreitigkeiten 
zwischen den drei Landeskollegien schlichtete der Statthalter 
Entweder allein oder unter Mitwirkung besonderer kurfürst- 
licher Yisitatoren oder Kommissarien. * 

Dem Statthalter oder den beiden ältesten Regierungs- 
Räthen von adeliger und gelehrter Seite lag auch die Revision 
derjenigen Prozesse ob, in denen vom Hqfgerichte an das 
Reichs -Kammergericht nicht appellirt werden konnte. Der- 
selbe wurde unter dem 8ten August 1661 auch zum Y4>r- 
sitzenden einer Kommission ernannt, welche aus sieben 
kurfürstlichen Räthen, dem Hofjprediger %\x Cleve imd dem 
jedesmaligen Synodal -Präsidenten bestand , und welcher in 
Abwesenheit des Kurfürsten und ausschlieüslicb unler dessen 
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Iilimediatbefeblen die obere Leitung jind Verwaltung, so wie 
die Ober-Aufsicht über alle religiösen und kirchlichen Angele- 
genheiten der evangelisch -reformirten Koufessions- Verwandten 
in den Cleyischen Landen übertragen wurde/ Welche Schwie- 
rigkeiten übrigens sowohl die evangelische als katholische 
Geistlichkeit dem Statthalter machte, erhellt aus einem Edikte 
des Kurfürsten d. d. Cleve, den 7ten September 1661. Der 
Kurfürst hat vernommen, wie. Mitglieder der Geistlichkeit 
dem Statthalter und der Regierung nicht nur den schuldigen 
Gehorsam verweigern , sondern auch de /acte sich widersetzen, 
mit Spejrrischen Prozessen drohen und ohne den Kurfürsten 
als ihren alleinigen Ordimfnuf ecclestasticus anzuerkennen mit 
Mandaten auswärtiger Herrschaft sich einschleichen; er 
droht dergleichen geistliche und weltliche Unterthanen als 
Rebellen und Hochverräther zu bestrafen , sie in Säcke stecken 
und ins W^asser werfen zu lassen und weist auch die Magisträte 
in den Städten an, dergleichen Säcke zur Warnung an den 
Pforten wieder auf- und anhängen zu lassen. Die evangelisch- 
geistlichen Angelegenheiten wurden übrigens nach einer aus- 
führlichen d. d. Cöln a. d. Spree, den 20sten Mai 1662 
erlassenen ausführlichen Kirchen -Ordnung verwaltet , welche 
von der Clevischen Regierung am 13ten Februar 1663 publizirt 
wurde. ') 

Ueberhaupt entwickelten der Kurfürst und seine Räthe 
in den Jahren 1661 und 1662 eine grofse Thätigkeit in Erlafs 



1) Gf. Scotü,!. S. 391—416. Kirchen- Ordnung, §. 19.: Der Prediger 
teil sich einer solchen Art xu reden befleifsigen, welche geistreich und der 
Heiligen Schrift gemäfs ist. Hochtrabender Worte , unnützer und thörichter 
Fragen , so nur Zank gebähren oder die Zuhörer irre machen oder verkehren, 
wie dann auch alles Schmähens und Lästerung sich enthalten. — Schul -Ord- 
tteng , §. 50. : Die Schuldieoer sollen die Jugend in der wahren reformirten 
Religion* erziehen; in den freien Künsten, Sprachen und Sitten, in allen 
Tugenden und Gottesfurcht unterweisen ; die Irrthümer aus Gottes Wort ihnen 
benehmen und aller gefährlichen Arten zu reden sowohl in Philosophia als 
Tfaeologia sich enthalten. -^ Kirchenzucht und Exkommunikation, §. 135.: 
AUe Glieder der reformirten Gemeine sollen ohne Unterschied und Ansehn der 
Kirchenzncht unterworfen sein , und sollen die Prediger das Amt der Schlüssel 
gegen diejenigen, da es nöthig, gebührlich und christlich gebrauchen. Die 
Kirohenslrafea sind Suspension vom Abeadnaahl, Exkommmtikation und Bann. 
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nützlichef das Lasclesifvobl förderdcleff Verordoiuigta. l^eldien 
Aatheil ^eziell Johann Moritz an denselben lialte, ist nick 
zu ermitteln, indem er an. Ort und Stelle müodlich mit dem 
Kurfürsten verhandelt«. Merkwürdig füt die sittlichen Zustände 
in den von Johann Moritz administrirten Landen ist die Ver- 
fügung der Regierung d. d. Cleve, den 9ten September 1660: 
zur ferneren Verhütung, dafs die Laster des Ehebruches, 
der Blutschande und der Bigamie vervielfältigt, sodami 
auch die Kinder .wider Willen der Eltern entführt werd^ 
und unordentlich und ärgerlich Wesen entstehe, vrird es Aesa 
Pfarr- und andern Geistlichen bei Verlust ihrer Aemter vai 
Benefizien verboten, eine Ehe ohne vorhergegangene ge]iührlicbe 
Proklamation ^der Brautleute oder diesfällige landesherrlklle 
Dispensation einzusegnen« 

Nachdem der Kurfürst, um die Eintracht ntit den Stteden 
za erhalten am 19ten April 1661 genehmigt, dafs die Stände 
' 87,000 Thaler Schulden, welche gröfstentheils durdh Landtage« 
Versammlungen und Zusammenkünfte entstanden waren, 
darunter 16,000 Thaler auf die Vorschüsse des Freikerm 
von Wjlich auf. Wienenthai, durch. Aussdilag auf das Land 
nach und nach tilgen durften ; nachdem ^r die im Herbst noch 
einmal in Xanten , versammelten Stände am 16teii Okt(dier 
1661 von Cleve aus beschieden hatte, verliefs er Cleve und 
kehrte erst im November 1665 wieder dalnn zurück. Er begab 
sich damals nach dem Sparenberge. 

Noch im Januar dieses Jahres sah der Kurfürst, besonders 
wegen der Vormundschaft über den Prinzen Wilhelm III. 
von Oramen, sich veranlafst eine Gesandtschaft nadi England 
zu senden und da Fürst Moritz in dem verflossenen Jahre 
in so gutem Einvernehmen mit König Karl II. im Haag ge- 
standen hatte, so wurde er mit derselben betraut/ Es begleitete 
ihn Daniel von,Weimann, Kanzler von Cleve und Mark und 
Geheimer Ratb. ') Was das sonstige Personal der Gesandt- 
schaft betrifft, so wollte Moritz seine „Ordinary'' Bedieateii 
mitnehmen, verlangte aber als „exträordinary" 2 E^elleul^, 
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i) Gf. P^itodoil, Üb. DL I». n^V. 
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tö a^ Eft^ich^tk Spfäthe mächtig mit 2 Bedienten ; 4 £n^- 
lisdfe Lar^uäieti, 1 Mariitgätlgef , so tln^Iisch kaon imd 
1 PortAer oder Thürstcfher. ') 

Wegen der Kosten dep- Gesandtschaft war man wieder 
in ^S^ofh; grofsmüthig liefs iVtoritz wieder einmal sich- gefallen, 
mit seinem auf die Rentmeisterei Hujssen assig- 
nirten Traktäment ein wenig zurückzustehen. Der Kur- 
tCifst ertheille den Gesandten am Isten Februar iblgendes 
Mandat: Im Cerimoniel sollten sie keiiiem Gesandten der 
Republikeh nachstehen. Ihr Hauptgeschäft sollte die Vormund- 
schaft tiber den Prinzen von Oranien sein, welche nach dem 
l'ode von dessen Mütter, Maria Stuart, Prinzessin von Eng- 
land, gänzlich auf den Kurfürsten von Brändenburg und die 
Grofsmutter, die Wittvve Friedrich Heinrichs übergegangen war, 
obgleich Maria Stuart durch Testament dieselbe ihrem Bruder 
Karl IL und der vc^rwittweten Prinzefs von Oranien übertragen 
hatte. Die Generalstaaten aber nahmen mit Ausschlielsung des 
Kurfürsten von Brandenburg und der Prinptefs von Oranien für 
sich die Vormundschaft in Anspruch; sie fürchteten dafs der 
Prinz in Englischen, hochfahrenden Sitten erzogen würde, *) 
und es hatte auch die Prinzessin von England bei' ihrem Abgang 
dorthin angesehene Holländer zu Erziehern des Prinzen 
el-iiannt. l)er Kurfürst aber behauptete, die Prinzessin Maria 
Stuart habe die Hälfte der Vormundschaft, die ihr vertrags- 



1) Ei ergebt ^h. aus der Speiifikatioa der geTröhnltcKe HausstaiKl 
des Färatetk MdriU. DiM«ii Bildfltcn: 1 HofftnciUter » 1 Sullteeisttr, 2 Edel» 
leute, 1 Sekretair, 1 Pfennigmeister (joder mit 1 Diener, zasanunen 6 Diener)» 
femer 2 Pagen, 2 Kammerdiener, 1 Ktichenschreiber, 1 Boknlier, 2 Ober- und 
Uiiitrii5eb«, 4L«quaien, 1 Leinwandi - Gouvernante , 1 SaaUtnecbt, 1 Wasch- 
Änagd , 6 Kotsdier , 2 Stallknedbte. Sutema 29 Personen und 6 Diener der- 
selben. — DtT XJeberscblag der Verpflegung machte in Gleve viel Schwierigkeit» 
weil man die En^^ischen Preise nicht kannte. Man fertigte daher eine vollstän« 
di^e Liste von 61 Küchenbedürfnissen (Lebensmitteln) Aach Glevischen Preisen 
itir ehie WöclM d&d aiiif 50 P«rsoiNlti tfä, aus du» sieh 6t|^ebt, wie lüniii damals 
lebt« md was jeder Ao^el in Gle^^ kostel«. 

2) MoriSus BelgoFvmemimos alienaiuris , qui abruptum imperii rigo- 
rem iolerare wqueemt, sed pro congenita sihi lenifafe regi velint 
Pöf«ad0cf 1. %. 
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mäfsig zugestanden, auf einen Andern nicht übertragen könoen, 
und König Karl IL könne nur darauf Anspruch machen 
Ehren -Vormund (tutor honorarius) zu sein, zumal da alle 
Güter des Mündels vom Vater (Wilhelm 11.) herrührten. 
Auch ^vürden die Niederländer, von denen man doch erwarte, 
dafs sie den Prinzen zu den Würden seiner Vorfahren be- 
fördern, nicht zugeben, dafs in den Städten, ^vo das Haus 
Oranien die Magisträte setzte, dieses Recht nun von einem 
auswärtigen Fürsten geübt, oder die Bestätigung in England nach- 
gesucht würde. Ausdrücklich protestirten hiergegen die See- 
ländischen Städte, und durch Zwist unter den , Vormündern 
konnte dies Recht dem Hause Oranien gänzlich verloren 
gehen. Der Kurfürst befahl aber auch den Gesandten über 
ein Bündnifs mit England zu unterhandeln, das auf die 
gemeinsamen kirchlichen und politischen Interessen beider 
Staaten sich gründen sollte. Der Kupfürst sei die Hauptstütze 
der evangelischen Sache in Deutschland; ihm gehöre die von 
Schweden so oft begehrte Provinz Preufsen an der Ostsee. 
England aber müs^e seiner eigenen Sicherheit wegen daran 
gelegen sein, dafs die an der Ost- und Nordsee gelegenen 
Staaten in Gleichgewicht erhalten würden. Es dürfe daher 
eben so wenig dulden, dafs Dänemark und der Kurfürst 
unterdrückt , als dafs Holland übermächtig werde. Die Sicher- 
heit Preufsens bedinge auch die Sicherheit der Ostsee, den 
Bestand der protestantischen Sache, endlich auch Ruhe vor 
dem mit Brandenburg eng verbundenen Oestreich. Wie nun 
bereits England über ein Bündnifs mit Dänemark verhandele, 
welches Reich eiii natürliches Band bilde zwischen England und 
Brandenburg, so erfordern beiderseitige Interessen einen 
Bund auch zwischen beiden letztern Staaten. Insgeheim 
empfingen Fürst Moritz und Kanzler Weimann noch den 
Auftrag, dem Könige die Prinzessin' Marie von Oranien zur 
Gemahlin vorzuschlagen, welche derselben Re^gion als er 
angehöre und ihm keine Streitigkeiten zuziehen würde. ') 
Letzteren Auftrag scheint dem Fürsten die .Mutter dieser 



} 



1) Quae nil litium in mttriii penates illafura sit Pufendorf , 1. .«. 
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PriDcessin, Amalia Ton Oranies, gegeben za kiftben, welche 
im Herbat 1660 tu Cleve sich aafgehalten hatte. Uebrigens 
machte Fürst Moritz selbst nit gewohnter Fürsorge und 
Umsidbt bei der Instruktion noch auf einen Nebenpunkt auf- 
merksam, der durch ein Nebenmemorial erledigt wurde. 
Früher nämlich war der Englische Stapel und die Siegelung 
der Tuche für den Preufsischen Handel in -Königsberg sge- 
Wesen. Der Kurfürst beantragte die Rückverlegung nach 
Königsberg oder einem anderen Orte in seinen Preufsischen 
Landien. In dieser Beziehung sagt Artikel 23. des unten zu 
erwähnenden y mit England abgeschlossenen Vertrages: „Da 
vorher der Stapel und die Siegelung des Englischen Tuches 
zu Königsberg in Preofsen seinen festen Sitz gehabt hat, 
nachher aber nach Danzig verlegt worden,- so hat Se. König- 
liehe Majestät aus wichtigen Beweggründen eingewilligt, dafs 
wenn die dort Handel treibenden Englischen Kauflente zu- 
stimmen und einwilligen, jener Stapel künftig nach demjenigen 
Orte verlegt werde, welchen Se. kurfürstliche Durchlaucht in 
Ihrem herzoglidien Preufsen benennen und bestimmen wird, 
in sofern nur dieser Sooietät die freie Uebung der reformirten 
Religion öffeqtlich und privatim zugestanden wird. ') 

Am 17ten Februar traf Moritz im Haag ein und nahm 
an den Verhandlungen und Berathungen über die iranische 
Tutel Antheil. Am kästen jedoch bekam er eine „fürchter- 
liche Kolik," so dafs er „am folgenden Tage nicht abreisen 
konnte. Am 26sten kontinuirte die Krankheit in Intervallen 
erscJirecklich ; am Abende verzweifelte man an seinem Leben; 
am 27sten etwas Besserung und Ruhe; am Abend afsen Sie 
und wurden von zweien scharfen und vierspitzigen 
Steinen befreit; am 28sten beschlofs er, sich am Nach- 
mittage in die Luft zu begeben und am folgenden Tage zu 
verreisen."') Am 8ten März landeten die Gesandten, welche 
am 4ten März in Vlissingen sich eingeschifft hatten, in Grave- 



1) Cf. Pafcndorf , IX. 27. 

2) Beiicht ood Diarium des Kanilcrs Weiiii«im «l^ de|i Knrföra^cn io Glev«» 
Original i Schreiben Ton de Witt. 
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satid. Die Smaten toh HoUattd^. obgMoh aie ih Betreff d# 
Vormutidichaft riiit denl KarfUnteD, d^r Prtfikegsln Amabi 
«od den Ktoig i^oa England keineswegs einverstanden irArea» 
hatten doch ein Kriegssckiff lu seiner Uebeifahrt ihmr g^Aelk.*) 
Grofse Schwierigkeiten macUe in England das Oerknoiiiel; 
indefs erhielten Johann Mortts ulid Weiinaim, wenn msb 
ihnen auch die Ehoren königUchef Gesandten nickt TöUig 
erwies , auf die Sie Anspruch machteli, doch den Vorrang wir 
den Gesandten der Niederländischen Republä. und 4er Ita- 
lienischen Fürsten. Ueber den Empfang berichtete Maviti 
folgendes: „Wir sind ara 12tto d« M. mit den kdoi^khen, 
gar stattlich zugerüsteten Barques hinauf bk an de» Tower 
zu (aMs) Land gefahren, woselbst uns der Biildrd Bdasis, 
wie audi det Lieutenani des Towers, Milord RobingsoB^ 
Namens des Königs, zoinalen höflich in Sr. Majestät Karossen 
auCnalmien und in Begleitung Tertchiedetier Anderer Karossen^ 
welche an der Zahl über 20 gewesen und den Spanischen 
und HdlandischeU Ambassadeuren uqd anderen MinistiiS) 
wie aiH^ Tcrschiedenen EagUschen Loi^ds- tegehihrtto, mit 
LosbrenHung des Geschützes, ') unter einem gröfsen GeMlnmel 
des «Volkes durch die ganze Stadt bis Westmidster in Sir 
Abrahams William» Haufe (wohin man sonst audi andere 
Ambassadeurs zu Iningen pflegt) g^führet , daselksl van Miloid 
Bruce aufs Neue voat Könige verwilekomt (bewiUkdmnln^t), ') 
bis auf 3 Tage gastlich g/etraktiret, von Tielen Herren fl'emlA- 
lieh gevisitirt und endUcb am ISten du#ch Milord Jarret «ad 
viek Edelleute zur publiken Audienz atffgesCellt' und dabei 
mit vielen Katessen begleitet. — - Die Audienz war auf de« 
grofsen Saale, da man königliche Gesandten zu enfifangai 
pflegt. Man führte uns allerseits zwischen den Qankt eri 



1) Verhaddlungen der Getteralstaaten yom lOten Jaiitiar 16S1. 

2) IntbrLXX.ntachinürumfüigUrtt, Püftndoi^f, iX. JÖ. 

3) Inde per urhem, inier maximum populi concursum WeshnonasterUan in 
domum legatis solemnem deduetos aUus ex Magnatibus nomine regis sahdami; 
quo et ex Regiß vestis stragula, quam RegiHät Jtäridd tföedhi, dÜafderai, 
in qua Ndäiüt)ius s^ntn^Mm däpi^^i, fn&d tt^% r^is^ it4f(fif^ le- 
gaiis fieri solet Pufendoif , L c. '• * . 
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Bmf^ «lihin, irarden dm Thore empfangen durch den ßrämH 
dg ia Cour, auf der Rathstube durch de* Uater^GMmhe^laik^ 
wkÄ der Steige des Saales durch den Grafen yod Norwidi, 
an Thore des Saales durch den Grand - CA€imk€timm. Wiff 
tbiten 3 Reverenzen; bei der 2!en atundeil Se. Maiestit von 
dem Stuhle auf und approchirten auf die dritte. 'Wir fjaffßiä 
also huiauf, stmid» mit Sr. MajestHt auf einer Bühne Und 
unter einem Dain. Sie deckten (bedeckten das Haupt) und 
wir ') gleichftifis. Ick, der S4atthalter, that die Präposition, 
wie die Beilage eifgiebt. Moni^ und andere Graodea warm 
daheim Ihre Ma)e|tät antwortet^d alles Französisch; Sie erbdten 
sicli Cd)er die MaoGsen hoch gegen £. K. Dnidllatichi; uad 
den Priuz von Oran)efi betreffend, sagten sie, sie woUtai 
Att^ dafür thun, denn sie achteten und liebten ihb ak ihr 
ei^n Klafd, bezeugten kn Uebrigen auch, da& wir, unseree 
Theils ihm^ lieb und angenehm wären ^ und wtH-den wH 
also wieder himintergeleltet'' 

Die Gesandten machten nun Besuche, bei denen sie 
Gtecbj^sSachen verhanddten, beaogen ihre eigene Wohnung 
in CoT^^tgarden und empi^ngeü hier vom 17tsn März uA 
Gegenbesuche. Bei den Eäapfangsfderfichkeiten war dein 
Kurfürsten, wie dies gant besonders hervorgehoben wird, in 
fdlgeüden Punkten mehr bewilligt als den Gesandten ' d«r 
Bepubläen und Italienischen Fürsten : 1) der Lieutenant- vom 
Tower katti den Gesandten entgegen. 2) Wurden 70 Kar 
nonenaatven ^geben. 3) Die BegrÜ&nng hn Bewirtimngs* 
haoee durdb ^inen vom Könige gesencfeten Lord. 5) Die 
Entgjegena^adung vOn Marine -Booten, d) Dafs, der König 
äeh bedeckte; bei den Staatisohen Gesandten thiit^er dies 
nicht y so dafs sie alicb unbedeckt bleiben mufsten. Als det 
KMftg ein Kapital des Bath- Ordens abhifelt, erhielt Jobann 
Moriie seineü Platz nebdn dem Spaniadken Gesandten 'v0v 
deil Niederländischen, ohne ddiiisdiesd Widerspruch erhobeli 
und auch in der Kirche nahm er diese Stelle ein. Bei der 
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Einholuog des Florentmischen Gesandten Salviati dagegen 
schickten die Brandenburgischen Gesandten keinen Wagen 
entgegen, um mit den Niederländischen, welche den ihrigen 
mit Bewaffneten umringt hatten, nicht in Streit zu gerathenl 
Der Kurfürst mifsbilligte das Verfahren iind befahl, den 
Vorrang vor den Niederländischen Gesandten nöthigenfalls 
mit Gewalt zu behaupten. Als daher der König vorschlug, 
dafs bei der am 3ten Mai stattfindenden Krönung die Ge- 
sandten beider Staaten als Privatpersonen ersehenen sollten, 
verweigerten es die Brandenburgischen und wollten lieber die 
Sache aufs Aeufserste ankmnmen lassen. Durch die Gunst 
des Oberhofmeisters gelangten sie indefs früher in die Kirdie, 
nahmen den geforderten Platz ein, worauf die Niederländer 
die Kirche vertlefsen und an der Feierlichkeit keinen Antheil 
nahmen. Man sagte, um sie zu verspotten: sie hätten die 
Predigt des Bischofs von Wincester nicht hören wollen, der 
die Vorzüge der Monarchischen Verfassung vor der Republi- 
kanischen auseinandersetzte. Dite Unterhandlungen der Ge- 
sandten hatten ziemlich günstigen Fortgang. Die Engläikler 
begriffen anfangs nicht, weshalb der Kurfürst einen Fürsten' 
als Gesandten geschickt; ') indefs erkannten sie bald, wie 
sehT es in ihrem Interesse «ei, dafs der Kurfürst sowohl an 
der Ostsee, als in den Cievischen Landen aufrecht erhalten 
werde, dafs Schweden seine Eroberungen nicht ausdehne 
und dafs im AVestphälisch^n Reichskreise Eintracht herrsche, 
damit die Holländer auf dieser Seite ihr Gebiet nicht erV^eitem. 
Auch war in England bekannt geworden, wie sehr der Kurfürst 
des Königs Karl in der Verbannung sich angenommen hatte. 
So erlangten die Gesandten in Betreff der Vormundschaft 
über den Prinzen von Oranien, dafs diese hü dem König, 
dem Kurfürsten und der Grofsmutter sei^ dafs letztere )edodi 
im Namen der beiden ersteren sie führe, alle Akte im Namen 
des Prinzen unterzeichne und auch die Magistrate in den- 



1) Qiäbus initium mirum videbatur ah Electore Principem lesatummitti. 
Sed mox intelligehant , quantum instar in Electore Brcmdenburgico sit ei quanti 
mßf»enti rationes Eletäori tum nUi* inHreeimt; crnnt. alias pauci iitAnglia 
dentur, quihus rerum externavum solida notitia sit, PjdEMtdbcf L«. 
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fenigaft StSdten ernenne, wo dieses Recht dem Hau$e Orani^ 
zustehe; dabei fedoch über wichtigere Angelegenhdten mit 
dem König und Kurfürsten verhandle. Auch sollten die 
Staaten von Holland und der übrigen Provinzen ersucht 
werden, Bevollmächtigte zu ernennen, deren Beirath in 
Vormundschaftssaehen gehört werde. Dafs die Holländischen 
Kommissare eigenmächtig die Erziehung des Prinzen leiten 
wollten, mifsfiel dem König, zumal da an der Spitze jeuer 
Johann de W.itt stand, der mit seiner Partei weder dem 
Prinzen noch dem König noch dem ^Kurfursten zugethan war 
und der bei Cromwell sogar darauf bestatiden hatte, dai's in 
dem letzten Englisch -^Holländischen Frieden der Prinz von 
Oranien auf ewig von den Würden seiner Vorfahren ausge- 
schlossen würde. Jetzt forderten zwar die Hollands diese 
Seklusions * Akte zurück; allein der König erwiederte, er 
wa'de dies Dokument ihrer Infamie so. lange aufbewahren, 
bis sie den Prinzen in die Aemter seiner Vorfahren wieder 
eingesetzt hätten; Uebrigens war das in Cleve anwesende 
Kabinet des Kurfürsten, bestehend aus dem Fürsten von 
Anhalt (dem Schwiegersohn deir Prinzessin von Oranien-Solms) 
und den übrigen Geheimen Käthen mit dem in der Oranischen 
Tutel erzielten Resultat nicht zufrieden und sprach seine 
Mifsbilligung aus. Die Sache war folgende. Es hatte der 
Englische Kanzler an Moritz den von ihm selbst gemachten 
Entwurf zu detn Vertrage über die Oranische Kuratel im 
•Konzept mitgedieilt und mit folgendem Billet begleitet: ,,^ 
there be any thing unteasonaUe or imfit in üy yüu toil eas^fy 
contert me and if any thmg be fit to be added ytm wil doe ü!' 
Die Gesandten hatten den Entwurf mb ratificaiUme angenoBEi- 
men und unterzeichnet. Die Geheimen Räthe des Kurfiärst^n 
fanden jedoch, dafs der Schwiegermutter des Kurfürsten, der 
*verwittweten Prinzefs von Oranien, nicht so viel Rechte ein- 
geräumt waren als sie beanspruchen zu können glaubte und 
der Kurfürst ihr wünschte , und warfen den Gesandten vor, 
sie hätten dieses und anderes ganz nach geliehen ändern 
können, weil das Billet des Kanzlers ihnen dies eingeräumt 
habe, sie seien aber zu hitzig gewesen. Indefs erklärte der 



1 



^— KU — 

Kotfilnt sdbst in einer Nadisebrift m ditBen ^itkmim 
Kaskript, <t woUe auch dann znfriedtB sein, wenn iie B». 
denken und Scbmeri^eiten finden Bellten, die Angelegenheit 
iMMdi dem Inhalt der beiliegeMien Anweisnng zn erledig». 
Die Gesandten aber wiesen nach, defa nur Unkenntnüs der 
Englieehen Sprache in dem Biilet des Kanzl^ra eine solche 
flüjnftchtigang habe finden' kOnnen, *) .de& diese ünkennlnift 
der Englipchen wie der Französischen Sprache auch in dea 
Bedenken der Geheimen Rfithe gegen einige Bestiamungen 
des Traktales sich offenbare. Sie l*echtfertigten sich und den 
Vertrag bei dem KurftirsteA in einem groCsen, acht enggsr 
echriebene Bogen umfassenden Bericht, in welehein Meriti 
selbst sidi häufig redend (einführte. Auch an den Fürstea 
Ton* Anhalt und die Geheimen Rl^the erliefsen sie ein beson- 
deres Schreiben, nach welchem zu nrtlmlen besondevs dsr 
¥orwnrf zu groCser Hitae den so ruhigen laid besonneoeii 
Fürsten Moritz gekränkt haben mufs. Die Geheimen Räthe 
iiefeen ee an einer geharnischten Antwort nicht fehlen, ol^leicA 
eie in' der Hauptsache Unrecht hatten , ' und seitens des Kur- 
fürsten erfolgte ein Verweis an Moritz wegen des Sl^ls iidnes 
Berichtes und 4er BeachuUigung der Gebehnen Räthe, ein 
Verweis, dessen milde V^endung musterhaft . genannt wer- 
den muCi. 

Die Ausftihrung des gdieimen Auftrages der G^essMdtea, 
die Vermtthhing des Kllnigs mit d^ PrinzeesiB von Oranien 
^reffend y mifsglückte r^Uig. Der Kteig gab der Prinzessin 
Ca^rina tqu Portugal > Tochter Ktaig Johann'» FV., den 
Verjcug in Rücksicht auf die Vortheile, welche ein BttndMfe 
mit Portugi^ darbot und auf <fie Sehdnh^t der Prinzessin, 
die ef freilich nur aus ihrem Bildnils und dem Belichte seines 



1) IH« W^ale de» BiUibU konnten wH vi(«P > 4«£i ^ hTßfodvßbwxp^h^ 
Gesandten solche Aenderun^en machen durften, die mit den Resultaten der 
Bisherigen Verhandlungen im Widerspruch standen. Dergleichen Aende* 
nrngen Kutten von dem Kantler erst der Entselwidttng sein«!» Kdkiig« unterworfen 
tmdsn miesen nnd^ wiir<l»i sn nfu^ lJx|terfo«»dli«i^n ge^^hrt haJ^Mm, die 
^ifenbAT nicht heah9ichtig;t wuvden. Bei den i^islierigen Qestjusununeen dos 
Vertrages i^er hatten die Gesandten in den Grenzen der ihnen ertheilten In- 
iAniktioBeii rieh gdäiahen. 



Jiaup^l l^od 1^1^ jed<iteb nahmen diese Veriobuag mit Maer 
katJholUchf p fürstiq wit gvo&er Kälte auf. 

Pll^l^^hlet diesQi* Veirlol^uag, wfkbe eitien ftruirb £nf^ 
4^8 19^1 Spa«i^, Oeslr^ich und in Folge dewen mit dam 
K9«fibr$(ten, dem ADiirtep des Kafis^FS, befttreht^n liefs; lua- 
^^$^|it^t der S^mObnng^B der Sebvedis^glidfi Gesandten, wekbe 
fa«ii|dich 4^$ ]^Iißcb-Brmde«burgi6che 60»diii& %ii 9tdreii 
awl^en, kan^ dieses QAndiiifs so ya»cb zu Stande, daft die 
Gasandtep der librigep Hofe darüber N<iid empfanden, d| sie 
^9de ipifper m\t der Langsiunkeü des EngUaebeo Hofe^ zu' 
ki99pfep gebebt hatten. ') Ber K$m% aber batte den Ge- 
4^tei> nicht nur während ihrer fünfmonatlieben Anwe^pbeit 
^n^nehmepda lEbre enviesep, ^pndetn ^ ihiie» an<ii %mm 
i^J^qM^d am 9Men JuU ein glünaendes Gastmahl in »eiiier 
Yacbt puf der Xb^msa. An Gonrmand'a hat es damals 
m^ gefifblt; «in Fioreptiniseher Edelmann versioberle, ak 
ß^ 1L9(^, der ffisfsh im Fbiase gefapgen war, aufgetragep 
-vfiirde> IT wqlle h^ra«3sebmecken, di detselbe aua dam 
]tfi/^tf Imeare qder d^r Nordsee in die Themse bereingeschwoii»- 
men. Ihre Abschieds -AudAeP?^ hatten die Gesandten bei dem 
li^Onlge fipi iSt^ Jpli. &i ihrer Ueberfabrt hatte ihnen naoh 
eipe»n eig^h$ndif ep Sfcür^bm des Fürsten Mörits^ der Her Ziog 
TOP Y#rb 2 3cbiff0 , ^fm ^on 70 Stiickep , das andere von wepig^r 
npd eip# GaU^lte tüx ihre Pferde angewiesen. Marita yer- 
§H4«rt, i^if ^rO^dep mit JSbren aiu des Kurfüraten Rphm sehmdw 
päd pi^bt ^inep Keller schuldig Ufaben, ^eicb Beider- 
wiNTt und aei»e 3öbpe (der Niedertändischep G«smidt^ 
i^ebrft), welehe taglich gemahnt wUrden* 

J)»s Händpift al^r wurde abgeachlossen %n Westminstir 
am 2D4en Jpli l^H «pud pptei*:i^eidmet fipgliseheraeUs vo» 
40m Qsafep v^p Angleaea, Baron HoWa, Baron AäUej, 
R^ter Cait^et wd den Sekretairen Nicolas und Monri^; 



1) Ita foedus tunc Ha prompte^ conclusum, ut reUqui legati non pcentm. 
invidereni, qmbus istius aulae lentor fere magno cum taedio superandtfs 
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i^andenburgischerseits von Fürst Moritz uncl Kanzler Weimann. 
Es war ein Defensiv-Vertrag folgenden Inhalts: ') Zwischen 
beiden Staaten soll zu Wasser und zu Lande beständige, 
feste, treue und aufrichtige Freundschaft und Konföderation 
sein. Der König, in Erwägung, wie viel der Evangelischen 
Sache, England und allen Anwohnern der Ostsee an der Inte- 
grität des kurfürstlichen Staates gelegen, wird ihn gegen )eden 
Angriff mit der See- und Landmacht unterstüzen, (§« 4.) 
insbesondere wenn in Cleve und Mark die Unterthanen des 
Kurfürsten in Ausübung ihrer Religion gehindert 'werden. 
'(§. 5.)* Dagegen verspricht auch der Kurfürst dem König 
seinen Beistand, im Falle dieser angegriffen werden sollte. 
Feinde und Rebellen liefern beide Staaten gegenseitig sich 
aus. Die Plätze, Häfen und Flüsse beider Staaten sind den 
beiderseitigen Unterthanen zum Handel geöffnet; dieselben 
sind jedoch den überall geltenden einheimischen Gesetzen 
unterworfen; diese Bestimmung gilt auch für Kriegsschiffe. 
Die beiderseitigen Unterthanen zahlen in England und Bran- 
denburg dieselben Zölle und Abgaben als' die Dänen und 
Holländer; erlangen diese beiden Nationen in der Folge 
günstigere Bedingungen in einem der beidai Staaten, so 
würden diese auch für die Englischen oder Brandenburgischen 
Unterthanen gelten. Beide Theile können in den beider- 
seitigen Staaten Truppen anwerben und Schiffe und Kriegs- 
Munition ankaufen, wofern nicht der betreffende Staat selbst 
im Kriege begriffen, die Ausfuhr von Truppen und Munition 
verbietet. Der Kurfürst wird nach Kräften sich bestreben, 
auch die übrigen Fürsten des Deutschen Reiches ^ zum An- 
scfalufs an dieses Bündnifs zu bewegen. Dasselbe vrird 
10 Jahre dauern, und insofern es nur ein Defensit-Böndnifs 
ist, den mit andern Staaten geschlossenen Verträgen beider 
•Staaten keinen* Eintrag thun. Als geheimer Artikel wurde 
hinzugefügt, dafs §. 4. des Vertrages zum Nachtheil des 
Herzogs von Pfalz -Neuburg nicht ausgelegt werden dürfe, 
noch sich auf irgend eine Streitigkeit zwischen dem Kurfürsten 



1) Das latemische Original fiodet sich bei Pofendorf , lib. Ct. ^. IS?. 
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und dem Herzog. begehe. SolUe eme solche andirecheo, ao 
werde der König sehr bereitwillig und gern seine yermittehing 
eintreten lassen. 

Der Rest des Jahres 1661 wie das Jahr 1662 verlief dem 
Fürsten ruhig; 1662 hielt er drei Ordens -Kapitel, zwei zu 
Sonnenburg am 14ten Januar und am 27sten Januar^ und 
das dritte . zu Berlin am 4ten und Sten Aprü. Unter dem 
Aen April 1662 schreibt er aus Sonnenburg, auJf der Reise 
dorthin diesseits Frankfurts an der Oder durch eine alte und 
▼erfaulte Brücke gefallen zu sein; die Herren von Frankfurt 
wollten sie mit allem Eifer repariren lassen. Vom 14ten Juli 
bis zum 18t«Bi September 1662 finden wir den Fürstai in 
Berlin. £r berechnet die Zehrungskosten und die Reise von 
Berlin nach Cleve dem Kurfürsten mit 1077 Thalem. 

Im Jahre 1664 erhoben sich wieder Streitigkeiten mit den 
Clevischen Ständen. Das Clevische Land hatte 1663 durch 
eine groise dreimalige Wasserraoth, die ganze Statthalterschaft 
durch Müswachsy Vieh- und SchaaCseuche sehr gelitten; als 
der Türkenkrieg') im Jahre 1664 ein Reichs - Ausschreiben 
veranlagte y welches drei- bis vierfache Hilfe in Römermonaten 
und Stellung von 350 Mann zu Ro£b und 484 zu FuDb forderte. 
Diese aufiBerordendiche Last betrug für 4 Römermonate 
13,390 Thaler; fttr die Werbung der Reiterei 1(^500 Thaler, 
die der Fufsknechte 3872 Thaler» deren Unterhalt auf ein 
Jühr 37,491 Thaler, zusammen 6$,203 Thaler. Mit einem 
Aussdblage von 50,000 Thalem glaubte man auszukommen» 
Allein der Statthalter erklärte es für unmöglich, diese Summen 
auf dem Wege der Steuermatrikel aufzubringen, nach welcher 
bereits 100,000 Thaler in demselben Jahre anzuschlagen' 
waren. In seinem Bericht darüber vom 9ten April 1664 sagt 
er wörtlich: „In diesen Landen ist nichts gottloser und un- 
gerediter als diese Matrikel, denn an verschiedenen Orten 
mufs ein einzelner Bauer so viel geben als eine Stadt, auch 



1) In einem Schreiben ans Siegen d. d. '^sten Norember 1663 an den 
Kifftolm sagt der^F&rst; ,»Gott bewalnre ans sammt und sonders Tot den 
Tüike», dem Podagra und dca'scUfchlCB W^bem.'' 
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tiin Haasmanii so "Hd als siebzehn der' reichsten Katiflente 
in Wesel.'* Das Gnmdfibel lag in der Qaotiaatian der alten 
Matrikel, nach welcher die Städte im Clevisöhen nmr %, in 
der Grafschaft Mark aber -^ des Steuer -Ausschlages bei- 
trugen. 

1 Schon seit dem Jahre 1631 war auf allen Landtagen fiber 
die Ueberbtirdung des platten Landes durch die Matrikel 
geklagt, und endlich durch den Landtags - Absdited rm 
19ten März 1661 §. 2. 2ur Revision derselben eine Kobi- 
mlssion, bestehend aus kurfürstlichen Käthen und Beputirteii 
der Landschaft, niedergesetzt worden; indessen war eine 
Einigung mit den Ständen nicht möglich, da diese ihr Redit 
auf eine geringere Steuerquote ebenso begründet hielteit; ab 
die Steuerfreiheit der Ritterbürtigen. 

Fürst Moritz schlug daher dem Kurfürsten eine Kamin- 
oder Rauchfang- Steuer vor, welche von Stadt tmd Land, 
mit Ausnahme jedoch der zu den Landtagen befähigten Ritter- 
bürtigen, nach gleichen Sätzen ron jeder Feuerstelle bezMt 
werden sollte. Er war von dieser Steuer, welche er in iden 
Kiederlanden kennen gelernt hatte, sehr eingenommen ; dnrdk 
diei^elbe umging er die Quotisations -Frage und erleic^erte 
die gleichmäfsige Besteuerung von Stadt und Land. 

Der Kurfürst genehmigte die Anträge des Statthalters in 
Bezug auf die Türkensteuer, als eine aufserordentUche Last; 
wies denselben auch an, „mit den Ritterbürtigen für den 
Türkenkrieg über Lehnpferde -Gelder sich zu vergleicheii, 
da aus der Nätural-Dienstleistung immer nich^ 
zu werden pflege." 

]^ach dem den Ständen vorgelegten Entvmrf soflte jeder 
Kamin oder Feuerstelle zahlen: 
1. Von Geistlichen, Prälaten oder kanoniädien Hätisern, 

Klöstern, Beamten , . . . 2 thaiet. 

!J. Von Pastoren und Vikarien *..'.. 1 

3. In allen Städten und auf dem platten Lande . . 1 

4. iTagelöhner, Kotter und unvermögende Leute. . 4 

ä. Hospitale und WaiMOihlltisei', welche nm AlmQfl«&. be^ 
.stehen, sind frei. 



«/ Vb BeaiMlM- imd SoidMeidiMis^f* soBÄi dle^iiigen 
Mrfifr betakfan, auf wdlelie die Einquartknrngs-Blltet» 
hüteten » oder denett die HiHiser imkemen; 

7. In andern BOrgerkliitteni oder anF dem pMtm Landet 
sdl die Rambftieiier der Heurer (Miether), Piehter odei" 
Bewohner tragen. Ledige Häuser, welche nicht bewohnt 
Wmlietky gdnen nichts. 

8. Die tu den Landtagen quaMitirten Ritterritze fiind frei. 
Ab Forst Mmti im April 1664 die^e Pfopoation den StMden 
Tortegte, erhoben die Qevisehea Stsdte entsohiedeDen l¥jdeF- 
s|xnteh. Ifcre erste, prifodiurende Forderung war, dafs die^ 
exiMirleil Rittersitie ebenfalls der Steuer unterworfen wurden. 
Diese deduirtto ibre Steuerfreäeit aus ihren Privilegien; 
durttber ging der Landtag aus efnotlder; der Kurlfest blieb 
hü der Kaibinifteaer, wies aber den Statthalter d. d. Cnlir 
a. d. Spree, den 6iea Juli 1664, an, „die Cle^-BHirkiechen' 
Sünde ^on der Rittersciaft bei ihrer wohthergebraebten 
Freüieit und ExeoHion krüHlgst cu nanuteniren.'* ') 

Inzwischen irersannnelte Fürst MorJC« die Stände abermals 
am idten Jimi 1664 Nun aber erkterten steh die Städte 
idberhatipt gegen die ßleidifömiigkeil der Kamin^etier l&r 
Stadt' iiiid Land; sie verlangten viehnebr, dafs die vers^ie-' 
deaite Beitrügs- Quoten zum Gmnde gelegt wlirden. Dies 
▼MausgeeeCst, wttrde nan besser Ibnn, die Qnoten in der 
bidteriigien Weise %n eibehen^ als eine Kaminstener arnziK* 
sd^eiben, die nach dem Verhttltnifs der Steüerquoten auf 
dem platten Laiide und in den StSdten verschieden sein 
wlircke* 

Giämde in diesem PmiLte aber bad die Ritterschaft den 
, Hanptbeweis tat die Ungerechtigkeit der Matrikel; sie berech- 
nete, daÜB, weaei man den Beitrag der Scsdte, ^ im Clevfedien, 
-^ in der Grafschaft Mark mit der Zahl der Sehemsteine 
wfts^eHlie, dnr rekhsfe Bftrger im Cleviscben 5 bis 6 Thaler, 
der ärmste Madn an! dd» Lasde Id Thäiler und darüber, der 

er 7& bis 80 Thalev zu tidilen haben wOr^. 



1> SoottiL 9.452. 
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Da eine Efaugung iikli^ enidt wenlen keMite, so.etkUMe 
die Ritterschaft einstiniiiiig, dafis sie die kwfifcratlielie Pfopo- 
sition, mithin die Kaminsteder, nach den gedachten Sätzen 
pure annehme ^ und veriieÜB den Landtag. Die Ton der Steuer 
eximirte Ritterschaft zeigte sich luer guz libeial auf Kosten 
der Städte. 

Diese waren tiber die IHo in partes und die Nidhtacktung 
ihrer Rechte auf gemeinschaftitche Berathung äufserst aufge- 
gebracht; sie stellten eine Diffamations- Klage ^egen die 
Ritterschaft an und erlieisen gegen sie injuriil^se Libelfe, wo- 
gegen diese den In|urienprQzefs anstrengte. Inzwischen hatten 
im Laufe des Jahres die kleinen Städte im ClevisdieD imd 
in der Grafschaft Mark, Soest ausgenommen, zur Zahlung 
sich bereit erklärt, so dais eine groDse Yervfirrung beTOistaad, 
wenn man den widerspredienden Städten nachgab. Ueberifies 
war der Steuerbetrag, um die Ausrüstung zu- beweikstelligen 
und die Römermonate zu zahlen, bereits angeUehen und znai 
Theil erstattet ; die Kosten der Anleihe aber stiegen bedeutoid 
durch den Widerqprudk gerade der Hauptstädte. 

So sah sich M<mtz g^aöthigt, zum dritten Mal in diesem 
Jahre die Stände zu berufen, um den vom Kurfürsten ge^ 
wünschten Frieden zu vermitteln, der für ihn selbst Ehren- 
S2(che war, da gerade sein Vorschlag den Strdt veranla&t 
hatte und er den Kurfürsten, der sich geneigt zeigte > die 
Kamkisteuer fallen zu lassen, stets ersuchte, üe festzcdialtai, 
indem er die Städte zur Einwilligung bringen werde. Die 
beiden firüheren Landtage dieses Jahres hatten dem Lande 
bereits unverantwortliche Kosten verursacht; „damit nur die 
Gastwirthe in Cleve der Rittersdiaft und ihren Plurden die 
Thüren nicht zuschlössen," mufste der Stattfaait^ von JNeuem 
Geld anschafEen, um sie in etwas £u befriedigen. 

,Aber auch auf diesem diitten Landlage Uiebai die Be- 
mühungen des Statthalters erfolglos. Yergebaats veranlaiste 
er die Ritterschaft zu der ausdrück^hen Erklämag, die 
Annahme der kurfürstlichen Pmpositiiw ihreroeits solle dem 
Rechte der Städte, Steuern zu bewilligen, keinen Eintrag 
thun. Vergebens erklärte auch der Kurf^t, 4ais dieser 
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Metfp^neile MMhu der Tüiiiensteaer den Redkten der Stidfe 
nidit präfadizire; der Steuerbetrag wurde endlich von den 
wenigen noch widerstrebenden Städten auf Befehl des Statt- 
halters exektttinscii beigetrieben , und zwar in Cleve durch 
den .General- Major Ton Spaen, der mit 2S0 Mann dnrüdLte; 
ein Verfahren, das neue Besdiwerden der Städte über Nich- 
erfüllung des Rezesses von 1660 henrorrief. Dazu kam, diA 
das ,,Tflrkenwesen die Leute sehr alarmirte'' und die junge 
Mannschaft auf dem Lande aus Furcht, gegen die Türken 
gebraucht zu werden, davon zu laufen Miene madite. *) 

Gegen die Ritterschaft schleuderten die Clevischen Haupt- 
fi^dte Libelle, in denen bereits die staatswirthschaftliche Frage 
diskutirt wurde, ob eigentlich der Produzent oder der Kon- 
sument die Yerbrauchssteuem zu zahlen habe. Die Stidte 
behaupteten niamentliieh, sie seien weit mehr zu Grunde gerichtet 
als das platte Land, weil sie zur Bestreitung ihrer grotien 
Kommunal -Bedürfhisse eine Korn- oder Mahlsteuer erheben 
müfsten. Dagegen wendete die Ritterschaft ein, diese Steuern 
tragen eigentlich die Landleute, indem sie den Verkaufspreis 
um den Betrag derselben herid>setzten. Uebrigens, fügte der 
ISmfliche Adel hinzu, kdnne es mit der Noth nicht weit h^r 
sein, da dem Magistrat und andern städtischen Beamten aus 
der Steuer übermäfsige Gehälter bezahlt, ja sogar Karossen 
gehalten würden. 

Ende dieses Jahres mufste nun auch die Genehmigung 
der Stände für den Steuerausschlag des folgenden Jahres 
eingeholt werden. In Rücksicht auf die hohen Steuern der 
Mheren Jahre und' insbesondere des Jahres 1664 und auf die 
Lage des Landes, hatte der Statthalter eine möglichst nie- 
drige Proportion beantragt, welche der Kurfürst nodi auf 
S0,000 Thaler herabsetzte, durch wdche er die Aussöhnung 
mit den Ständen, die er dem Fürsten besonders an's Herz 
legte, bis zu seiner bevorstehenden Ankunft zu befördem 
hoffte. 

Dennoch erneuerten sich die alten Streitigkeiten; die 



1) Beriehfc des FüMten an den Knrfiirsten d. d. CÜbre , den tSsten April 1664 
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Rittenehift eiU^e sieb Ür dfo BtifcehtlhUt ^ Kmm^ 
«teuer mit dem T^nnilleliMlen Voncblag^, daft bis w emi 
gemeiusflhafiücben Eioigimg ttbar dioe iiwe BbAift^ 4ii 
OeTiBcIiea S(ädte atutt % : i^» die Mftrkiscbeü etHtt -^ : ^ «i 
dem Sleuer^-AusscUage ke&tragen sollta^, jedodi gff^ ^iMH 
Aevers ij^. »m praejudicmtäo; die Sttidle dafjegen fwrÄwtm «i 
aUteemt Erledigung ihrer GravamiiM. ' 

iDmÜten dieser YeriiaiidluQgsii war Jabawi Iferttx %ih 
addiigt, am IBten De«eiiriHßr nach Frieslaiid zu reisw, woÜil 
eine traurige Pflicht ihu rief* Der Sobu seines Vat«rkntdto 
der Statthalter WUhelm Friedrich (^, 1613), wm* aa den 
Folgen einer Wunde gestoi^eo, die er bei YeHBuidieii mit 
einer Pistole seihst sich bcftgebraoht hatte. Dieser thiUi^ 
aibeitsame und^ ^tteafttrchtige Fürst hatte mit Jobaon Bloiits 
in der Bewerbung um die 1650 dun$h d^u Tod Wittiehos Vi 
erledigten hohen Wfirden der Republik rivalisirt, ohne daCs 
fedoch Feindschaft «wischen den beiden edleu MIIm»^ fsai^ 
standen wäre. Auf die erste Nachrieht von dem Ableben 
Wilhehu Friedrichs eilte Johann Moritz naveh Leeuward^ 
mm die Unterbliebene Wittwe Albertina Agnes, zwei!» Tochter 
Friedrich Heinrichs und Schwester der Kurftl^stiu i^o« Brau- 
denburg» zu trOsten und dem feierbeben LeichenbagüA^iQfa 
beizuwohnen. Am 6te& Januar 16S5 verlieis er Leeuwardeo, 
um über Harlingen nadi Holland zu reisen; da noch JE^s ia 
dem Wasser war, konnte er die Reise nach Harbngmi nicht 
in einem Boote antreten, sondern mufate sie, obgleich es 
stark regnete« zu Pferde machen. Mit einem Gefäße vw 
3i Personen» meist Friesisdhe^ EdeUeuten und Beamtai, 
wdche die verwiUwete Prinzessin ihm mitgegebm hatte, k«iii 
er nach Franeker. Als er Iner vernahm, daia die Wasserfakt 
nach Harlingen frei von £is wire, traf &p VOTkehrungen, un 
in einem Boote (Trekschuit) die \Reise fortzusetzen und riM 
nun an der Spitze seines Gefolgep durdi die Stad^ auf die 
hölzerne Brücke, welche zvrischen der ersten und zweiten 
Deichstrafse lag. Da dringen di^ EdeHeute auf .ihita muthigen, 
sich bäumenden Rossen dicht an den Fürsten; die schwache 
Brücke stürzt unter dieser Wucht mit groÜMm Kracken an 



wxm Seite ^ «in uoA füoi Reiter ^dlen, im Ws^ser^ Jobw» 
'BßogitTry desfi#a Pferd nül den Yorderfttisen bereits das Ufer 
«rreji4^t h^tte, sncjbte nodh sich zu retten, allein das Tbiar 
stnsugt vergeblich seine Kräfte an aoftuklimmen; längs, der 
glitscbigen, npck unten eingestürzten Brücke gleitet es aus 
und der Fürst fallt rücküngs in das Wasser nütten in die 
Heiter und Pferde, . die in dem engen Räume im Waspier 
wüUen. Ein Sid^ei des Entsetzens erhob sich aus der um- 
stehenden Volksmenge, die zusammengeströmt war, um dQP 
berühmten Fürsten zu sehen. Das Wasser au der Brücke 
war nur fünf Fu£s tief und Moritz hielt noch geraume Zeit 
den Kopf oben, aber die Pferde sdüugen und bissen in ihrer 
AJDigst ^hredüich um sich Qud eins derselbe warf den Fürsten 
um, so dajber unter dem Wasser verschwand und unter, sein 
ei^fues Pferd gerieth. Da^ Gefolge und die Einwohner von 
^raneker drängten sich am Ufer und auf d^r halb gestürzten 
brücke, um die ins Wasser GefeUenen zu retten. Schell 
TVfirden auch die fi^f ]Edelleute, welche zuerst hineingefatten) 
herausgeflogen; aber der Fürst bUeb verschwand^; auf der 
Stelle, wo er versunken war, aibeiteten noch immer di4 
Pferde herum. Schon hielt man ihn für ^trunken oder von 
den Pf erdehufea erschlagen, als einer seiner eigenen Edelleute, 
]Namens Renting, einen äufsersten Versuch machte und halb 
im Wasser stehend mit Anspannung aUer Kräfte dan Fürstcai 
das Pferd vwn Ldbe zog, wodurch dessen linkes Bein in 
die Höhe kam. Man ergriff es utad zpg d«n Fürsten längs 
der brücke an's Ufer. Er lebte noch, mit Entsetzto aber 
^ man. i|in gleich wieder niederstürzen. „Er kann nicbt 
stehian/' rief -man, ^,er hat den Rückgrat gebrochen." Fürrt 
Moritz war indeCß zum Gebet niedergesunken; mitten u^^ 
den Zuschauern, indem das Wasser von semen Kleideni 
strömite, dankte er dem alfapaächtigen Gott für seine gnidige 
Sirettung. Darnach geleitete man ihn in eine nahe gelegene 
Verberge, . wo er seine Kleider trocknete und sich von der 
ausg^tandenen Kulte und Schmerz einigermaaisen erholte. 
£r hi»tte ^el g«^en; er war an Kopf und Hand verwundet 
und hatte von seinem Pferde ein^^ Schlag auf der Btual 
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bekommen, der ihm grafseii Scbmen rtfwntixMe. HA 
bewubtlos lag er in der niedrigen Herberge, aber nur kurze 
Zeit. Wie überall in Holland hatte er anch in Franeker 
Freunde, wenige Jahre zuvor hatte er dort iKngere Zeit 
geweilt und durch seine Leutseligkeit und Liebe zu den 
Wissenschaften ein angenehmes Andenkai znrttckgelassmi: 
Sofort bat daher eine der angesehensten Frauen der Stadt 
um die Ehre, den geretteten Fürsten in ihrem Hause empfangen 
und verpflegen zu dürfen. Sie hiefs Sophia von Vervou 
und war Wittwe des Ritters Joachim Andreae, der ansehnliche 
Aemter bekleidet hatte und Kurator der damals so'blübendf^ 
Friesischen* Akademie gewesen war. In AlthoUändisdier 
Pracht lebte sie auf dem Martena-Haus zu Franeker, weldies 
noch heute steht und ein Denkmal der soliden Baukunst 
}ener Zeit ist. Hierhin wurde Johann Moritz gebracht; hier 
empfing er gleich am folgenden Tage den Besuch der ver- 
wittweten Prinzesrin Albertina Agnes, die ihre eigenen Aerzte 
mitbradite und nachher noch oft ihn besuchte. Auch die 
Franeker Professoren und andere Freunde aus Friesland 
bezeugten ihm ihre Theilnahme und unter der sorgfältigen 
Pflege seiner Gastfreundin genas er zwar langsam, aber vdl- 
ständig. Bereits am lOten Januar schrieb er das Unglück 
agenhändig dem Kurfürsten, aber „unter grofsen Schmerzen, 
also kein Glied an meinem Leibe habe, ob es ist zertreten; 
adber Gott Lob keins gebrochen; das meiste ist die Brust, 
welche mich darnieder hält Der Atleriiöohste bewahre 
£. K. D. vor Unglück." An seine Schwester, die Gräfin 
von Stjrum, aber schrieb er: „der Herr allein bat inich 
erhalten , denn je länger ich über den greulichen Fall nadt- 
denke und die grolse, lange Zeit, die ich unter MTasser 
zugebracht, unter den FfiCsen von sechs wüAenden Pferden, 
welche in Schreck und Angst, um sldi selbst zu retten, bissen 
und sdhlugen und desgleichen unter iOnf Menschen, die in 
einem Räume von zehn Fufs über und durch einander lagen^ 
ich aber unter allen zu unterst; desto mehr mnfs ich die 
Barmherzigkeit und wunderbare Erlteung Gottes bewundem 
und sagen, der Herr altein hat solches Wunder an stittem 
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KneeUt getlian! — So wie idi auf das Land kam^i fiel ich auf 
meiDe Knie und dankte meinem Gkitf ftr die gn&dige Be- 
wahrang. Nadi dieser kurzen Danksagung fragte ich, wer 
ertranken oder verunglückt wäre, doch, Gott Lob, Niemand. 
Darauf bin ich iu's nächste Haus gebracht, getrocknet, zur 
Ader gelassen und zu Bett gebracht worden. Die höchste 
Gnade, welche mir von Gott widerfahren, war, dafs idk 
unter dem Wasser meinen vollkommenen Verstand behalten 
und obae Aufhören in meinen Gedanken Gott um Vergebung 
meiner Sünden angerufen habe und daüs er um die Verdienste 
Christi willen mir armen Sünder wolle gnädig sein. Und 
als ich keine Hilfe bekaip, streckte ich meine Hand aus, um 
anzmeigen, wo ich lag, weldie Hand auch von den Umste- 
henden-gesehen worden ist; aber wegen der Pferde hat kein 
Mensch zu mir, kommen können. Gott Lob, ich nehme 
täglidk in Kräften zu und ist zu venvundem, dafs ich kein 
Wasser in Leib oder in Ohren, Mund oder Nase bekommen 
habe. Kein Pf^rd hat mich geschlagen als das meine, welches 
mir auf die Brust stürzte, wo ich den meisten Schmerz ftthle. 
Der Herr mache es weiter mit mir nach seinem Gefallen. 
Amen!'' 

Todesgedanken ergriffen damals den Fürsten. Acht Tage 
nach dem Unglücksfall setzte er seinen letzten Willen auf 
und legte ihn bei den Professoren der Akademie von Franeker 
meder, denen er erst, nach fünf Jahren in einem verbindlichen 
Sehraben ihn wieder abforderte. Tief war übrigens der 
Eindruck, den die wunderbare Rettung des Fürsten aus 
Todesgefahr in Franeker und im Lande machte. Die Brücke 
in der Stadt hiefs nach ihrer Wiederherstellung die „Moritz- 
brücke" und hat diesen Namen behalten. In das Frontispiz 
des an der Brücke gelegenen Waisenhauses wurde ein Stein 
gesetzt, in welchem eine Darstellung des Unfalles eingear- 
beitet war;* ^r Stein besteht noch und die Inschrift, welche 
die Wühler von 1796 ausgetilgt hsdl^^i, ist durch den Professor 
De Crane wiedertiergestellt. Auch die Kupferstichkunst ver- 
ewigte dies Ereignifs; es sind noch 4 Stiche vorhanden, die 
man dem Giiffal von Johmn /Visdter und Peter Nolze zu 
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danken hat, und die mit h^Atitmikm upd NMkvdentidiQi 
Versen von FranziUB und Yondel prangeo^ ^ 

Während Johann Moritz in Friesland war, verfaandelU 
die ^Clevische Regierung allein mit den Ständen. Bittersdiafi 
und Städte der Grafisdiaft Mark gingm einen Vergleidi eia; 
sie ül^emahmen ein grölseres Koirtingent als das alte,, wogegen 
die Aufbringung Modo ardinario statt der Kanunsteuer gfr- 
fichehen sollte. Die Clevischen Städte dagegen verwei- 
gerten jede £rUärang und appellirten gegen die CUvi^che 
Ritterscl^aft an die Kaiserliche Kammer zu Speyer in einer 
Heversschrift von 68 Artik^, wdche im Jannar 1665 ii 
Speyer gedruckt erschien. 

Nachdem die Stände Ende des Jahres 1664 auseinander 
gegangen waren, hatte die Hegierung ihre Hofbqng auf eine 
Eini^ng allein in die Rückkehr des Statthalters gesetzt. Bie 
Mitglieder der Regierung selbst aber waren über die Beibe- 
baltu^g der Kaminsteuer verschiedener Meinupg; die bürger- 
lich e^ Regierungsrätbe waren der Ansidit, welche sieansk 
deip Kurfiiraten vcurtrugen, Aais diese indirekte Weise, den 
Mängelp der Quotisation zum Besten des platten Landes 
abzuhelfen, nicht gerechtfertigt sei; man müsse vielmehr eine 
neue Maärikel vereinbarea, bis dahin 9iber den Städten den 
alten Modus gestatten. Wie aber eine solche ^Vereinbarung'" 
ohne Entscheidung aus l^urfürstlicher MachtvollkommenheU 
lemak zu Stande koounen sollte,, war- nicht abzusehen,, da die 
Clevischen Städte sich jeder Erhöhung ihrer % betragende! 
Sieuerquote widersetzten. Aufserdem stellten die adeiigea 
Regia^ngfsräthe vor, d.afe es jct:^t nicht mehr an. der Zeit 
sei, den Clevischen Hauptstädten naclizugeben, .ohne bei den 
Uebrigen, welche für sie aufkommen müisten, die^grüfste 
Unzpfriedenhait und Konfusipii zu erregen. 

^ Der Kurfürst trug wiederholt, die Yenmttekmg dem- Statte 
hälter auf , der indefs in Franeker krank lag, ond dem Kur- 
fürsten. i^ einem von ihm - diktirten aber tintersehtielieaep 
Briefe unter dem -^sten Februar 1665 folgendes erwiedertec 

1) 0£ vaa Kamp« cn ViBfgem. htmuh p« S..aaa-^aet 



mEt U^§d bier npob aebwfKJb darnieder an «jper L&bmuog 
4e$ linliAQ äch^n^els, di^ durch deu F^dl venirsaidit word^i^ 
i^eii er bei der grausamen- Kälte so lange unter Wa$ser 
gelegen; habe ihn nun gleich dieses Unglück nicht über- 
kommen, so «ei doch diese Provinz, wenn das Wasser bald 
friere, baldthaue, so beschaffen, dafs Niemand als mit grofser 
Gefahr seines Lebens reisen könne. Sobald der Allerhöchste 
ihm Stärke zur Reise verleihe, und die Wasser offen seien, 
werde er abreisen und den befohlenen Vergleich versuchen. 
Ohne seine Gegenwart werde wohl nichts geschehen können, 
weil Ew. kurfürstlichen Durchlaucht Regierungsräthe bis 
schlagens zu gegen einander sind, nämlich die Adeligen 
gegen den Bürgerstand und der Bürgerstand gegen die 
Adeligen, woran die Kaminsteuer die meiste Ursach ist. Und 
dafs der Streit zwischen Ritterschaft und Städte sich erhoben^ 
daran sind etliche wenige junge Doktores, welche in 
die Magisträte gekommen sind, die meiste Ursach; und ob 
idi wohl dieselben ^um öfteren treulich gewarnt habe, so hat 
es doch bei ihnen nicht verfangen vrollen, weil sie, wie ich 
vermerke, von etlichen Alten unter der Hand gesteift werden, 
und wie das Sprichwort lautet: Wie die Alten sungen, so 
pfiffen die Jongen. Wofern hierin mit Ernst bei Zeiten nicht 
-gegen gethan wird,' werden diese endlich so hardy, dafs sie 
auch gegen Ew. kurfürstlichen Durchlaucht Autorität und 
Respekt sich vieler Sachen unterwinden werdisn , denen züTit>r- 
Kukomraen. H/km unmitfsgeblicher Vor«cbIag wäre, dafis man 
solche junge Bachvögel an 4ie Stellen, wo ihre Yüer 
W9U T«r diesem gesessen haben, v^or eine Zeit lang hinsetzte; 
ifib sehe anders keift Miltel, wie Ew. kurfürstliche Diirchl^icht 
von dergleichen Händeln werden ungemolestirt bleiben 
kMo^n, ins<»nderheit bei Hochdero Gegenwart. Denn diese 
^gen Leule und namentlich die jungen Doktoren haben 
wmlNr niebta zu tbuH ak bei Tag und Nacht zu denken, wie 
«ie soMie Verwirrung mit Schein Reckens bebaiq>ten mögen 
wod hierdurdi ihre Gelehrtheit an den Tag geben, alles 
vnter dem Schein, dafs sie Verfechter der Privilegif» seien, 
!Pvodttich w siah bei dem gemmnen Miaan, nahe und fism« 
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' welche nickt besser wisseny angenehm machen und hierdarck 
in den Rath genommen und zu Bürgermeistern 
gemacht werden." 

Dagegen hält der Kurfürst dem Fürsten vor, wie er 
durch seinen Vorschlag und das Beharren bei demselben den 
Streit herbeigeführt habe, weshalb er auch von ihm erwarte, 
dalJB er je eher je lieber solche Irrungen aus dem Wege 
räume, indem Kurfürst unter seinen Unterthanen gutes freund 
liches Vertrauen und friedliche Einigkeit konservirt wissen 
wollte. Er gab ihm anheim zu versuchen, ob nicht im Cle- 
vischen eine Einigung zwischen Ritterschaft und Städten wie 
in der Grafschaft Mark zu bewirken sein möchte. 

Moritz, noch immer in Frandier krank, befahl der Re- 
gierung an der Kaminsteuer festzuhalten, da aber die Städte 
'VVesel, Duisburg, Cleve, Rees und Xanten nichts darauf 
einzahlten, so zeigte die Regierung uiiter dem -^ten März 
dem Kurfürsten an, sie ^i mit Militair - Exekution gegen 
Xanten vorgeschritten. Diese MaCsregel und die Mittheilung 
der Absicht des KurfQi^ten die Sache verglichen zu wissen 
veranlasste die genannten Städte, ihr Kontingent nach der 
Matrikelquote sogleich einzuzahlen und auch zu erklären, dafe 
sie auf einem am 9ten April zu Cleve anberaumten Landtage 
zur Berathung sich einfinden wollten, worauf die Exekution 
von der Regierung sistirt wurde. 

Indefs war Moritz noch nicht angekommen; die Städte 
behaupteten nicht hinreichend instruirt zu sein und die Re- 
gierung glaubte die Abschliefsung des Vergleiches ilem Statt- 
halter tiberlassen zu müssen. Diesen finden wir erst am 
Öten Mai wieder in Cleve, wo die Städte wiederum ihm den 
Einwand mangelnder Instruktion maditen und an die Spitze 
ihrer Forderungen stellten, dafs die Ritterschaft auf die 
Steuerfreiheit verzichte und den Ansprüchen der Städte wegen 
der Jurisdiktion nachgebe, derentwegen in Speier prozessitt 
wurde; erst nach Einräumung dieser Forderungen könne vcm 
einem hohem Kontingent der Städte die Rede sein. Moritz 
berief nun die Stände in corpore zum 8ten Jnli nach Cleve; 



aie kJMQ^, wabten aber sciioii am iSten Juli iuiTemeht#Ur 
Sache wieder entlassen werden. 

Als der Ffirst nttmlieh sah, dais die Slftdte anf eine höhere 
St^ierquote durchaus nicht eingehen wollten,^ suchte er nach 
▼orhergegangener Berathung mit der Regierung einen andern 
Ausweg. Er trug den Standen ausführlich vor, wie seit ^632 
die Unterhandltuigen wegen Revision der Matrikel zu einea 
Resultat nicht gefOhrt hatten. Er wisse nur ein Mittel allen 
Klagen und ^ Lamentiren der armen Leute auf dem Lande 
abzuhelfen und die FcHtlerung der Ritterschaft, dafs die Städte 
% oder ^ der Steuern beitragen, zu beseitigen; dies bestehe 
darin, dals man dem Beispiel des benachbarten Hollands 
folgend die Steuer der Gemeinen Mittel einführe, wonach 
die Steuem secundum aes .et Ubram et secundum mres patrimmü 
beigetragen wurden. 

Diese ^euer war ein Komplex verschiedenartiger Abgaben, 
die für den Zweck allgemeiner Bedürfhisse (gemeene middelen) 
voD Stadt und Land gleichmafsig erhdben wuiden. Sie be* 
stand 1) aus einer indirekten Steuer von Wein, Bier, Brannt- 
wein, Essig, Schlachtvieh, welche für Verkäufer hüher war 
als bei eigenem Verbrauch, femer einer Mahlsteuer, einer 
Steuer auf Butter, Käse, Tuch und Silber; 2) aus dnreklen 
Steuem von Vieh, von jedem besäeten oder bebauten Morgen 
Landes, Stempelsteuer, etc. ^ Indels war nicht abzusehen, 
warum um Steuergldchheit zu erzielen ein ganz neues 
Steuersystem eingeführt werden sollte, das mit Aea beste- 
henden Steuern schwer in Einklang zu bringen war. 

IMe Ritteischaft erklärte sich im Ganzen bereit auf die 
Intoationen des Statthalters einzugehen; über die Städte aber 
berichtet der Fürst: „sie seien alsbald mit . groiser Hitze 
herausgefahren, haben sollemnissime protestirt, und aolehes 
zum dfteren mit harten, unbescheidenen Worten repe- 
Ihrt, ja klädich sich verianten lassen, diejenigen Räthe, welche 
an diesem Werke die Hand hielten, deswegen besonders 
kMveniren und. besprechen zu wollen.'' 

Moritz seinerseits tlber diese Weigerung erzürnt, kündigte 
den renitenten Städten an,* den Rückstand der Kaminsteuer 
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ober 4m dt« Ko^tUigent MuMm dmi 'Tagw b#i YMieididq; 
der Exekuticm abzuführen, beorderte 200 M«m rm LippstaÄ 
Aich Cleve und sekridbt „er Würde iiiebt rqhig Idb^ nodi 
sterben kötmieiij weim die Slidte itt ihrer Hslks^ani^€^ 
rerstSrkt und jedes Respekts ledig werden dürften, und ihdeif 
gestattet tHIrde, den Maximen der H^lsndischen vaA Gd« 
drisdben StSdte zu feigen.'' Er trag bei dem K^urfotsten 
darauf an, das Kontingent der CleTischen Städte nakAr A^m 
ihm durdb die letzte Wahl-Kapitulaticm bewflligte* Rechte 
selbst von i^ auf ^ oder ^ zu erhohen, weil dem Landes- 
forsten die Edtsdkeidung zustehe, wenn Sttode über di« 
Matrikel ^h nicht einigen könnten; sonst gehe das Land 
zu Grunde. Auf Zustimmung der Städte aber sei nldl!! zd 
rechnen, da ne durch das geringere Kontingent und die* zw 
Beschwerde des platten Landes eingeführten imposten airf 
diJssen Kosten sidi bereidierten und übermStblg würden. 

Andererseits überschütteten die Cletiscben StMte den 
Kurfürsten mit endlosen Memoralien; sie sendeten eine De- 
putation nach BerHn; der Kurfürst aber nahm dieselbe nidit 
an, sondern erkUirte, die Sache in Cleve bei seiner Anwesen- 
heit daselbst entscheiden zu wollen, um so mehr, sds die 
Beschwerden der Städte auch gegen den Statthalter unit die 
Regierung gerichtet waren. 

Die Städte klagten nämlich, „dafs der Fürst zu Nadftau 
in wichtigen Sachen in seinem Kabinet einen absWüNleilMIrett 
Rath hahe, wozu Niemand ak Spaen, £^« Iging und bisweÜM 
nodi der eine oder der andere aus den a^gen Bädidtt, äiü 
£xkh|dirung Sr. kurftirsdichen Durchtaucht tibrigen It^ttheii, 
gebogen, daselbst die kurfilt«tlichen Reskripte ettoodben; 
daranif resoHrt, die widktigsten Sadien abgethan, bt^wett^Ü 
dem Kollegio nur neüfizirt, «mterweilen Aef ohne deaseM 
Wissen zur £xckution g4»tellt witiden., Di« StlBAm fordertütt^ 
dafs alle Reskripte des Kurfürsten ^ pien^ €^lhgit erbl^acUm 
und i^rlesen, alle Regterungs^- imd Landessadben^ ^ pkm 
proponirt und darüber kolIegiaHter delAtrirt, die Veü^ äi^f 
bM der Sadie nicht intercfssirten Räihe koOighrf un^ der 
StUufs nach ium Relefe von 1«60 «usgieftihrt imAe!' 
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hi der iThat ^det 6ich in d^in geb^ineft Slaais-As^id« 
zu Beruft ei& Dokument d. d. Cleve, den ^ftrten August 
1663 y enthaltend ein Verbflndirirs, voUtogen und unteraegell 
ttm IPüüBt Moritz, dem Freiherm TOn Spaen, F. Von Eiekell, 
Herrn zu Groen, Adam laing und Johann de Beyer, kurfQfst^ 
li<^n BSthen, worin sie gegenseitig zur Ehre Geltes, der 
^tähren diristlidi reformiiten Religion in ^sen Lioiden und 
ziHU Besten des Kurfürsten zur Geheimbaltung aller wichtigen 
BieiKt- Angelegenheiten, Mittheilnngen imd Aeufsenasigen 
skü Terpflichten. Die Zulässigkeit dieses Kompromisses wird 
aus der heiligen Schrift deduzirt und das Versprechen an 
Eides statt schriftUch gethan. Unter ^em 19ten Jamiar 1668 
forderte der Kurfürst aus Cöln an der Spree Auskuoil tiber 
diefi4Hi Bund; der Fürst versicherte unter Efaisemdung der 
Oipigkiadi-Uritnnde, dafs lediglich mehrere Yerschwieg^nlieit 
dadurch bezweckt und damit so viel ausgerichtet Worden, dafi 
der Kurfürst der Zeit zur Possessicm der Cletischen ange- 
hörigen Lande gekommen sei. ') Noch unter dem 28sten April 
1671 ftufaeite d^ Kurfürst von Potsdam aus .sein MHsfallen dar- 
ftber, dafs von den Unfertbliven in Sdiriften mid Diskursen* in 
^rkehrtem Terstande dies Bündntfs besprochen werde, welches 
nur zu des Landes Ntttzeü gereicht habe; aus eigener "B^me^ 
gung veibietet er bei unnacMdktücher Bestrafung deshaH) den 
Statthriter oder die anderep Räthe zu verkleinem. 

Die Städte beschwerten sieh ferner, der Statthalter habe 
wirihrend der Litispendenz der Klage, welche sie beim Reichs-' 
kamfl^^gericht über die von einigen Adligen erschlichenen 
Jttrlsdiktiones eingereicht, in dieser Sache einseitig ent^ 
scheiden wellen, weshalb sie auch gegen ihn in i^eyer bfttten 
klagen müssen. 

Sine weitere, den Statthalter betreffende Besd^werde ist 
die Einziehung der Kaminsteuer durch Mttitair*' Exekution 7 
„w^dbei iüi einigen Städten die Thore verspätt werdeh, so 
dafs die Mttter nicht zu ihren Kindern, die Eheleute nicht 



1) Dies scheint sich auf den am Oten September 1666 mit Pfalz - Neuburg; 
abgcsdiloHeaen iBrbTei^lcich XU hsiiehen. ^ 
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bei anmMlar kononen «od das Vieh oicbt tebe §e«0lkcii 
werden iömien;, audi dabei allerlei bei. doi Feindea nickt 
praktizirter Mnthwill getrieben worden.'' 

Endlich verlaikgten die Städte, dafis in ihren Strafzeiten 
lait der Ritterschaft wegen der Stenerfreiheit des Adels und 
d^ durch die Kaminsteuer geforderten iMUieren Kjontingente 
die adligen Räthe in der Regierung keine Stinune und aa 
den diesfälligen Berichten und Verfügungen keinen The3 
hid>en sollten, ,,denn es sei gegen alle geistlidie und welt- 
liche Rechte, gegen die gesunde Vernunft und daß Recht der 
Völker, dafs sie in ihren eigenen Sadken mit richt^i und 
gegen die 1St£^te an den Kurfürsten berichten soUt^i." DaCs 
die bürgerlichen Räthe als Landes -Eingesessene auch P»tei 
waren, und dafs in den Bericht» an den Kurf&rsten beide 
Parteien gehört werden muCsten, berücksichtigten sie nicht. 
Dagegen konnten sie allerdings darüber klagen, dafe bei den 
Abstimmungen im Regierungs- Kollegium die ritterbörtig^ 
Räthe in der Mehrzahl waren. 

Unter den Mitgliedern der Regierung hatten besonders 
der General-Waditmeister von Spaen und der SjncUkus oder 
Justitiar Dt. Ising ^as MÜsfallen der Städte sich zugezogen. 
I^paen vertrat häufig den Statthalter in dessen Abwesenheit, 
war oft in Berlin und überii^raehte dem Fürsten mündiliche 
Instruktionen des Kurfürsten, bei dem seine Meinung von 
Gewicht war. Dr. Ising, den Fürot Moritz bei jeder Gele- 
genheit rühmt, verfalste die Deduktionen der kurfürstlichen 
Rechte und Terhandelte mit den Ständen. Nun erklärten die 
Städte; „Der Gaieral-Major von Spamt, eine MiUtairperson» 
weide zur Disposition und Einziehung der Steuern gefarandht, 
was doch Sache des Landrentenmeistera sei; zugleieh sei 
%aen Laüdcbost, Jurisdiktkmsherr und Regierui^rath, so 
dafs Niemand über an und die Konfiisi(»ien in dcb Steuern 
sich beschwer^i, noch einige Remedirmiig erhalten könne.'' 
Der Dr. Isio^ aber solle angewiesen werd^^, sdUae Syndikat- 
Rechnung binnen sechs Wochen bei Strafe der Entlassung 
einzureichen, er habe sich mehr anweisen lassen, als er zu 
fordern habe. 
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Schliefslich traten die Stfinde mit dem Antrage henror, 
dafs interimistisch bis zur Entscheidung aus Speyer eine 
Juristen -Fakultät über die Verpflichtung der Ritterschaft zu 
aufserordentlichen Defensions-^Steuem beizutragen, entscheiden 
m&ge. Die Revision der Steuer -Matrikel dagegen könne nur 
innere Ausgleichungen und Berichtigungen zum Zwecke haben, 
nie aber eine Abänderung des Steuerrerhältnisses zwischen 
Stadt und Land hervorbringen. 

Anfang November 1665 traf der Kurfürst, der am 
Isten November noch in Haag war, in Cleve ein. Fürst 
Moritz, der durch Beschlufs der Generalstaaten vom 28sten Juli 
1667 den Oberbefehl über die gegen den Bischof von Münster, 
Bernhard van Galen, abzusendende Holländische Landmacht 
erhalten hatte, war bereits Anfang August nach dem Haag 
abgegangen, um dort den erforderten Eid zu leisten und 
Instruktionen zu empfangen. Im September 1665 bittet er 
indefs aus seinem Hauptquartier ZwoU den Kurfürsten, ihm 
gegen die Beschwerden der Deputirten von den Clevischen 
Hauptstädten Satisfaktion zu verschaffen, da diese Leute 
anders nichts als Unordnung im Lande wollten und ihn und 
andere treue Beamte inutil zu machen suchten, und am 
24sten Noviember 1665 und wiederum zu Anfang Januar 1666 
hat er eine kurze Zusammenkunft mit dem Kurfürsten zu 
Cleve. •) ' 

Nachdem der Kurfürst a^ 5ten Dezember 1665 in Persotf 
mit beiden kurfürstlichen Prinzen, dem Fürsten zu Anhalt 
und seinen Räthen in der Ständeversammlung zu Cleve 
erschienen war und durch den Ober -Präsidenten Freiherm 
von Schwerin den Ständen 3eine Propösitionen hatte vor- 
tragen lassen; erhöhte er durch Verfügung vom Uten Januar 
1666 das« Kontingent der Städte des Herzogthums Cleve 
a 4Ato von ^ auf ^ des -mit % von den Eingesessenen des 
platten Landes und der Geistlichkeit aufzubripgenden Beitrages. 
Vorbehalten wurde indefs unter dem 298ten Juli 1666 ein 
Vergleich zwischen Ritterschaft und Städten , der unter Zuzie- 



i) Gf. Wi^, Bmh. T. Gdlcii. I. 299. 
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bimg filier d^9u erpf^noten Koiwiission tod Ge|i^ii«y»i Rilthen 
y^nnittfU werden solilte.. Was <il|er die Appellation betraf 
HTcJ^ die CUevischeu Städte bei dem Reichakanraiergerick 
7>u Sif^yer gegen die erschlichenen Jurisdiktionen und die 
Steuerfreiheit der Ritterschfift, so wie gegen die Kawinsteuer 
eingelegt hatten; so hatte der Kurfürst denselben bereits früher 
als seinen Hobeits- und Territprialrechten, sowie dem Her- 
kommen und der Observanz zuwiderl^mfend , widersprochen; 
unter dem 9ten Februar 1660 verbot er ausdrücklich den 
ßtädfen, diese Appellation weiter .^u verfplgen, so wie der 
Ritterschaft, auf dieselbe sich einzulassen. Am 9ten September 
1666 zu Cleye schlofs der Kurfürst den Erbvergleich mit 
Pf^^- Neuburg üb^r die Jülich -ClevischenSuccessionsstreitig- 
keiten und den Nfebenreze(s über die streitigen Religipns< 
\mi geistlichen Ang^legenheitep in den JüUph-Clevis(iien und 
aQgehörigen Lai^den. 

SchUefslich entschied der I(-urfürst durch den Transaktions- 
Reliefs d.^. Cleve, den 23step Oktpji^r 1666") die „Differentien 
T^wischen Mutterschaft und Städten des Herzogthums Cleve'' 
dahin, dals 1) die gesammt^^ gro&en und kleip^p Städte 
statt ^ fortai^ ^ des gans^cn Steuerbetragps entrichten, dagegea 
we^r per direktum noch indirektum unter irgend einem 
Vorwapde weitem beschv\rerl werdep sollten. Die Ritterschaft 
aber und deren Rittersitze bleiben in allen und jeden Türken-, 
Reicb^kreis-, Lapd^s- wd Defensionssteuem qder andern 
Umlagen frei und exempt; 2) dafs d\e Städte bei ihrep alth^r- 
gebrauchten Privilegien die Accisen und die Jmpositionen auf 
Dlehl oder Korn nach eigener Restimmung . zu erheben, zu 
vermindern oder zu vermehren geschützt würden; 3) da£s 
die.Jurisdikt^)qen der Ritterschaft nur auf achtzehn ^u^ifizirte 
]gij]igeborpe beschränkt, neue Gerichtsbarkeiten aber nur 

1) Scott! , I. 436. 

£> S; &Qtti, Saa^bmg, l. S. 477 -460. 

3) Pie 18 Jurisdiktionshenren waren: Pie FarfUi^rm y. HyitaD^t , v. Wjl^. 
Wuinei;ithal , v. Diepenbruch, v. Spaen, v. Loe, v. Wylich auf Hindi, Binnen, 
Berg und Androp, v. Wittenhorst - Sonsfeld , v. Wachtendunk , v. Quadt; 
die Herren y. Schell, y. Eickell, v. Hertefeld, y. Huchtenbruch , y. Lötaterftyi, 
Y. Bötzeler, y. Nieyenheim , y. Sybei^ «in4 Y. ß^^nh^y. 
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mit ^ioAiellig«|ii Kobmus toq Ritterschaft und Städten Ter« 
lieben würd«p. In Setreff der Landtags - Diäten ururde 
Torordnet, dafe die Ritterbürtigen ihr bisheriges Deputat 
behalten, ') den Städte -Abgeordneten aber statt eipes Thalers 
fortAil 24 Thaler gezahlt würden; dafis jeda^h die Städte zih 
dan Landtagen nicht mehr als zwei» ku andern Zusammen- 
kjblftcii nur einen Abgeordneten schicken und diesem halb 
so viel als einem Ritterbürtigen gutgethan würde. So seien^ 
beifst es ipi Re^^efs, alle vorgewesenen Streitigkeiten faingeleget, 
gtiodil^h verglichen, und sei ihnen vollkommen abgeholfen. 
Der Kurfürst, der am lOten Mai 1660 auch, eine Reise n^ch 
Holland angetreten hatte, von der er Anfang Juni wieder 
zurückkehrte, verliefs Cleve noch Ende Oktober; am 4ten No- 
vember befand er sich bereits auf dem Schlosse zu Sparen- 
Wg. ') 

Nachdem zu Cleve, damals einem der wichtigisten Punkte 
fjär pulitisiDhe Unterhandlungen, wo auch am -^ten Februar 
1666 ein Niederländisch -Brandenburgischer Defensiv -Vertrag 
unterzieichnet war, unter kaiserlicher. Französischer und 
Brandenburgischer Yermittelung der Friede zwischen Nieder- 
land und Münster am 208ten April 1666 abgeschlossen war, 
war auch Johann Moritz nach Cleve zurückgekehrt und 
erbolle sich von den Anstrengungen des Feldzuges. Von 
Cleve aus wünschte er dem berühmten de Ruyter Glück zu 



1) Die Deputirteo der Rittenchaft aus der Gra&chaft Mark erhielten fol- 
gende Tagegelder: Ein Ritterbürtiger mit Z Pferden und 2 Dienern täglich 
3 Thaler , mit Z Dienern und 3 Pferden aber 4 Thaler. Wenn die Amtmänner 
üiT« 6chv«lbeF mitbringen, um lum Besten des Amtes Vortrag lu machen, 
erliaH«|i^ aie ^ dieselben an Diäten ^ Thakr 8 Sfeüber, mithin zasammen 
täglich 5 Thaler 8 Stüber.' Der Genuls der Diäten beginnt mit dem Tage der 
Abreise von Hause und endigt mit dem Tage , wo er wieder zu Hause eintreffen 
kann; dagegen cessirt die Berechnung der Reisekosten. Die Zahlung dieser 
DfUten geMhieht m^v bei itaitgehabter Aniresenheit der Landstande auf den 
I^^dtf^m und 'nur fiir diejenigen Tage, von denen sie, mittelst des 
Sitznngs - Protokolls beweisen , dafs sie der Versammlung und Deliberation der 
Ritterschaftskammer beigewohnt haben. Verfügung der kurfürstlichen Regie- 
rung d. d. Cleve, den 2Q9ten Dezember 1644. 

Z) OL Y. LedeboT, p. 21. 

18» 



- 276 - 

dem Siege, welchen der Admiral- Lieutenant über die Eng- 
länder in einer viertägigen Seeschlacht vom Uten bis 14ten Juni 
davon getragen hatte, und hoffte der Fürst, dafs dadurch der 
Feind zu eineqi billigen Frieden gebracht und die allgemeine 
Ruhe wieder hergestellt werde. Brandt, der Biograph 
de Rujters, rechnet den verbindlichen Brief des „Kleef sehen 
StadtAouders" zu den Ehrenbeweisen , welche jenem SeeheldeD 
erzeigt worden seien. *) ' 

Am 20sten und 21s ten Mai 1667 hielt Johann Moritz sein 
siebentes und letztes Kapitel in Sonnenburg und begab sich 
darauf mit dem Prinzen * von Kurland der 1675 mit einer 
seiner Nichten im Haag si<;h vermählte nach Berlin, wo er 
seDiem Steuerprojekte der gemeinen Mittel unter dem Namen 
Extraordinairer Mittel zur Tilgung von Schulden Eingang 
verschaffte und seine grofse Unzufriedenheit mit der Clevischen 
Regierung äufserte, die seinen Ideen eben so wenig Beifall 
schenkte als die Stände. Er schlug daher dem Kurfürsten 
vor, die Gehälter der Regierungs- Beamten nur aus dem 
Ertrage dieser neu einzuführenden Steuer zahlen zu lassen, 
worauf dieser auch einging. Sehr bald indefs wurde die 
betreffende Verfßgung wiedei" aufgehoben und von der Steuer 
Abstand genommen. Noch einmal brachte 1675 der Ober- 
Präsident von Schwerin in Vertretung des abwesenden Moritz 
diese Steuer in Vorschlag, fand aber allgemeinen Widerspruch. 

Von 1667 an enthalten die Akten der Stände -Verhand- 
lungen keine eigenhändigen Berichte des Fürsten mehr, sondern 
nur von ihm' mitgezeichnete Relationen der Regierung. Im 
Jahre 1668 meldete er unter dem 25sten Januar aus Cl^eve 
dem Kurfürsten, dafs ei- von den Generalstaaten mit "^ dem 
ersten Feldmarschallstabe begnadigt worden*, eine Ernennung, 
die der Kurfürst genehmigte. Anfang September reiste er in 
Angelegenheiten des Hauses Nassau zu dem Prinzen von 
Oranien nach Seeland, wurde aber in Bergen op Zoom von 
einem gefährlichen Stickflufs befallen, so dafs er den Prinzen 



1) Brandt» Leven van de Butter, fol. 1668, bl. 499. Bei yan Kämpen en 
Veegeng, S. 416. 
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nicht begleiten konnte. *) Ende d^s Jahres ging ^r nach 
Siegen wq er 3eit fünf Jahren nicht gewesen war; von hier 
ajus wollte er von der Kröne Frankreich die Summ^ von 
60,000 Gulden erhellen, welche er von derselben aus der 
Brbschaft seiner Bri^er, der Grafen Otto und Heinrich, zu 
fordern hatte. Da die Französischen Minister ihm an die 
Hand gegeben , dafs eine Verwendung des Kurfttrsten „ bei 
dem hojien Ansehen, in welchem er bei Sr. Majestät «tände" 
ron Erfolg sein werde, so erbat er sich dieselbe durch den 
Gesandten von Bliimenthal. *) Im Kreise seiner Familie ^ ober 
stets aufmerksam auf die politischei^ Ereignisse blieb der Fürst 
in Siegen bis zum Juli 1669. Unter dem -jj-sten Februar 
berichtete er, wie es wieder unruhig würde, abgedankte 
Völker des Herzogs von Lothringen seien ins Cölnische und 
Wittgenst einsehe eingerückt; Graf Ludwig Christian von Witt- 
genstein, zum General -Lieutenant des Herzogs ernannt^ habe 
100 Pferde in sein Land einquartirt; mit 400 Pferden sei der 
Graf von der Lippe zu Brandt längs der Siegenschen Grenze 
ins Cölnische marschirt. Er , Johann Moritz , habe zwar alleti 
diesen Truppen den Pafs durch sein Land verlegt; es gehe 
aber das Gerücht, dafs diese Völker dem Bischof von Münster 
zugeführt werden sollen. ') Man weifs, dafs König Ludwig XIV. 
von Frankreich, mit Cöln und Münster im Bunde, da^mals 
seinen Rachezug gegen das gehafste Holland vorbereitete und 
gern auch den grofsen Kurfürsten- in sein Bündnifs gezogen 
hätte, der jedoch dem Golde und den Drohungen der Fran- 
zosen unzugänglich, für Niederland, Deutschlands Vormauer» 
für die Freiheit des Rheines und das bedrohte Europäische 
Gleichgewicht muthig in die Schranken trat. Unter so dro- 
henden Anzeichen gab Fürst Moritz seinen Plan auf, den 
Sommer in Siegen zu bleiben und als Aeltester seines Hauses 
das Erbvereinigungswerk zwischen den beiden Linien Nassau- , 
DiUenburg und Saarbrücken, zu Stande zu bringen und ging 
nach Cleve „in seinen Dienst," wo er am 228ten Juli wieder 



1) Sdareibeo des Fürsten d. d. Giere, den 268ten September 1668. 

2)' Schreiben d. d. Siegen , den -^ten Dezember 1668. ' 

S) Di« Antwort des. Knxfiirsten Vstdatirt: Königtberg, den 7ten Man 1699 
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eiifttraf.' ) Es herrschte in dieser Zeit groCse Aufregung an 
Rhein; alle geistlichen Kur- und Fürsten verstärkten sich 
unter dem Scheine ihre Staaten tu versichern; in Metz lagefi 
4000 Mann zu Pferde und 6000 zu Fufs; Münster wail) 
öffentlich und hatte grofsen Zulauf; die Katholischen spotteten 
der 1668 zwischen Holland, {kigland und Schweden abge- 
schlossenen TViple- Allianz, welche dem Vordringen Frank- 
reichs ein Ziel setzen sollte und behaupteten, es seien im 
Monat Juni grofse Summen Geldes aus Frankreich nadi 
England übersendet worden. „Nach Uebermmpelung etnigei- 
Orte von Importanz," sagt der Fürst, ,5 wird nian erfahren, 
wer der rechte Feind sein wird." Der Kurfürst hätte damals 
ohne bedeutende Kosten eine Armee von 25,000 Mann am 
Rhein anwerben kOnnen; denii die Generalstaaten hatten iti 
unbegreiflicher Verblendung ') alle angeworbenen Truppen, 
att 30,000 Mann zu Fufs und zu Pferde, abgedankt und Cleve 
war voll von hohen und niedem Offizieren und Scrfdateu, 
„die vor allen Potentaten dem Kurfürsten 'dienen wollten. 
Jedoch sei Friede das beste/' Indessen schickten doch die 
Generalstaaten , wie dem Fürsten im November von vertrauter 
Hand berichtet wurde, zwei Personen nach Frankreich, dm 
wo mögfich Sr. Majestät in einem oder anderm Kontentement 
zu geben und Unheil abzuwenden; wo nicht wollten sie 
40,000 Mann werben und zur Vertfaeidigung sich in Positur 
setzen. *) 

Im Jahre 1670 tauchten noch einmal Differenzen mit deb 
Clevischen Ständen auf. £in in Duisburg in Angelegenbeiteil 
der Geistlichkeit abgefafster Rezefs hatte einen Konventikel 
der Stände veranlafst und ein von dem Syndikus Dr. N^« 
verfafetes Memorial, in welchem Invektiven gegen den Stutt- 



1) Schreiben d. d. Siegen , deü 3ten Juli und Gleve» den !t4sten Jnli 1669. 

2) Beim Herannahen der nnermefkHchen Qefuhr tetgte Holland eine tinbe- 
grcofliche Sorglosigkeit. Während die pt^tisthe Existen* der Republik «a€ 
dem Spiele stand , das Land durch FaktiOnen zerrissen war und die Oranisdie 
Partei sich mächtig bu regen begann, unterhandelte Johann de Witt, statt 
KU rüsten. Helwing» Geschichte des Preufsischen Staates, Th. lU. S. 650. 

3) Sohi'elb» d. d. dcrre, den 3ua Okiober tad 6Mbi fivHSB^a i6Ci. 
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haltet ttiid den t'reih^rm v. Spaen enthalten waren. Die Stände 
desavouirten zwar den Syndikus und erklärten, eit^ so alter, 
schwacher Mann, wie Nyfs, könne gar nicht beleidigen; der 
Kurfürst aber entschied, sie könnten zwar ferner den Nyfs 
bei ihren Vfersammlungen gebrauchen, niemals aber, wenn der 
Statthalter selbst mit ihtien verhandele. Die Stände wollteii 
deshalb wieder den Rechtsweg einschlagen, allein der Kurfürst 
erklärte: es bleibe dabei, weil der Nyfs „Uns und Unseren 
Estat soiVohl durch seine Unbesonnenheit ah auch Ojpidiatret^ 
schädliche und nachtheilige Händel und Beunruhigung ver- 
anlasse." 

Hierauf verlangte Nyfs sicheres Geleit für den bevor- 
stehenden Landtag um so mehr, als der Statthalter, nachdem 
ihm die in Chiffern geführte Korrespondenz des t)T. Probst, 
welche die Stände in das Hdflager diiptttift hatten, mit dem 
Bürgermeister Dr. Heinrldi v. Diest und dem SchMfen Dr. 
Düfftiatis in Cle^e in die Hände gefalkn war, die beidett 
letzteren nach beschlagnahme ihrer Papiere in das Gefängnifs 
nach Kaikar hatte abführen lassen. Dem Syndikus Nyfs legte 
die Regierung keine Schwierigkeiten wdter im Wege? auf 
die Reklamation der Stadt Cleve aber 4hf es Bük'germdstei^ 
und Schöffen^ wegen erwiedette der Statthalter: „die Sache 
sei von solcher Wichtigkeit^^ dafs darüber «rfioe d^s Kurfärsteii 
Vorbewtrfst und Verordnung keine Resolution eHh^t werdea 
könne." 

Der Statthalter war nlich $einek- Rückkehr aus dkm 
Holländisch - Französischen Kriege noch von 1676 bis 1678, 
einem Jahr vor seinem Tode, b4^i der Regitinulg IhSItig. Wekbe 
Freisinnigkeit er dabei an den Tag legte, bewfeiet suich d^r 
Umstand, dafs, als die Stände viele £inwend«Bgen Ife^ti die 
Bevorzugung machten, welche den Juden bei Geldgeschäften 
gesetzlich eingeräumt war, und die Rechts -Praesumtion auf- 
gestellt haben wollten, dafs det* Jude stets iVissentliclt ge- 
stohlenes Gut kaufe oder als Unteipfand annehme: Statthalter 
und Regierung es' einstimmig hart fanden, dea Juden dea 
Wficber abziMdiMiden, sb knge hmhi Bte nicbt b^ den Süifteii 
zulasse, ^mnal Aä audi die vomiehmsten Juden auf befragen 



1 
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5i€)i bereit erklärt hätten , freiwillig auf jene Bevorzugvng in 
verzichten, wenn man sie so stellen wollte wie die christliche 
Lombarden in Niederland; die beantragte Rechts -Praesumtion 
aber als unbegrtindet zuriickwiesen. Religionsfreiheit handhabte 
Johann Moritz in Cleve ebenso kräftig als einst in Brasilien. 
Unter seiner Verwaltung lebten Lutheraner und Calvinisten, 
Katholiken , Mennoniten und Juden friedlich neben ^einander; 
die zu Cleve befindlichen Klöster blieben bestehen, die Re- 
gierung unterstützte sogar 1652 den Bau einer neuen Kapu- 
ziner-Kirche in Cleve, und selbst die duldsamen Niederländer 
wunderten sich, wenn sie nach Cleve kamen, dafs in dem 
Sitze eines protestantischen Fürsten «ind Ordens -Meisters 
Mönche in ihrer Ordenskleidung ruhig umherwandelten. 

Ueberhaupt hat Johann Moritz insbesondere um die 
Stadt Cleve sich hoch verdient gemacht. Er fand die Stadt 
beim Antritt seiner Verwaltung h%lb verwüstet und zerstört; 
er hinterliefs sie als einen blühenden Ort, mit den herrlichsten 
W^ald- und Garten -Anlagen umkränzt, ^) die noch heute 
jedes Jähr Fremde und Ansiedler aus Holland herbeiziehen 
und für die selbst wenig produzirende Stadt eine Quelle des 
Wohlstandes geworden sind. 

Bereits vor dem Jahre 1651 hatte der damalige Graf 
Moritz der Wittwe des LizentiaHen Masch deren Hof, der 
auf dem Ruisberg, jetzt Freudenberg, in der Mitte des 
südlich von der Stadt gelegenen halbkreisförmigen Höhenzuges 
gelegen war, abgekauft, denselben durch Ankäufe und Aus- 
tausch mit Domainen - Ländereien vergröfsert , die unten 
gelegenen Freudenthalschen Moräste urbar gemacht, die 
Weiden verbessert, die ganze Besitzung mit Gräben, Wall 
und Planken eingezäumt und zu einem Lust- und Meierhof 



% »(^ Zfr6u interiores vüu Silice sternendas 
Exteriores arboribus obumbrandas curavertU" 
So sagt die Inschrift auf dtv^ bei dem bereit» erwähnten Grabmahl befindlichen 
Denksteine, wekhen der Französische Sous-Prefet jGruat 1811 setzen lieJs 
MWk Andenken, da& er die bereits yerkaufte Tombe, anf deren Entfemimg die 
Ptmali^ Gleichheittmänner dranf en, wieder aiubesMm und herstjellen lie&. 
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aptiren lassen. Der Kurfürst, welcher mit geringen Unter- 
brechungen von 1647 bis September 1652 mit seiner Gemahlin 
und seinem Hofstaat in Cleve residirte, fand grof8.es Gefallen 
an diesem Gute, welches eine herrliche Aussicht auf das Rhein- 
'thal eröffnete, kaufte dasselbe durch Vertrag vom 5ten Ok- 
tober 1651 gegen Ersatz der darauf verwendeten Kosten dem 
Grafen ab und wies unter dem 27sten Februar 1652 aus 
Cöln an der Spree die Clevische Amtskammer an, auf die 
Anträge des Grafen Moritz einzugehen, den Freudenberg 
durch Ankauf und Austausch in einen Lust- und T hier- 
garten zu verwandeln, indem er entschlossen sd, dieses 
angefangene Werk nicht allein in Perfektion zu bringen, 
sondern auch weiter zu extendiren. Das so erweiterte Grundr 
stück aber überliefs der Kurfürst wieder dem Grafen erb- 
und eigenthümlich, frei von allen Lasten mit der Jagdgerech- 
tigkeit, Nutzung der Fischerei in dem es einschliefseiiden 
Kermesdahl von der Schlofsbrücke bis zum Pfaffen- 
berge') zur Tilgung einer Schuld von 50,000 Thalern, 
„wegen der ihm überlassenen köstlichen und sonderlich raren 
Meubeln von ganzem Elfenbein, Tischen, Stühlen und Bänken 
und anderen Stücken und Kabinetten alles massiv, desglei- 
chen verschiedener sonderbaren Schildereien, was in Brasil 
zu finden, allerhand sonderbare geschilderte und andere 
ungemeine Bücher, auch 12 metallne Stücke, sammt der 
zugehörigen ^Geräthschaft" ') durch Vertrag d. d. Cleve, den 
ISten September 1652. Dagegen behielt der Kurfürst sidb 
und seinen Erben den Rückkauf vor gegen Zahlung von 
50,000 Thalem auf jährliche Kündigung um Martini; er behielt 
sich ferner vor» dafs, so oft er selbst oder seihe Erben 



1) Die Grenzen des Grundstücks werden genau so angegeben : von der 
hölxemen Brücke unten am Schlosse aber den Kirmisthal über den alten Garten 
Inu» in rechter Linie yon dem Schwanenthnrm bis auf die Hohe vom Pfaffenberg 
und daher um denselben Weg über den alten Lebberschen Weg nach der Höhe, 
die die Landwege schneidet, ferner herauf bis an das Haus zum Kuck(uk) auch 
genannt und daher videder auf die Stadt gegen den abgefallenen und dem von 
Bonenbnrg logestandenen Thurm zu." 

Z) G£ oben S. 107. 
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zugegen seien, sie alsdann , den Fretfdetiberg zU ihret Ltist 
in Gebäuden , die jetzt s^ien oder künftig noch gebaat werden 
möchten, in Fischen, Jagen, Eintreibung det Pferde auf den ' 
Weiden, Nutzung der £rd- und Baumfrüchte nach ihrem 
Bedünken geniefsen und gebrauchen wollen. Aus besonderer 
Liebe tum Kurfürsten erklärte überdies Graf Moritz, dafe, 
wenn diesem männliche Leibeserben, ihm aber keiüc beschert 
würden, die des Kurfürsten berechtigt sein sollten, den Freu- 
denberg gegen die Hälfte der obbemeldeten Summe zurück- 
zufordern. Der Kurfürst seinerseits verpflichtete) sich, biimen 
Jahresfrist auf seine Kosten dafür zu sorgen, dafs das Grund- 
stück, so weit es i)och nichts geschehen, mit Gräben umzogen 
und der Ankauf oder Austausch der Grundstücke inneriiälb 
desselben bewirkt werde. Wenn hiernach aber dUies zur 
Vollkommenheit gebracht, so fallen alle Bau- und andere 
Kosten dem Grafen zur Last. Dieser Vertrag hatte indefs 
nur bis zum Jahre 1666 Gültigkeit, in welchem dem Fürsten, 
der bereits 1662 die erste Hälfte seiner Schuldfoi-derung mit 
25^000 Thalem empfangen hatte, die zweite Hälfte ausgetähk 
wurde. ' Während dieset Zeitdauer wui-d^sn seit dem Oktober 
1656 Verhandlungen angeknüpft wegen des Austausches des 
Masel- oder Freudenberges mit dem der Stadt gehörigen 
Stadtberge „zur Anrichtun^ eines bei hiesiger Stadt nahe 
angelegenen Thiergartens." Der Stadtberg oder Stadti^iAd, 
ein Theil des Reichswaldes, erstreckte sich vom Cleverberge 
in der Richtung von Norden nach Süd^n üüd umfa£ste im 
G«rnzen einen Flächenraum von 362 Holländischen odei* 
1258 Preufsischeh Morgen. Er war 1370 von Gtaf Adolph l 
von der Mark der Stadt Cleve geschenkt worden, Weil sie 
nach dem Aussterben des Mannsstammes des Hauses Grail 
als rechtmäfsigen Erben der Grafschaft Cleve ihn anerkannt 
hatte. Das jetzige Landgut Montebello bildete den Anfang 
dieses Stadtwaldes. ') Es gelang dem Fürsten, den Magistrat 
zu Cleve zuöi Austausch zu ^jewegeti, ungeachtet dieser auf 
den Stadtberg deshalb einen grofsen Werth legte » weil er 



1) G£ y. Velsen, die Stadt Öleue. S. 240. 
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b^i seiner Nfihe deti EifiWohtterti das Hel'eiiitrageA des 
Holt es ih die Stadt eriaubte. Der Ober- Jägermeister v. Hef- 
tefeld el^er tndersetzte sieh eütschiedeti dem Projekte. Er 
erklürte, der Masel- öder Freadenberg ,' den der Aeltervater 
des 'Kurfürsten dem von Oyen abgekauft babe, bestehe aus 
deih besten Boden und dem sehönsteii Holze, während det- 
Städfbei^g bei schlechtem Boden und schlechtem Holze keine 
Nahrung (Aesüng) (tlr das Wild biete; der Maselblsrg sei 
sieben mal mehr werth, als der Stadtberg, obgleich fetter nur 
93 Morgen, 491^ Ruthen, dieser aber 109 Morgen enthalte. 
Er trug darauf an, der Stadt den Stadtbi^rg d)2ukaufen, oder, 
wolle sie dies nichts aus dem Kreuzberg sie zu entschädiged, 
der bei besserem Boden als der Städtberg, der Stadt näher 
liege als der Masdberg. Hiemach wurden dem Fürsten 
Moritz Weitere Unterhandlungeil aufgetragen. ') Um indefs 
den Pft)jekten desselben ein Ende zu machen, machte Hertefeld 
Anstalt, alles Holz auf dem Maselberge heruhterzuschlagen, 
wogegen die Stadt ein Gleiches auf dem Stadtberge thun zu 
wollen erklärte. Da berichtete der t^ürst erzOrnt eigenhändig 
an don, Kurfürsten folgendermaafsen: *) der Ort, welchen er 
zu fies Kurfürst^ Delektation auserwählt habe, sei so ad- 
mirdbel schön und angenehm, dafs viele vornehme und 
auch geringe Leute aus Holland exprefs kommen, um allein 
diese Anlage zu sehen, und sich verwundern^ dafs die Ton- 
tainen* so hoch haben getrieben werden können. Der Ort 
gehöre aber der Stadt Cleve zu, und nur mit Mühe habe er 
Von dem Magisti*at erlangt. Alles daselbst nadi seinem- Sinn 
einrichten zu kennen, fedoch nur unter der Bedingung, dafs 
der Kürf&mt der Stadt ein angemessettes Aequivälent gebe. 
Damit nun der Kurfürst nicht eu kurt komikie, seien zur 
Ausgleichung Kommissarien und neutrale Personen erwählt, 
deren Protokoll beiliege. Weil aber der hiesige Jägermeister 
den Maseiberg dieses Jahr abzuschlagen gedenke,' so werde 



1) Reskript des Freiherm voü Schwerin an den Fürsten Moritz d. d. 
Läbiau , den 14ten Dezember 1656. 

f) t>. d. Cleve, den Bi^n Aa^sX 1657. 
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die Stadt, um ihre Kosten zu bezahlen, ein Gleiches thun, 
wodurch )ener schöne Ort, der weder in Frankreicli 
noch in Italien seines Gleichen habe, geschändet und 
die Anlage daselbst verloren sein würde, da die grotsen 
Bäume, welche die Hauptzierde bilden, in einem Menschen- 
leben nicht wieder erwachsen. Er bitte daher, dem Ober- 
und hiesigen Jägermeister das Abhauen des Maselberges auf 
so lange zu untersagen, bis der Kurfürst selbst oder ein 
Deputirter desselben das Werk des Fürsten besichtigt hätte. 
Komme' der Kurfürst anhero und sehe das Werk geschändet, 
er würde dem Ober- und Jägermeister und Alle, die daran 
Schuld, in den Abgrund der Hölle verfluchen, wodurch es 
freilich nicht wieder zu bekommen. In Folge dieses Berichtes 
wurde- in der That auch dem Ober -Jägermeister Georg 
Wilhelm von Hertefeld durch kurfürstliches Reskript d. d. 
Königsberg, den 24sten August 1657, bis auf weitere Verord- 
nung alles Holzhauen auf dem Maselb^rge untersagt. 

Es hatte aber Fürst Moritz in dem Stadtwalde den 
Sternberg künstlich erhöhen und bepflanzen und von diesem 
Mittelpunkte aus strahlenförmig zwölf verschiedene Alleen 
anlegen lassen, welche die mannigfaltigsten und überrascJiend- 
sten Femsichten eröffneten auf die Schwanenburg, auf Schlots 
Moyland und die Stadt Kaikar, auf die Vorstadt von Cleve, 
die Linde genannt, auf das Dorf Materbom und die Stadt 
Gennep an der Maas, auf den Cleverberg, auf Kranenburg, 
auf Nymwegen und den im Stift Utrecht belegenen Thurm 
zu Rhenen, auf Arnheim, auf Doesburg an der Yssel, auf 
den Eltenberg und die Reichs -Abtei Elten, auf Emmerich, 
endlich auf das Städtchen Grieth; Aussichten, die jetzt grofsen- 
theils durch wild gewachsenes Gebüsch • verdeckt sind. 

Am östlichen Abhänge des Stadtberges, wo der ganze 
Höhenzug eine Biegung macht, liegt der ^pringbe^g, so 
genannt von den Quellen, die hier hervorsprudeln. Biese 
Biegung erweiterte Fürst Moritz zu einem kleinen natürlichen 
Amphitheater, liefs auf dem Springberge vom Fulse des- 
selben an bis zur Hälfte der Höhe vier terrassenförmig 
aufsteigende Flächen und in denselben vier verschiedene 
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l^asserbeeken anlegen, die ihren Zuflufs aus den Quellen 
des Berges erhielten. Den Wald aber, der den Höhenzug 
bedeckte, liefs er im Umkreise dieser Anlage durchhauen und 
einen breiten Weg anlegen, der von da tiber die Höhen bis 
zur Kuppel des Cleverbergs fährte. 

In dem (d)ersten' kreisförmigen Becken erhob sich auf 
einem in Form einer abgestumpften Pyramide erbauten 
Piedestal eine Statue der Minerva aus weifsem Marmor, ein 
VITerk des berühmten Bildhauers Quellyn, welches die Stadt 
Amsterdam 1660 dem Fürsten Moritz verehrte. An den 
Ecken der Pyramiden sind vier marmorne Delphine aufgestellt, 
von denen jeder zwei Wasserstrahlen ausspritzte. Vondel 
hat diese Statue in einem besonderen Gedichte besungen, 
welches das Motto führt: „Jrmtpotens belä praeses, Tritonia 
mrgo'^ Es heifst darin: 

Dt Wysheid, trots op haer rechtvaerdigh wapen 

Niet nit het hrein.geklonken van Jupyn, 

Mafir Ftit het hoo/t vtm Phidias Qu eil/ n ' ) 

Vertoont zieh hier door geest en kunst herschapen. 

Mauritius nooit vasi aen't juk der vrouwen 

Wert noch helust in zjmen ouden dagh 

■Zoo dra de Jffelt de wyze Pallas zagh 

^ jffaer rechte hand uit rechte min te trouwen 

0ns raethuis helpt dit huweljrk voltrekken 

En voert den Vorst de helden wj-sheid t'huis, ■ 

Met Aemstels schilt, het heerljrk wapenkruis, ') 
Om tot cieraet van*s Vorsten hron te strekken: 
Daer huiten Keuf hjr zoo veel levendt äderen 

Ten hergh uit lockt, het eeuwig leven teeli 

En onder aen de voeten van het heelt 

De sprongen in een' hoezem rjrk vergaderen. 

De Keurvorst komt, vermoeit van oorelogen 

Hier rüsten in een angenamen pais 

Em hf dees spring vergeten *t keurpaUais, 

Het hof geweif ten hemel opgetogen. < 

Dat Frederik en zjrn Stadthouder leven 

En groien en namhaftigkeit en eer, 

Zoo lang dees maeght de wacht houdt met het speer 
Em langer dan haer hron zal water geven. 

1) Hiemach berichtigt sich die Angabe bei y. Vekeo. S. 191. 
Z) Dat am FnibgesteU befindliche Wappen der Stitdt Amsterdun. 
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Aach 4ie drei i&rigeii Becken .wäre« !Eiun,Tke9' lierete 
¥on Fürst Moritz, houptsäcUicb aber erst von üöiMg 
Friedrich I. reich au»ge;^haiücLt Am iintem R^nde des 
letzti^ 3eckeos, gleichsam um den Eingang tyt den Wasser- 
werken zu bewahren, hatte Fürst Moritz zwei in sitz^ider 
Stellimg aus 3tein gehauene Lüwen aufsteU^i lasaeii, von 
denen der eine das Wappen von Holland, der andere das 
von .^sterdam aufrecht vor sich hielt. Auch diese Löwen 
waren ein Geschenk von Hollands erster Handelsstadt» d^en 
Magistrat in dieser Zeit in den freundschafdicl^sten Be- 
ziehungen zu Jobann Moritz stand und oftmals zur Feier 
ihres Jahrestages voq dem Fürsten durch ZusenduBg von 
edlem Wild, das in den Clevischen Thierg&rteu erlegt war» 
erfreut wurde. ') 

Unterhalb der Wasserbecken in Mitten der bei ihnen 
vorbeiführenden Landstrafse n^ich Njmwegen siand von 
Grotten und^ Fontainen umringt auf einer 24 Fufs hohen 
Granitsäule, defr sogenannte eiserne Mann, eine zusam- 
mengesetzte vollst^dige eiserne Rüstung, mit grofsen Sfo- 
ren, einem langen Schwert und einem altdeutschen Streit- 
kolben in der Rechten, die dem Erbauer der Festung 
Schenkenschanz Martin von Schenk angehörte. ') Die 
Säule ruhte auf fünf steinernen Kugeln, welche auf einem 
Mühlstein lagen, der wieder von einem fünf Fufs hohen 
steinernen Untergestell getragen wurde und die Inschrift 
trug: „Omnes fMtura Jmh'ces, non artifices fseit/^ Diesem 
Standbilde gegenüber lag der von. einer Doppelreihe Linden 
eingefafste, von Johann Moritz angelegte Kanal, welcher in 
den Rhein führen und die bewimpelten Schiffe in die Mitte 
der Thiergarten-Anlagen bringen spUte, ein Werk, das durch den 
Tod des Fürsten nicht zur Ausführung kam. Auf der Berg- 



1) Gf. Yondel, Jachtzang aen J. Mauritius over hei wüdbraet den 
Heeren Burgemees leren en Wethouderen van Amsterdam op hun keurgetjde 
en bljrde maeltjrt toegezonden, Werken , Th. II. S. 3^4. 

Z) 1794 im November wurde die Säule umgeworfen und der Thiev^Ua 
verwüstet; die Fr^iMEo^ea eiQ^egten die D«j|unliiFM^e^ 4*4 YoU^ in CSksre aber 
ei^ete nqk dM V|^a4«A ^aA mi^Uchf^ ^fid AUa^MÜVWM W» 



tarr<9^5^9 Yf^elsbe sifsb nach Westen ^u ^m Fafee des Hdhep- 
zuges dem Ampl^theater anschliffst, ]»aute siph Fürst Moritz 
ein kleines I^usthaus, und auf einer etwa^ höher gelegenen 
Stellte am Fufse des sogenannten Butterberges eine Wohnung 
für den Fontainenmeister, ^) den )et?;igen den {lolländern 
lyahDiekaimten Gf^sthof „»um Thie^g^rten." 

]Dli^se Anlagen hildeten jedoch ni^r eiaen Theil des 
,y Neuen Thiergartens," .sp genannt zum Unterschiede von dem 
alten 7 der an, die Frendenbergischen Anlagen sich £|nschlp&. 
D^ neue Thiergart.en umfafste einen Flächenraum yon 
740 Preufsischen oder ^13 Holländischen Morgen, war durch 
ein Gehege von 6 Fufs hob^» nahe bei einander stehenden 
PdUis^den eingeschlossen nnd hatte drei fingangsthore, das 
Clevische an dem Cleverberge, das Nymwegische bei Dons- 
brüggen und das Rindernsche in dem Dorfe Rindern. Allerhand 
Wild wurde hier gehegt; hier ertönte des Fürsten Jagdhorn, 
nachdem die Wildbahn von dem alten Thiergarten, wo 
das Wild die Gehege durchbrach und die angrenzenden 
Freudenthalschen Fruchtfelder verwüstete, hierher verlegt 
worden war. 

Der Kurfürst war über diese herrliche Anlage hoch 
erfreut; durch Reskript vom 2ten Dezember 1662 erklärte er, 
nachdem Fürst Moritz einen Theil des Stadtberges zu 
einem Thiergarten habe aptiren lassen, die «laran stofsenden 
Niederungen und Wiesen angekauft und dies Alles sammt 
den Grotten und Springwerken aus seinen eigenen 
Mitteln habe errichten und bisher unterhalten lassen , aus 
besonderer Affektion und Liebe abier zu ihm und seinem 
Kurhause es ihm und seinen Erben zum Eigenthum überlassen : 
so wolle er der Stadt Cleve, dem von Schlem und der Wittwe 
Genth wegen ihrer zum Thiergarten mit eingezogenen Grund- 
stücke gebührenden Abtrag thun; übrigens aber verordne er. 



1) Dieser Brunneft- und Hohrmeister erhielt ein Gehalt von 200 Thalfern, 
der Kastellan znr Wasserburg 125 Thaler, die Pförtner an d^r Clevischen, 
Nymwegischen und Rindernschen Pforte jeder 40 Tfialer und freie Weide , der 
erstere für 3, die beiden letzten füf Z Kühe. i^uvIuvstUfhes R^ak^iip^ vom 
ZSsten Oktober 1666. 
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dafs Fürst Moritz sowohl der Thiergartenkosten als anderer 
Reisekosten und Vorschtisse wegen monatlich aus der landes- 
herrlichen Kasse Ein Tausend Reichstbaler erhebe, dagegen 
aber den Thiergarten in gutem Stande halten solle. 

Fürst Moritz dachte bei diesen Schöpfungen nicht nur 
an seinen und der Mitwelt Genufs, sondern auch an die 
Nachkommen. Ein Eigenthümer auf der ebenfalls vom Fürsten 
angelegten Linden -Allee, die von Cleye nach Njmwegen 
führt, in der Nähe des neuen Thiergartens, Namens Lamers, 
hatte auf sein Gartenthor die Inschrift setzen lassen: , 

M Als de Boom is groot 
So is de Pooter dood" 

Fürst Moritz belehrte den Mann freundlich eines bessern 
und liefs die Inschrift also abändern: . 

„Bouwen, graven, planten, laet uw niet verdn'eten, 
So suU gjr en die naar uw kommen het genieten,** 

was denn auch iti reichem Maafse in Erfüllung gegangen. 

„ Zpi last is weldoen door een onvermoeit beleit 

ffjr weit zjrn hart in't gras, daer't vee zieh zat in weit" 

sagt Yondel, der den Charakter des ihm befreundeten Fürsten 
sehr richtig aufgefafst hat. ^) 

Wir kehren aus dem neuen in den alten Thiergarten 
zurück. Zu Anfang der Freudenthalschen Ländereien hatte 
er den Königsgarten angelegt, der durch herrliche Gruppen 
von Ahorn- und Platanenbäumen, durch seinen Blumenflor 
und tropische Gewächse, besonders seitdem er durch König 
Friedrich I. vervollkommnet worden, eine Zierde der Stadt 
gewesen ist, bis er in Privatbesitz übergegangen und gänzlich 
vernachlässigt worden ist. Oestlich vom Papenberge hatte er 
Wandelwege, Grotten und Lauben mit Ruhesitzen angebracht 
und am Fufse des Berges zwei Wasserbecken mit Fontainen 
angelegt; in einem der Becken stand auf einer grottenartigen 
Erhöhung eine Statue der Venus, deren Bruchstücke am 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch aufgefunden worden sind. ') 



1) Werken, Th. I. S. 26Ä. 
Z) C£ T. Veben, S. 178. 
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Von dem ""Papenberge fttbrte eine AUee von Obfitbaumeb in 
gerader Richtung dnrch das Freudenthal zu dem am rechteA 
Ufer des Kermesdals dem Schlosse gegenfiberliegenden Königs- 
garten; eine lange hölzerne Pfahlbrücke führte über das 
Kermesdahl und' sollte nach der Verfügung des Kurfürsten 
d. d. Cöln a. d. Sp., den 21sten August 1667 in eine steinerne 
verwandelt werden. An einer andern Seite des Papenberges 
lag auch das eiserne Grabmal , welches der Fürst 1663 von 
Herrmann Pithan in Siegen hatte giefsen und hier aufstellen 
lassen, dessen Inschrift an die Spitze dieser Schrift gesetzt 
worden ist. Es ist im Halbkreise umgeben von einer Mauer, 
die durch 16 vorspringende Pfeiler in 14 nischenförmige Ver- 
tiefcmgen getheilt ist. In diese Vertiefungen liefs er eine 
Menge Römischer Alterthümer, Votivsteine, Altäre, Urnen, 
Waffen und andere Geräthschaften, die in dem klassischen 
Boden von Cleve und der Umgegend gefunden waren, auf- 
stellen und einmauern. Nach der, wie es scheint, etwas 
übertriebenen Angabe eines Zeitgenossen hat Johann Moritz 
diese AnttqüitStensammlung höher geschätzt als alle Pflanzungen 
und Gebäude, die er sowohl in Brasilien als in Ober- und 
Niederdeutschland hatte anlegen lassen. Die Sammlung ist 
bereits 1702 von den Franzosen, die unter Bouffiers und 
Tallard vor Nymwegen zurückgeschlagen, das Clevische Grebiet 
verheerten, vernichtet worden; der Ueberrest wurde durch den 
Kammerpräsidenten von Buggenhagen 1792. nach dem Schlofs 
zu Cleve und von da in das Kabinet .Rheinischer Antiquitäten 
der Universität zu Bonn gebracht. 

Unter dem 14ten März 1664 genehmigte der Kurfürst 
von Cöln an der Spree aus, auf den Antrag des Fürsten, 
dafs ihm zu dem Hause, welches er in der Goldstrafse 
der Stadt Cleve zu bauen Willens sei, Behufs eines Lust- 
gartens ein an erwähntes Haus stofsendes, auf dem Wein- 
gart liegendes und zu den Freudenbergischen Ländereien 
gehöriges Stüds.lein Landes, in einer Länge von cin^m Morgen 
und 105 Ruthen Holländisch, nebst dem abhängenden 
Berge als . freies * AUodial - Eigenthum abgetreten und 
tiberlassen werde. Jenes Haus in der Groldstrafse ist der 

19 



Prinsenk^f, ') wekheü der BaMeister ron MofhzstdR 
und Moritzhaiiä, Pet^r Post^ mit Zmzi^bim% vim deä Füntoi 
Freund, den Gedcral Dopp, Gouverneur yen Mattriekt^ 
erbaute» Er fttkrte auch deü Namen der Stattfaidterei und 
irt apSter von, dem' Erbpiinten Friedrieb vod Hessen- Kassel, 
dem naehmaUgen König voti Sehweden, der von 1703 all 
einige Jahre Slatthaker von Cleve war, bewcAnt worden. 
Als i67t Jobann Moritt vorstelle, dafs er zu diesem seinem 
setadnen und amebnlichiMi Hause in Cleve aufser dem Ge»rt€Si 
keine LUndereien habe und darauf antrug, ihm ad dies vüa/t 
die ziftn Fjteudenberg gehörigen, in der Niederung längs denn 
KettnesdaU belegenen Länderdien, 18 Morgen 548 RiMl^ti 
Holländisch grc^, 2U überlassen; so wnrde dies durch kur- 
ftirsdiihes Reskript d. d. Coln an d^ Spree» d^ ^tmi No- 
Yieslber \ffj\ genehmigt, und zWar unentgelllidb. Idi^i9% Län- 
dereien erstreckten sich vom kürforstliohen Garten bis zim» 
Kyck in de Pot ') und wurden auf der einen Seite vom 
KermesdaU^ auf der andern vom alten Beicfa (alden Byek) 
begrcoizt; es bestand ans sieben an Yersebiedene verpachtete 
Parzelled« Der Garten des Prin^enhofes stöfst an das Nassauer 
Thor, welches Fürst Moritz 1653 durch die Stadtmauer hat 
kreehen lassen und von. diesem ThoTe führte eine Allee vsü 
Linden, die im Sommer tu einem grünen Laubdach sieh 
wölben 9 z«ta Freud^aberge und vcm da bis naoh Xant^« 
lodefo ist. diele alte Landstrlifise jnacb Xanten 1794 von den 
Framlösiseben Soldaten gänzlitib vernichtet worden^ und nur die 
Nassauer Allee besteht noch iti eitler liänge von 26Q0 Schritt. 
NadhdelB der Wegen des Freudenberges zwischen dem 
Kiurfiifdten tad Föfsrten ab^schlossene Vertrag -vom IBteil Sep- 
tendier» wie bereits ^ngcgeblol» 1666 abgelaufen und jenet 



ly tis ^^g!€i>t 6ic!i hiernach die Ünrichti^keii der Angabe, dals der Printe^ 
\M Vi^ Anlftüg dei> Stittllliilietbdlialt des Flirst«ii geb«yi «ei. V. Vtlscn S« 136. 

% Nadi der Glimflcben Tradition rühri dcar Neue daher, dfl& Fütst MotfiU 
am frühen Morgen hier spazieren ging und dem Bauern in den Pot oder Schorn- 
stein sab, oh er rauchte. War dies nicht der Fall, so schlols er, dafs der 
Bauer, dessen ei^stes Geschäft am Morgen Ist F^oer zu ihachen, hoch aichf 
aidi^staikden t^ üi4 \^i^ diir^h seiHen Bildl«nt«a Utai wecfttili. 
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ndetfeft* ifi das £ig«iithum )ener Ländeteieo gatreten war; 
wurde im Klostet Zmna am 26fefeii August 1667 ein neuer 
V«i»gl^h ewföchen Beiden voUiogen, deascin Hauptpunkte 
fegende sind. ZiifOrderst 'erklärt der Kurfürst, da der ge- 
scifwllehte ZcMtand der CleTtschen Kammer die Unterhaltung 
der beiden Ckrischen Thierg^rten und die Besoldung^ der 
dabd imgestelllen Bedienten kaum gestatte, so sei er auf die 
diirafiilligen Yotschläge des Fürsten Moritz eingegangen. 
Hienracb worden seitens des Kurfürsten dem Fürsten die 
Nnttuagen ails dem Freudenthaie, so wi^ die Fischerei im 
Kenaesdahle anf Lebenszeit (il>erla6sen; es i^ird ihm die 
gailze Verwaltung und Verbesserung des Ganzen übergeben 
ohne ZuthuB wedet der CleTischeü Kammer' noch des Kur- 
fitfai9ten, so Tiel Rechtens in guter Manier. Die Kammef' soli 
deki Fürstei) ohne besonderen Befehl abzuwarten das erfor- 
derfiche Holz zu den Reparaturen der Gebäude, Pforten, 
2jtotie und Pallisaden verabfolgen und anschaffen. Dies gilt 
auch für den . Clevischen (neuen) Thiergarten; dem Fürsten 
wird die Direktion desselben aufgetragen und ihm gestattet, 
daraus zu seinem Nutzen so viel an Hok und Wild au ver- 
w^id^n, als c^ne den geringsten Schaden geschehen kann. 
Der Kurfürst verpflichtet sich femer, sobald gewisse Btther 
beaeichfiete Mittel eingehen, dem Fürsten ein Kapital von 
4060 Thalem und 1000 Thalern aufgelmifene Zinsen ,m 
ersetzen,, welches Kapital seiner Keit von dem Kammerratfa 
Roesen smr Einrichtung des Freudenberges erborgt war; 
F^rst Morttz dagegen übernimmt seinerseits 1) die Befriedigtaig 
der Roesen'schen Erben wegen des genannten Kapitals nnd 
iet Zmsen bis dahin, dafs ihm dasselbe vom Kurfürsten 
z«llck^2ahh ist; 2) er überniftnnt die Unterbaltung des^ 
Frendeiiberges wie des Thiergartens auf seine Kosten ; er 
faah die Häuser, Pforten und Zäune in baulichem Stande; 
3) er öbemirnttt die Zahlung der verordneten Geliälter und 
zwar erhält: 

der Aufseber des Thiergartens •••* läO Thaler 

der Baumeister * . . 200 »- 

der KasleUan «auf dc»r Wasserburg •..«*•••«. 120 « 

19* 
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der Hofgärtner für sich und seine Knechte. . 290 Thaler 

die drei Pförtner des Thiergartens ä 50 150 » 

Zur Reparatur des Zaunes und zum Ankauf guten Düflelschen 
und Wylerwardschen Heues zur Unterhaltung des Wildes 
sind 300 Thaler jährlich bestimmt. Verminderung obiger 
Gehälter kommt dem Kurfürsten zu Gute. Uebrigens beginnt 
der Vertrag mit dem künftigen Michaelis und ist die Kon- 
cession nur auf die Lebenstage des Fürsten Moritz verliehen. 
An diese Bestimmungen schliefst sich die Verordnung des 
Kurfürsten vom 19ten Juni 1677., wonach .der Clevisch- Mär- 
kische Landhofmeister von^Koenen zu Lohe dafür sorgen 
solle: 1) dafs in Freudenberg, Freudenthal und Bergenthal 
Alles^ wohl unter Dach und Zaun sei; 2) das Wild besonders 
bei Winterzeit mit gutem Wylerwardschen Heu versorgt 
werde; 3) der Entenfang, 4) alle rare und andere Enten, 
Gänse und Wasservögel versorgt und registrirt werden; 
5) den Kanienenberg zu erhalten; 6) die Fontainen und 
Wassergräben rechtzeitig ausräumen zu lassen, damit das 
Wasser seinen vollen Lauf auf die Gase a den behalte. 

Vom Jahre 1652 bis 1666 hatten die Ausgaben für den 
Freudenberg betragen; 14,447 Thaler 6 St. 6 Pf.; die Ein- 
nahmen aber nur: 13,710 Thaler 22 St. 6 Pf.; es bli^b folglich 
für den Fürsten ein Ausfall von 736 Thalern 44 St. welchen 
ihm jedoch der Kurfürst durch Reskript aus dem Lager zu 
Stettin am lOten Oktober 1677 zurückerstatten liefs. Aufser 
diesen 736 Thalem hatte der Fürst jedoch, wie aus seinem 
Testament sich ergiebt, zur Unterhaltung des Freudenberges, 
Freudentfaales und Bergenthaies noch gröfsere Summen ange- 
liehen, von denen er hoffte, dafs der Kurfürst sie für die 
Erben befahlen würde. Nach dem Vertrage vom 18ten Sep- 
tember 1652 sollten zwar, nachdem der Kurfürst binnen 
Jahresfrist Alles „zur VcJlkommenheit" gebracht hätte ^ alle 
übrigen Bau- und Unterhaltungskosten dem Grafen Moritz zur 
Last fallen; indessen konnte ein Terrain von 600 Hollän- 
dischen Morgen binnen Jahresfrist nicht vollkommen in 
Stand gesetzt werden; . nicht einmal, mit. dem Graben .wurde 
man in dieser Zeit fertig. Von der Bepflanzung des 
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Grundstücks aber, die nadi der Ansicht von Johann Moritz 
auch zur Instandsetzung gehörte, war im Vertrage keine 
Rede gewesen. ') Nun behauptete der Fürst, es könne doch 
nicht die Absicht des Kurfürsten gewesen sein, dafs er, 
Johann Moritz, die gesammten Einnahmen des Grundstückes 
auf Pflanzungen verwende, die zwar der Gegend zur Zierde,* 
dem Kurfürsten zum Nutzen gereichten , ihm selbst aber keinen 
Vortheil gewährten. Unter diesen Pflanzungen erwähnte der 
Fürst die grofse eine halbe Stunde lange doppelte Linden- 
Allee vom Nassauer Thore anfangend, die Besetzung der in 
.Freudenthal angelegten Allee mit Fruchtbäumen, die auf 
besonderen Befehl des Kurfürsten erfolgt sei, endlich andere 
Anlagen, zu denen Obstbäume, Linden, Elsen in Schiffs- 
Ladungen aus Holland mit grofsen Kosten verschrieben seien. 
Die bei Auszahlung der ersten Hälfte seiner Schuldforderung 
mit 25,000 Thalern von dem Kurfürsten erlassene Deklaration 
d. d. Cöln an der Spree, den, 2ten September 1662: „der 
Fürst habe sich aller und jeder auf den Freudenberg gewen- 
deten Unkosten -Prätensionen gänzlich begeben" könne ihm 
nicht präjudiziren, da es eine einseitige von ihm nicht unter- 
schriebene Erklärung sei. Dagegen hatte der Kurfürst geltend 
zu machen, dafs der Fürst 14 volle Jahre von 1652 bis 1666 
mit der Vervollkommnung des Grundstückes zubrachte und 
dafs nach dem Wortlaute des Vertrages von 1652, wenn das 
Grundstück mit Gräben umzogen, arrondirt und hernach 
alles zur Vollkommenheit gebracht wäre, der Kurfürst aller 
Bau- und anderen Kosten entschlagen sein wollte. — 
Die Akten ergeben nicht, wie diese Differenz mit dem Fürsten 
oder dessen Erben ausgeglichen worden sei. 

Besondere Sorgfalt wendete Fürst Moritz auch auf die 
Wiederherstellung und den Ausbau des altberühmten Schlosses 
zu Cleve, des Schauplatzes jener herrlichen Rheinsage vom 
Schwanenritter Elias Grail und der schönen Beatrix. Bereits 
d. d. Cöln a. Sp. , den 27sten März 1651 hatte der Kurfürst, 

1) Verhandlungen viregen des Fürsten Moritz zu Nassau abgelegten Rech- 
nungen über den Freudenberg, 1677,1678, 1680, im Geheimen Staate- Archiv 
za Berlin. ' ^ 
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der vfähreod seja^ R^gierimg i» Gaii^n 6 Jahre fxt Cleve 
residirte^ ibm aufgetragen, einige Gemöcher im Schlosse mit 
Antwerpener Tapeten bekleiden au lassen, aber «o wohl- 
feil al« nur irgend möglich, und auch mit den Henovatüw^ 
des Schlosses un^gesäumt fortzufahren. Im Jahre 1663 4» d. 
Haag, den 18ten Juqi fibersendete der Fürst dem Kurf^steB 
d^P Grundrifs des Schlosses zu Cleve und der daito zn 
machenden Verbeßserungen, und bereits im folgenden Reihte 
berichtete er von Cleve aus, ') wie der Sohlofsban ^mc^ 
Wunsch gehe und bereits das Dach auf dem neuen Mafn 
l^wisdien dem 3ch>^anenthurm und Herzog Johann'^ Tb^r, 
nehst vielen Fenstern, von aufs^ vollendet sei. Des Kw- 
fürsten Quartier werde gesaldert und spUe in 8 Wochen 
fertig ßein. Pa^ Kabinet nach 4^m kleinen Garten ^u lieft 
der Fürs^t ganz ablH'echen, von Grund aus aufinanern unl 
drei Fufs weiter hinaussetzen, um den Prospekt zu v^^- 
bess^m, ]n dem Schlosse wurde eine prächtige Gallerte 
angelegt. Unglaublich viel Fremde kamen uni das Scldoft 
zu sehen» „meist Leute yon Qualität aus benachbarten Landen/' 
In den Efissaal verehrte der Fürst drei grofse eis^ne. V^amip- 
plfitten, welche zur Envärmung des Saalfis dienten und mit 
dem Wappen -d^s Fürsten geschmückt i^aren. Der KurCiilist *) 
bedankte ßich insbesondere für die^ Platten und erklärte» 
er werde dies hin^iedernm zn verschulden i^ißsen; über^es 
be?iTilligte er, dais dei* Fürst eine damals gerade z|i W^f^l 
disponible Supime vqu t4,0QQ Thalern anf den Schiffsbau 
verwende, d^ dieser versichert halte, dafs ohne kontapl^ 
Zahlungen der ißau mit groisem Schaden und Schande. stiV 
stehen müsse, und er überdies sich verpflichtet fs, jene Susuae 
znrüok zu erstatten* 

Anch di^ Stadt Wesiel erfreute ejch besepaderef FinTserf e 
seitens des Fürsten» der zugleich Gouverneur der damals 
Holländischen Citadelle war. Mit fürs,tlicher Qasstfreiheit 
emp^ng er hier im Auftrag der Qeneralstaaten beveÄts 1648 



2> D. d. Göln a. Sp. , den ^sten August 1664. 
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die GeeMidlen, wddie %n d«n fViedehs-Uoiterhaftdlimgeii 
nach Münster gingen oder vop'da zurückkiehrten; er verlangte 
und erhielt ^sJ^r^t^b^iaUch aucfe d^für YQfX den (J^qi^staaten 
eine Entschädigung ¥0b 32,000 tiuldpn. ') Unter 4em 6tep De- 
zember 1662 schreibt er dem Kurfftrsten aus Wesel, wie er 
genöthigt sei, allerhand Standespersonen, die mit der kur- 
fürstlich Clevischen Regierung zu verhandeln haben, aufzu^ 
nehmen upd zu bewirthen', und noch 1665 traktirt.er in 
"Wesel im Auftrag des Kurfürsten die Prinzessin von Tarantc. 
Der Fürst besafs übrigens in der Stadt Wesel die Burg, 
welche ihm der Kurfürst durch Urkunde d. d. Wesel, den 
20sten Dezember 1649 sammt allen dazu gehörigen und 
angekauften Gebäuden, Stallungen, Platz und Garten zum 
Zütphenschen Lehnrecht konferirt, übergeben und übertragen 
hätte.« Nur behielt der Kurfürst sich vor, dafs wenn er oder 
seine Nachkommen in Wesel residire, er die Burg in ihrem 
fetzigen oder zukünftigen Zustande als eine offene Burg 
bewohnet! und gebrauchen dürfe. Auch solle es dem Kur- 
fürsten und seinen Nachkommen allezeit frei stehen, gegen 
Erstattung der erweislich aufgewendeten Baukosten besagte 
Burg wieder einzuziehen. Auch Wesel schmückte der Fürst 
mit Garten Anlagen und Wandelgangen: 

Zjrnplanilusf wcmdeU stil in schaduw vm zyn boomen 

Om Wezeis hoogen wal en kroont de schoone siadt^) 

So wohlthätig und segensreich und versöhnend wirkte dieser 
Fürst an den Ufern des Niederrheins; wir können seine 
Statthaltec^chaft von Cleve nicht besser als mit den Versen 
seines Freundes Vondel schliefsen: 

' ^ Prins Maurits vaeght den pas en alle fieerestraten 
De reizende magh zieh op Nassaus zorgh verlaeien, - 

Devraohtkarvaertgerust De wagens kraeken tmsi 
• . Met zjrde, sphqt efi goui en j^iluer Overlßs^ 
De hurgher op zrn wacht mach vrank en veiligh slaepen: 
, Uy sckyni ter kerschappy geboren en geschapen. — 
Uelyok hy sieden houtot en Prineelyken hoven 
Van marmer en arduin, zoo bouwi hy en palais 



1) Verhandlungen der GeneralsUuAen 'rem ^HeiA S^tember 1649. 

2) Vondel Werken, Th. I. S. »67. 
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Fall harten — henieU deendragUgheU door hurgerlyjkßn paU, *- 
t*Is verre minder kunst door dwang parijr ie grieven, 
Dan tweedrachi scheiden, danck te haalen nat kraheel. 

De Orooten, di zieh %elfs fen dienst des volcks verkleinen 
s En können matigen, ontxien, en meer benünt, 

Zjrn dapperder dan douisie en edeUte Romeinen, - 

Wie herten wint, beschaemf den Seit, die sieden wini" ') 

Nicht allein aber die Ufer des Niederrheins, auch die der 
Oder empfanden die wohlthätige Wirksamkeit des trefflichen 
Fürsten. Wir haben bereits erwähnt, dafs am I5ten Junius 
1652 der damalige Graf Moritz zum Meister des St Johan- 
niter -Ordens in- Sonnenburg erwählt wurde. Der Kurfürst, 
als Protektor des Ordens, hatte seinen ganzen Einflufs ange- 
wendet, dem Grafen diese Würde zu verschaCten, obgleidi 
auch Markgarf Erdmann August von Baireuth und Markgraf 
Christian Wilhelm um dieselbe sich bewarben. ^) Bereits am 
27sten Februar 1652 erliefs er aus Cleve aa den Komthur 
zu Schievelbein, Georg von Winterfeld, die Aufforderung, 
sich mit sämmtlichen Kommendatoren über eine» Tag zu 
vereinigen, an welchem er ihnen den Vorschlag zur Besetzung 
der seit mehreren Jahren durch den Tod des Grafen Adam 
von Schwarzenberg erledigten Balley Sonnenburg könne 
machen lassen. Die Komthure schlugen unter dem 26sten März 
1652 den Montag nach Cantate, den 27sten Mai alten Stjls, 
zum Kapiteltage .vor. Schon am 23sten April hatte der Graf 
Kenntnifis davon, dafs er vorgeschlagen werden solle' und 
erklärte sich gegen den Senior des Ordens bereit, die Wahl 
commurd ommum sujffragio anzunehmen. Der. Kurfürst aber 
erklärte d. d. Cleve, den Isten Mai 1652 den Komtburen, er 
werde ihnen an dem festgesetzten Tage zwar dem Herkommen 
gemäfs durch seine abgeordneten Geheimen Räthe zwei 
Subjekte vorschlagen, empfehle ihnen jedoch unter denselben 
besonders den Grafen Moritz zur einstimmigen Wahl (un- 
atdmi voto ex consensu). Inzwischen verzögerte sich der 
Wahltag bis zum 15ten Juni 1652 a. St. Die kurfürstlichen 



1) Vo&del Werken^ L 263 und 268. 

2) BuchholU, TL IV. S. 169. 
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Geheifiien Räthe von Loeben und Tornow schlugen nun zwei 
Personen vor, ex gremio capituU den Komthur zu Wittersheim, 
E. y. Müüchhausen, und extra grendum den Grafen Moritz, 
worauf der letztere „wegen seiner hohen und tapferen Meriten 
and stattlichen Qualitäten '^ zum ritterlichen Ordensmeister 
der Balley Sonnenburg einstimmig postulirt und erwählt 
wurde. Die kurfürstlichen Kommissarien hatten erklärt, der 
KurCOrst schlage den Grafen vor, „wegen seities vornehmen 
Herkommens, grofsen Eigenschaften, und weil er von Gott 
vor anderen mit gesundem und grofsem Verstände, friedsamen 
Gemüth, gottseligem christlichen Wandel begabt sei, wozu 
noch käme, dafs er Dero Landen viel nützliche Dienste^ 
erwiesen und noch femer erweisen könne." Der 17te August 
1652 wurde zur Investitur bestimmt, und der Herr von 
Scfaliebeh auf Pupitz, Sohn des Komthurs, tiberbrachte die 
Nachricht der Wahl nach Cleve. Der Kurfürst, davon in 
Kenntnifs gesetzt, erklärte d. d. Cleve, den 23sten Juli 16S2, 
er könne den Grafen in Cleve vor seinem Aufbruch nach 
Kurbrandenburg nicht entbehren, und müsse die Einkleidung 
ausgesetzt bleiben, worauf die Komthure baten, da sie zum 
Theil alt und schwach seien, auch 30 bis 40 Meilen weit 
entfernt wohnten, wenigstens bei Zeiten von der Tagefahrt 
unterrichtet zu werden. Am 17ten September zeigte der 
Kiufürst ihnen an, dafs er von Cleve am -fiten September 
abreisen werde und von seinem Hause Sparenb^rgk aus 
schreibt er am 3ten Oktober 1652, sie möchten das Kapitel 
binnen sechs Wochen ausschreiben, da Graf Moritz wegen 
hochangelegener Geschäfte seine Rückreise beschleunigen 
müsse. Der Kurfürst und seine Gemahlin, Graf Moritz und 
Graf Waldeck, der behufs seiner eigenen Einkleidung als 
Ordensritter mitreiste, kamen am lOten Oktober in Spandow 
an und reisten am Uten nach Berlin. Kauzler und Räthe 
des Ordens schrieben nun den Donnerstag nach Allerheiligen, 
den 4ten November a. St. aus; indefs benachrichtigte sie der 
Graf d. d. Cöln a. Sp., den 25sten Oktober 1652, dafs der 
Kurfürst seine Begleitung zur Reise nach Prag wünsche, 
wohin er sich auf inständiges Begehren des Römischen 
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Kauere begebe; ') aie möchten ihre AnoDdiittngen faiiimaA 
treffen, bei denen sein (iofuieister in Sonneabiirg sie unter- 
stützen solle. Hierauf wurde der Bte Dezember als T^rmim 
bestimmt, bei dem es auch yerblieb. 

Es wurden nun in Sonnenburg ^wbe Vorbereitungen 
getroffen zum. Empfang des Kurfürsten, der Kurfiirslin und 
des Grafen von Nassau; ') von den Aemtem Orüneberg, 
Rampitz, Scbenkendorf und Friedlatid wurden Lieferungen 
an Geld imd Naturalien ausgeschrieben;^) der Komtbur wan 
Schlieben, der schon am 13ten Oktober in Berlin dch ein^ 
gefunden hatte, um dem Grafen aufzuwarten, kaufte ilasdiißt 
einen Oxhoft Franzwein, „da Se. Hochgräfliche Excellf^z 
keine andere Weine trinken als Franache, doch nur, dafs sie 
nicht sauer sind," während der grofee Kurfürst mit Grüno- 
berger (Landwein) sich begnügte. Konfitüren hatte G»f 
Moritz selbst bei dem Hof- Konditor in Berlin bestellt und 
gute Betten wurden in Küstrin gemiethet; es war dies um 
so nöthiger, als das SeUofs in Sonnenburg abgebrannt war; 
überhaupt scheint diese Residenz des ritterlichen Ordms- 
meisters etwas unwirthbar gewesen zu sein. 
V Inzwischen begab sich Graf Moritz am 34sten Oktober 
mit dem Kurfürsten nach Prag. Das Gefolge des KurfSrst<&& 

1) So schreibt der Kurfurs^ selbst dem Orden d. d. Göl^ a. Sp., den 
23sten Oktober 165t. 

2) Interessant ist der „Ihro Excellenz Graf Moritz von Nassau^ voranf- 
gehefide Fousienett«!, basonders wenn man ihn mit der Art vcigleicbt, wie 
heat z^ T«§JK W Ober - President reist und was i^e^^rdings lor Reisediiite» 
bestimmt s^nd. Der Zettel lautet: 

1. Ihro Excellenz mit 13 Reitpferden , 1 Hofmeister, 1 Diener mit 2 Pferden, 
SEdelleute» 2 Diener, i Stallmeister, 1 Sekretarius, i Ingenieur , 1 Kammer- 
dif^ner, Z Pagen» 1 Schneider, 1 Kooh, 2 Laquaiefi, 4 StaUknodite» f Kutsehor 
mit 13 Pferden, 1 Quartiermeister mit 1 Pferd, 1 Reitachinidt. Zuvimm£a 
30 Personen mit 29 Pferden. 

3) Es wurden geliefert: 

03 Wispel Gerste, 12 SchdlPd Gerste, 7 fette Ochsen, 36 feiste Schweine, 
2Q0 H4ipii|el, U A(4itcl Butter, m Sc)iofik Eier, 96 Vi^x^A WMn: 

Desgleichen hesoi;Ldq:'s an Getränk^: 

7 Eimer Rheinwein, 1 Oxhoft Franzwein , 5 Fals Zerbster Bier, 3 Fais 
Bemauisches Bier, 5 Fa(s Kommt noch, 8 Tonnen Folüisdli Bier, 20 Viertel 
Uadmin« 27 Viertel toümt Wtin, 1 Vlartd hlankcn W«iii. 
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Mietet 200 Persone« md 368 Pferde. ') Am Sten November 
ln^te der Kurfüjvt ia Prag an uad wurde auf das elirenvoUste 
empbBf/^i der Kaiser Ferdinand III. war mit dem Könige 
ymk Ungarn in einem glänzenden Gefolge in 60 Karossen ihm 
eipe YierCekaeile entgegengefabren. Ferdinand III. balte 
dawaiß die Kurfürsten nach Prag eingeladen, um seinem 
Sobne Leofold die Römische Königswtirde zu versehaffen; 
iem Karfttraten von Birandenburg sicherte er im Einverständnis 
mk den übrigen Kurfürsten zu, dafs Schweden seinen Platz 
mfltfer den Ständen des Reiches nicht eher einnehmen aolUe» 
ak bis es Hinterpommem dem Kurfürsten zuröckgegeben. 
Graf Moritz stellte in Prag dem Obersten Meister des Johan- 
iiiter-Ordens in Deutschland» Kardinal Friedrich Land'grafen 
zu Uesaen, aich vor, der in Heitersheim residirte, und bat 
mündUch um seine Bestätigung als Meister zu Sonneiibur^ 
Der Kurfürst, der auf der Rückreise am 23sten NoTcmber 
ZA Dresden in die Union der Kurfürsten sich hatte aufnehmen 
lassen, traf am 30sten November ') in Berlin wieder em. 
Am -^ten Dez^vber benachrichtigte daher Graf Moritz de» 
Ordenakunzler, da& er am 9ten Dezember zur Investitur 
bereit sei, der Kurfürst aber in Person dabei nicht erscheinen 
werde; worauf die Verfügung des Kurfürsten folgte d. d. 
Cöln a. Sp., den äten Dezember 1653, dafs er „als seine 
bevollmächtigten Gesandten zur Investitur abgeordnet 
habe seine Gehirnen Räthe, den Statthalter des Fürstenthums 
Halberstadt u. s. w. Joachim von Blumenthal, den Freihenm 
Friedrich von Loeben und Johann Tomow, der Rechte 
Doktor. 

Die Gvesandten trafen am 8ten Dezember gegen 
Mittag in Sionnenburg ein, wurden vor dem Amthause von 
dem Senior, den Kommendatoren, dem Kanzler und den 
Rätben des Ordens empfangen und überreichten das kurfürst- 
lif4ie Kreditiv. Ihre Yorschläge, den postulirten Meister 



1) Cf. Pufendorf , De rebus gestis F. W., Lib. III. §. 63. 
Z) J'ohaxm Moritz schreibt ans Berlin am Isten Dezember: der Kurfürst 
■ei trit gflstern Ahtnd spSl^ner angdtn^ 
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einzuholen oder ihm entgegenzugehen, wurden als nidit 
Herkommens abgelehnt. Nur sechs Schritte vor der Treppe 
des Amthausee wurde Graf Moritz von den Mitgliedern des 
Ordens empfangen; sechs Schritte zurück unter der Treffe 
standen die Gesandten. Am Abend wurde an einer Haupt- 
lafel, einer Nebentafel für die Kandidaten, weldie den Ritter- 
schlag erhalten sollten und für andere vornehme Adelige und an 
drei anderen Tafeln in einem Nebenzimmer für andere Herrn 
von Adel gespeist. An der Haupttafel nahmen die kurfürst- 
lichen Gesandten die erste Stelle ein, dann erst folgte der 
erwählte Meister; die Gesandten und der Meister erhielten 
auch das Geleit in ihre Zimmer zurück. / 

Am 9ten Dezember Morgens 8 Uhr begann eine 
Konferenz zwischen den Gesandten, dem Senior und det 
Kommendatoren über den Inhalt des von dem Meister zu 
unterschreibenden Reverses« Sie währte bis 3 Uhr. Die 
G^esandten trugen die Absicht des Grafen vor, das Meister- 
thum aus seinem Vermögen so zu verbessern, dafs es bei 
weitem höhere Einnahmen gewähre; wogegen er hoffe, dafs, 
wenn er so die Einnahme auf mehr als 20,000 Thaler ge< 
btacht hätte, der Mehrbetrag seinen Erben auf eine zu 
bestimmende Reihe von Jahren zu Gute käme, seine Nach- 
folger im Meisteramte aber nur 20,000 Thaler erhielten; ein 
Antrag, der vorläufig genehmigt wurde. Der Revers wurde 
von dem Grafen in Konzept und Reinschrift unterschrieben 
und untersiegelt. 

Hierauf ging man zur Kirche; Graf Moritz wurde von 
,dem Ordenssenior Georg .von Winterfeld zum Ritter ge- 
schlagen, darauf als Meister investirt und nach geendigter 
Predigt installirt, mit den ordnungsmäfsigen Feierlichkeiten. 

Am loten Dezember übeiTcichten die kurfürstlichen 
Gesandten dem Ordenskapitel 6 kurfürstlichje Propositionen, 
der Ordenskanzler bestritt sie )edoch im Namen des Kapitels, 
als den Rechten^ des Ordens zuwiderlaufend, res'ervirte diese 
Rechte und verweigerte die schriftliche Anerkennung. Hierauf 
wurden zwölf neue Ritter in den Orden aufgenommen und 
mit ^den üblichen Feierlichkeiten eingekleidet. Am 13ten 
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und 14t«n Dezember 1652 präsidirte Jobann Moritz seinem 
ersten Ordenskapitel. Es wurde eine Tagesfahrt angesetzt 
ffir die Erbhuldigung in Sonnenburg und in den Komthureien, 
so wie zur Huldigung der Lehensleute des Ordens in Bran< 
denburg und in den benachbarten Fürstenthümem. Dem 
Meister wurde zur besonderen Pflicht gemacht , dahin zu 
wirken* dafs die dem Orden entzogenen Güter, namentlich 
die Komthurei Wildenbruch und die Stadt Bahna in Pommern^ 
Myro und Ramero in Mecklenburg zurückerstattet werden. ') 
Er soHe deshalb bei dem Kaiser, dem König von Schweden 
cmd dem Kurfürsten als Patron des Ordens die erforderlichen 
Schritte thun, letzteren auch ersuchen, wenn er in den Besitz 
▼on Hinterpommem 'gekommen, das dem Orden entzogene 
Amt Collin zurückzugeben. Dem Könige von Polen aber 
solle wegen der nachbarlichen Verhältnisse der Komthurei 
Lagow und anderer Güter ati der Grenzt die Installirung 
in lateinischer Sprache notifizirt werden, desgleichen dem 
Landvotgt der Niederlausitz, Freiherrn von Promnitz wegen 
Konfirmation des Eigenthums der Ordensämter Friedland 
und Schenkendorf, und Zulassung des Hauptmannes zu den 
Landtagen. Bei dem Obermeister solle die Konfirmation der 
Meisterwahl unter gebräuchlicher Intercession des Kurfürsten 
durch den Abgesandten A. G. von Schlieben nachgesucht und 
zu dem Ende 1000 Thaler Responsgelder, die auf die Kom* 
thureien vertheilt würden, sofort tiberbracht werden. Wa6 
den bereits erwähnten Antrag des Meisters wegen Yerbesserung 
der Intraden betraf, so wurde beistimmt, dafs von dem Mehrbetrag 
über 20,000 Thaler nach des Meisters Tode 2000 Thaler jährlich 
zum Besten der Kirchen und Schulen im Meisterthum zu Kapital 
geschlagen werden , das Uebrige aber den Erben des Meisters 
50 Jahre lang zuflielse. Für die Abwesenheit des Meisters 
wurde der Kommendator zu Lietzen, Maximilian von Schlich^ 
zum Statthalter im Meisterthum ernannt. Der dem Meister 
zu gebende Titel wurde endlich folgendernkafsen bestimmt: 

1) Mirow und Ramerow waren im Westphälischen Frieden Mecldenburg 
Zugesprochen worden zur Entschädigung für Wismar. Bucbholz, Geschichte 
der Kurmark Brandenburg, Th. lY. S. 169. 
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,,Der ho«hifiiU§tbonle imd haöh^firdig« Gfttä uwl H^nv 
Herr Johann Moiiiz, Graf zu Katzendtenbogea^ YisndcB 
und DietE, .des ritterlicheD J^unnker -Orden» kl diA* IfaFk, 
Sachsen ^ Pemoicnii und Wendland Meister, Herr zu Bybteut; 
Seiner ktufÜrstUohen Durcbkmobt lu Brandenborg hochansehii- 
ticber Geheimer Rath und Staftthaher des Heno^hmmt 
Clere ulod der Grafschaft Mark; des königlichen Ordens 
in Dänemark Ritter/' 

I>as Di^nistverhältnifs des Grafen zn d&k Generaktaatea 
ist nicht ^^äfant^ Indessen hatte Johann Moritz brror er 
die auf ihn gefallene MeisterwaU annahm die GeAe lm a fenn^ 
der Generalst aalen nachgesacbt, und diese ertheilted sie ei^ 
nachdem sie sich überzeugt hatten, dafs in dem Vim dem 
Meister ^n leistenden Eide nichts Tofkäme, was denPfKcbtett 
eines Niedeiiändisdben Feld -Obersten znwiderlaufe« ') 

Was die Adsftthrutig des ersten Kapitels -Schlusses be- 
trifft, so erklärte in Betreff der Intraden der Meister airf dem 
■ächstfcdgendeni Kapitel atn 30sten Juni 1653, dafs er nach 
Besichtigung der Aemter von der Unmöglidhkeit sidi 'ttier- 
zeugt habe, sie auf einen Ertrag ton 2n^60&'Thaiem za 
bringen. Dagegen schlug er vor, dafs, wenn er bei scwen 
Lebzeiten die Ordens- Aemter Sonttenborg, Rarapittn, Scben- 
kendotf, Friedland und Kollin dahin bringe, dafs sie 
14,000 Thaler Einnahme gewährten, das Amt Grfineberg mil 
den Pertinenzen ihm dem Meistier und dessen männliehen 
Lehnserben oder in deren Eniiaagefaing dessen Vetter eü 
Lehen gegeben werden solle. Dieser Vorschlag wii^de zwat 
▼on dem Kapitel angenommen und von dem Kurfürsten and 
des „Obermeisters fürstlicher Eminenz" geneknigt, kam aber 
nicht zur Ansfübning. Denn, in dem zo Berlin am äten Aprtt 
1663 gehaltenen Kapitel erklärte Fürst Moritz dieses IBt- 
sebhisscs sich zn begebrä, weil er erwogen habe, iban ktane 
künftig ihm den Vorwarf machen, d^fs er, sfatt seine» Erben 
und Vettefn einen so stattCcbeii Rekompens zu geben > nklit 
lieber die anderen Aemter wieder in Esse gebracht und das 



1) Verhandlungen der Generalstutlen tonöi Slslen JdyK 16it. 



Sdänfs in der Oidelil-Residesil dufgebadt hak. Mail «Mit 
aich bei dieser Oekgeliheit den Charakter des Fürsten; 
ülier^iM liiist all MeKoritionen und Beaten, danil Räckacht 
aaf seine Eifan und den Gbnz seines Hauses; eiMsdleidend 
aber ist bei ibm die RlidLsicht auf die öf£endicbe Meinung, 
ab kalbe er das Meisterthuin tou seinem oder der Seibigen 
V^rtheü* ansgebeutet. Um nun sdn Gewissen zu salrimen^ 
sMü^H Erben niobi z« pfräjadiznren und txtf^idk das Interesse 
des Ordens 'wahrsimebnien^ sehhig er vor, seine nftcbsteii 
Evben, die Grifm WÜieki M^^tc und FHedrteh von N^sau, 
iik deb- Orden aüfaunehniteii und ihnen wegen der von dem 
Fluten bealritleiien Kosten tur Verbesserung der Aenier 
mkd Vorwerke und zn» Sohlöfsbau lA Sonnenborg das Amt 
Gtiiileberg als eine Kettitbnrei «rf dies vkae^ zoerst dem älteren 
Grrafen, dann dem |fingeneil su überlassen,, denmäehst abered 
wieder als O^densguft dem TaMgute des reglerenden Meisters 
riBzttterleibe». Diesem Aoärag wurde angenoofmen; auf dem 
zu Soanenburg am 2l6ten Mai 1667 dvgehaltenen Kapitel 
wurde beschlossen, dafs noch zu Lebzeiten des Fürsten Graf 
Morüt Wilhelm von Nassau als Komtbur roa Griineberg 
kisiaUirt werden sottle und dieser Beschkiis aueh ansgefifibrt. 
Die Redpons- oder Ri^kognitionsgeidery wekfae als Steuer 
z«tt Führung des Krieges gegen die Ungltabigen dem Ober- 
Meister oder Garofsprior von Deütsddand tibersendet und voH 
<tteaem &a den zu Malta residiretiden Grofsaneister veraendet 
w^itden, belr«gen fiir das Heermeistertbuiti Sotineidovrg )ftbvli€b 
dß/k Gold^ildeii; würden fedoch d« RöckstMnide wegen voft 
dkrti Ofaermeister im Jum 1668 auf 7452 Goldgnlden berechnet; 
14N)0 Thaler Responsgelder wurden im Desember 1653 auf 
kalijfimtattisdiem Wege über Hamburg und Leipiig Übermacht; 
der an den Obemn^ter gesdiiokte Gessrtidte von Sehlieben 
reiste Um 13t«ii Dezember 1653 über Frankfiart am Maiil 
nach Regenabarg, wo seine Bemüfaungen beim Reicbstaige 
wegeti 2urüdLerhaltung von OrdenagÜtem eriolgfes blieben.. 
201 Thaler Mehrkosten dieser Reise wies Fürst Moritz von 
Cleve aus am 28sten Januar 1654 an. RücksichtUoh der 
Bectiiii^Dng vdn Johann Moritz als Meister , nach dem GIuuh 
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bMihsohen Vergleich von 1382 eine bloCge Form, eiUfirte 
zwar der Kanzler des Obermeisters A. von Lahn, daüs Sem 
Eminenz dem Fürsten ^\s einem Verwandten seines Hanses 
diese Dignität herzlich gern gönnten; indeüs nannte es der 
Obermeister in einer Verfügung vom -fj-sten Juni 1653 einen 
„verdächtigen Vorzug," daiJs die Bestätigung nicht unmittelbar 
nadi der Postulation durch einen Abgesandten eingeholt und' 
dafs die 200 Goldgulden für die Konfirmation und 20 GoM- 
Gulden an die Kanzlei nicht gezahlt worden. 

Ganz vergeblich waren die Beugungen des Fürsten 
Moritz, die dem Orden entzogmien Korathureien wieder zu 
erlangen. Die auswärtigen Regierungen antworteten dem 
Orden gar nicht; ein Abgesandter nach Mecklenburg richtete 
nichts aus; die Anträge des kurfürstlichen Protektors und des 
Obermeisters bei Kaiser und Reichstag, die Sache wenigstens 
an den Reichshofrath zu weisen, hatten keinen £rfolg; eben 
so wenig die Vorstellung des neuen Groüsmeisters zu Malta, 
dafs ihm von diesen Komthureien die Responsgelder ent- 
gingen. 

Dagegen^ hat Johann Moritx während seiner 27 jährigen 
Regierung den Orden und die Ordenslande aufserordentlidi 
gefördert. Der Orden kam durch ihn in -solche Achtung, 
dafs die vornehmsten und ausgezeichnetsten Männer um die 
Aufoahme in denselben sich bewarben, so dafs unter seinem 
Meisterthum 75 Fürsten, Grafen. und Herren aufgenommen 
worden sind. Er hat die Ch-densgüter, welche in dem 
dreifsig)ähfigen Kriege sehr verwüstet und entvölkert worden, 
überall zu verbessern gesucht und Unterthanen von fremden 
Orten auf seine eigene Kosten und durch ertheilte 
Freiheiten herbeigezogen und für ihre Aufoahme gesorgt. Als 
die 13 Dörfer, welche zur Kointhurei Lagow gehörten, über 
ihr^i Komthur, den Grafen von W^aldeck, sich beschwerten, 
dafs er Dienste und Dienstgelder zugidch einfordere, veran- 
lafete Johann Moritz den, Kapitelschlufs, dafs der Graf die 
armen Leute nicht durch doppelte Onera beschweren dürfe 
und mit ihnen über die eine oder andere' Leistung sich zu 
vergleichen oder, wemi dies nicht geschehe, der re^tlkhen 
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Bntscbeidang der Ordens -iU^enuig sich zu Qiiterwerfe0. 
habe.. Um die gesankene Bevölkerung der Stadt Sonoenbqrg 
wieder zu heben, ertheilte er der Bürgerschaft das Piivile- 
ginm, ') dafs sie bis auf einige unentbehcliohe Natural- 
Leistungen Ton der bisher getragenen schweren Servitut und 
Dienstbarkeit, gegen Bezahlung eines gewissen^tirgerzinses 
befreit sein solle. Dies Privilegium ^ wurde geHbert durch 
den Kapitelschlufs vom lOten September a. St. 1658, isü 
w^elchem festgestellt wurde :> dafs die Bürger zu Sonnenburg 
von den Beamten und Vögten, nicht wie die Bauern behandelt 
and exekutht werden dürfen; sondern dafs, wenn sie an 
ihrer Schuldigkeit etwas fehlen liefsen, es von den zur Wirth* 
Schaft verordneten Beamten der Ordens -Regierung angezeigt 
vrerde, welche dann folgends Rath und Gericht des Ortes den 
Thatbestand zu besichtigen, die Bürgerschaft zur Pflicht- 
Erfüllung anzuhalten und dann erst g^gen die Säumigen und 
Widerspenstigen mit gebührender Exekution ,zu verfahre;n 
habe. ^ 

Das SchloCs in Sonnenburg liefs Johann Moritz von 
Grund mis neu aufbauen, ^) die Zimmer in der Mitteletage 
und die Archive und Kanzlei des Ordens einrichten, überdies 
am Schlosse einen Lustgarten, einen Thiergarten mit zierlichen 
AUeen anlegen und nach Priebo zu einen Damm aufwerfen. 
Er stellte die Kirche wieder her und schmückte sie mit 
den)enigen Bildwerken, welche aus dem Berliner Dom in 
dem ersten Reformationseifer unter Kurfürst Johann Siegis-, 
mund entfernt, dem Fürsten aber überlassen waren; er 
erbaute das Hospital und dotirte es aus den Amts -Einkünften; 
er verbesserte endlich allen Ordens-, Kirchen- und Schul- 
Beamten ihre Wohnungen und Besoldungen. 

Noch sind Münzen vorhanden, welche Johann Moritz als 
Meister des Ordens schlagen liefs; sie tragen auf dem Avers 



1) D. d. Soimenburg, am Tage Reminiscere, den 6ten März 1653. 

2) Er Hell Ml dem Ende von der Ober - StallmeisCerin von Burgsdorf 
3000 Thaler auf 4 Jahr» zahlte 180 Thaler jährUch Zinsen und bestellte das 
Giiad«^j«hr ala Hypothek. " 
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das Nammteche Wappea nit der Vmmbritt: ML ÜMf« ÜKoml 
JPWk«* and Mf dem Eeven dato Joluamkerknmz mit 4cr 
Umsehrift: XVI. anf I. Reichst. 1671. 

¥i»si MoritR entwickelte eine vielseitige ThltigkeH; 
w&hrend er die Rheinisch «WestphsUsche Lande des Kor^ 
forsten voi^Srandenburg tnerwakete, ron diesem «i Aaibas- 
saden gebrnRht worde, während er das Meisterthnni Somien- 
hnrg regierte, stand er unausgesetzt bis zu seinem Lebens- 
Ende im Dienste der G^iendstaaten der Niederlande. ^Wir 
hdl>en erwfihnt, dafs Johann Moritz bereits £nde des Jalves 
1644 tvan Lieutenant -General der Niederiändischen Reiterei ') 
und zum Kommandanten der damals Niedeiländisdien 
Festung Wesel ernannt wurde. Damals imd seihst noch in 
den ersten Jahren seiner Clevischen Statthalterschaft war aein 
Streben driun gerichtet, gleidi sdnen Oranischen umI Dieii- 
sdien Verwandten ein*e ausgezeidinete Stdkmg in der Re- 
pubKk der Niederlande einzxmehtaen. Als er die Nadiricht 
von dem am 6ten November 1650 erfolgten Ableben des erst 
vier und zwanfeig|ährigen Printen Wilhelm IL v«m Oranien 
eriiielt, reiste er sofort nach dem Haag, traf daselbst am 
loten November ein nnd begab sich noch an demselben Tage 
zu dem Vorritzenden der Allgemetnen Staaten um zn erkiiren: 
„dafs des Prinzen Ableb^D ihm von Herzen kid thne, da^ 
er, Johann Moritz, ein guter nnd getreuer Diener des Nieder- 
ländischen Staates sei und dafs er bitte, von .Ihren Hodimö- 
genden stets dafür gehalten zu werden."*) Kehi Wort 



i) W«kAer Act dn SuUuug des Fiirfieii MosiU als Gener«! -UenteDiu&t 
-vfar, ergiebt sich aus einer Bemerkang des Grafen de Guiche. Die Staaten, 
sagt er , welche Friedrich Heinrich in der Eifersucht auf die Offiziere nachahmen 
wollten, gingen so weit, ^ar keine tu faabett tmA diejenigen ra dekreditim» 
welche bfieben. Deua niotoab babcn «e Mi d«r Direktion der Kwajhnm weder 
aui d^ Fürsten Moritc noch mit dem Rheingrafen (General -Kommissar) 
kommunizirt, im Gegentheil, sie haben diese angewiesen, sich in dieselbe nicht 
einzumischen, und den Truppen befc^en, ihnen, aulser in Feldxügen, keinen 
effektiyen Gehorsam- zu leisten noch ihnen irgend eine der äniseren EIhren zu 
eizdgen, die sie ihren Oeikerakn «n erw«iMB pSegteft. I>er SlaitsMth hatte 
die ^solau Leitsng der Tmppen^ gab Quarüewe, ordade die E«giB»<&t<ir und 
misebitt sie diiMh einmdqr gegen afle Vemimfti 

2) Yerhandlongen der Generalstaaten vom lOten Skrrmak» läSiSk s 



ymüettHk^ er hinxti; undcftteti w«r dettlfidi^ dafis er tun te 
bokeft tnilitairiarhffli mid bfllrgerliches WftrdM didt*bei«nh^ 
die diuiek den Tod des Prinze&> erledig wäre«. In dieseai 
Sifiite actDrieb er auch . an die fitaaten mebrerer 1?fvfnnta^ *) 
Udiertrielieneii Ehrgeiz und das Streben» cSe NapkkoiBmett- 
sdiaft 'WilbeloiB II. zu beem£r6ebt9{^ , Lantr man 9nn um Mo 
nrcnigar vom Vorwurf. machen, ak die Wittibe des Prinzen^ 
Maria Stuart to& England, erst am 14t^ November «roü 
einen Sobne, Wilbehn III., entbunden vmrde,^ unter deaaen 
Ober- Befahl JiAann Moritz seihst noch kmoasendiren adlUe 
oüd ab auch der Statthateer n^n Friesland, WiUidm. Frieikkhy . 
mul d^ Feldmarschall Graf Brederdde ^) mit »hiitichan Aa- 
sprächen hervorgetreten waren. Hätten Hottand und die^ 
andern Provinaen einen Statlliailer gewählt, soi hatte Joham 
Wbmtz vor Wilhelm Frindrioh das voitaas^ da& er an dem 
fceffidi miftglOckten Gewaltsireiehe ( Augnst 1660) Wühebifi U. 
^€%em Arasierdam keinen Anthcil hatte, im Ge^enthei mit 
di^eer reiehsten,. Tomehmsten und mächtigsten Stadt HoUands 
in {reondschaftlichen Beziehungen stand. Allein 6ie Mieder- 
btaidiscben Staatsmänner, unter itmen Johann de Witt, aek 
IfiSO mi 25 Jahren Pensionär von Holland^ wies^i mit aepu*" 
Uäantachem Stolze die Erhebung eines Dieners znrück, der 
leidkt ein Meister vreiaimk konnte; Jak<A Cats, der Rmha- 
Pensionar yan Holland, m*öffiiete die fitkfse Versammknig 
Cthrikote Fergaderittg) welche sofort nadb dem Tide Wü^ 
heims II. von den' Generalstaaten berufen war, und ans 
300 Depttthrten aller Provinzen bestand, am 18ten Januair 16S1 
■Sit den Worten: „die Staaten von Holland adJUien fik 
bedeiddicb einen neuen Statthalter und General-^Kapitatai au 
wählen; sie wollen eine IVegierungsform nach dem Beispiel 



1) Zoorvet hjr als Graaf JVilhelm en de Heer van Brederode hehbefi in 
g^nepülä ierm^n hwatep^sonen door den Prtsideni aah de ^tcthn-GmetmU 
gerecommandeerd ; en schrtven qan deSiaien vanjedereProvincieintparticuUer^ 
Aitsema bei Groen van Prinsterer , Tk. I. S. 424. 

2) Graf Brederode w«r vensHhk mwat laät A«mi toü NasM«, Niclite des 
F«tst«»Marito, 4j«n mit einer ^^hvsiW» der PifiaM^DonuMw» ArnaHa tob 
Oranien (Solms). 
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der älteren RepubUk, der Hebrtto*, die 4S0 Jakre 1«d{ 
idenids -feste Befehlshaber anstellten, sondern für jeden Zog 
einen Feld • Obersten wählten;'' ') wozu denn freilicfa ein 
Niederländischer Gesdnchtssehreiber ') bemerkt^ daüs diese 
StaatslMiker auch noch ^inen andern Ausspruch der Schrift 
über )ene Hebräische Republik schielen bewahrheiten zu 
wollen: ,,In diesen Tagen war kein k.6nig in Israel, «nd 
Jeder ,that was Recht war in seinen Augen." Die Schritte, 
welche Johann Moritz, Wilhelm Friedrich und Brederode 
thaten, mufsten daher eher Mifstrauen bei den Generalstaaten 
erwecken , als ihnen die Gunst derselben zuwenden. Nachdem 
Johann Moritz am IdtcAk Januar 1651 der Taufe des neage- 
bomen Prinzen von Oranien beigewohnt, bei der er Brede- 
rode's Tochter führte, die den Täufling trug; Nachdem er am 
Stein März der Leiche Wilhelms II. zur Todtengruft nach 
Delft gefolgt war und, wie den Yater, so nun auch den Sohn 
bestattet hatte; verliefs er den trauernden und gebeugten Hof 
im Haa^g und kehrte in seine Clevische Statthalterschaft zurück. 
AA dem Streit über jdie Vormundschaft des Prinzen von 
Oranien, in welchem GroCsmutter und Mutter desselben gegen 
einander standen, beide zusammen aber wieder gegen die 
Staaten von Holland, nahm Johann Moritz keinen direkt^i 
Antheil; bereits am 22sten November und 2ten Dezember 
sdireibt er aus dem Haag: der Kurfürst sei noch nicht zur 
tatela admittirt, sondern die Staaten von Holland, in deren 
Botmäfsigkeit das Sterbehaus und der Haupttheil der Erb- 
schaft liege, würden sie erbalten; auf die Administraticm des 
Ftirstenthums Oranien aber könne die Prinzessin Mutter um 
so eher rechnen, als sie dem Französischen Königßhause nahe 
verwandt sei. 

Das Mifsträuen, welches die Niederländische Regierung 
gegen Johann Moritz und das Haus Nassau hegte, gab sidi 
noch im Jahre 16dl kund. Die Staaten verweigerten sowohl 



i) AitK«ma, bei Grooi van Priniterer, L S. 4127. 

Z) Professor 0. Bosscha in Amsterdam, bei tan Kempen en Veegens. 
S. 396. 



— 309 — 

ihm als seinem Brilder Heinrich, Befehlshaber in Holst, den 
Titel eines Gouverneurs und wollten ihnen nur den eine« 
Kommandanten zugestehen. Als beide dartiber bei den 
Generaktaaten sich beklagten, erklärte die Provinz Holland 
in der Sitzung vom 29sten Juni 1651 mit ungewöhnlichem 
Nachdrack: sie. könne den Gouverneur -Titel um der bedenk* 
liehen Konsequenzen willen, die daraus gezogen werden 
könnten, nicht zugestehen. Der Titel Gouverneur wurde 
nämlich für gleichbedeutend mit Statthalter erachtet, und man 
w(dlte nicht, dafs ein Glied des 'Hauses Nassau Statthalter 
auch nuj einer Stadt sei. Erst itn Jahre 1655, als politische 
Rücksichten den Baths- Pensionär Johann de Witt bewogen, 
sich näher an den Kurfürsten von Brandenburg anzuschliefsen, 
vmrde dem Fürsten Moritz , dessen Yermittelung dabei wichtig 
war, der Gouvemeurs-Titel' bewilligt. ') Inzwischen bewies 
Johann Moritz in der That sich als einen treuen Diener der 
Republik. Bereits 1652 hatte er in einer ausführlichen Denk^ 
Schrift bei den Generalstaaten auf bess^ere und gleichmäfsigere 
Bewaffoung der Reiterei angetragen, an deren Spitze er 
stand, und seine Bemühungen mit Erfolg belohnt gesehen. 
1654 im August drang er auf bessere Befestigung der seiner 
Obhut anvertrauten Festung Wesel und im November dieses 
Jahres berichtete er den Staaten in geheimen Chiffem von 
Cleve, als einem äufsersten Wachtposten, aus über die poli- 
tischen Ereignisse in Deutschland ; Ende dieses Jahres erschien 
er plötzlich im Haag, um in der Versammlung der Staaten 
über die Rüstungen des Königs von Schweden zu berichten, 
die damals gegen das westliche Deutschland gerichtet schienen 
und denen Niederland keinenfalls gleichgültig zusdien konnte. *) 
Damals legte er auch den Grund zu dem Vertrage, welcher 
kurz darauf am 27sten Juli 1655 zwischen Niederland und 
Brandenbürg abgeschlossen wurde. 

Welchen Erfolg die Bewerbungen des Fürsten um die 
Würde eines Feldmarschalls der Niederlande von 1655 



1) Verhandlimgen der Generalstaaten vom 298ten Juni und 12ten April 1655. 

2) Veiliandlvagen der Generalstaaten vom 20sten Februar 1052, 2ten Au- 
giift 1654 , 28sten NoTember und 24sten Dexember 1654. 
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hk 1656 hatte», kl bereits dbea angdttlirt worden. Bei 
Gnuid dea MifslidgeoB lag nicht allem in dem MÜstranefi 
Johann de Witts gegen das Haus Naasäu, in seinem Vertrauen 
auf die Maci^ der Traktate, welche eine Niederbto^adbe Lasid- 
maeht &berfl<ta$ig isn machen schienen, sondern hwpis&chlich in 
den Beschlüssen d«r groisen VersaHwdimg, welche die Land- 
milcht in eben so viel Aroieen spaltete, als aoniF^raine ProTimMn 
Waren, welche feststellte, dafe kein Kriegsemt verlieli»! «ad 
keifte Kompagnie verlegt würde ohne , Zustimaung der to^ 
MAnten ,>Be»a}ils- Herren/' d.h. der Provinzialen StaMen. 
Dies System ftArte zmn Vwfall der iNiederiändischen Landr 
macht. Die Offt^iersteUen wurden mit Zurüeksetsung 4er- 
yeniget), welche untetr^den Fahnen der Onanier lang|ihiige 
^Kriagadleitate geleistet hatten, an die Meistbietenden .ve^janit 
€>der an die lug endlichen Söhne und Günstling^ der Reg^ 
tnngs« Mitglieder versdienkt, so da& selbst die Staates ipod 
HoUand Mf Antrag von Johann de. Witt resolvirte», daft 
kein Kapitain unter 17, kein Rittmeister unter 19, kein 
Ob^nst unter 33 Jahr sein sollte und dafs aie den Yerkaiif 
der Qffiziei^ttellen verboten. ') Die Kompagnien ku Kfopde 
imd %u FuC» wurde» als Geldeswerth zum Eigendium gegabra; 
man erksMite Mewchen, die ein einziges Mal au£ der Mna- 
temng sich -zeigten, damit die Kiqpdtain - £igenthüm^ den 
Sold einzuigen für die Mannschaft^ welche sie IwJben sollten, 
aber nicht hatten. Die Befehkhaber warw über die Mafeen 
befidirtokt; «tets behielten die Provinzial^Staateet die Ver- 
ingitng über die Truppen; zu >ed^n Marsehe in eine andere 
Pro^» war Unre Genehmigung eriörderlicb. Dazu kamesa die 
Kommiasarie» der GeoetaUtaarten bei der Armeo „die CM^ 
fmte€9rdm te V^kh/' ^ dem FeldhefTD zur Seite standeui so 
ditfs bei dem Kommandcf Stadt -Magiatrate^ PreviBa^ial- Regie- 
rungen, Generalstaaten, Sinataratb «md endlich die Qbet- 
Befeblshaber felbst konkmrnHen. Ueberdie$ Wiuren die Fes- 
taugen verfattm, die Magazine seUecbt vetsorgt; biet* itW, 



1) lUsotoi«« vam IdMtt Dnemksff i6&1 vitA fotas Äi^ ieS9, ttei Tan 
Kampen en Veegens. S. 381* , 
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abtir kein PalvOT uad Lunten, dort das Umgekehrte; Kiigeb 
▼HA' anderem^ Kaliber als die Gesekütze. ') Mit Sdimerz sab 
Fürat Bforite diesen Zbstand einer Armee, der er angehOrle, 
in d» er etaet siegreidi gekämpft hatte. Als er nn Dexeikiber 
ifiäS in Haag sich befand, reickte er den Generaktaaten eine 
misilihrliche von ikn ausgearbdtele VorsteUnmg ein über die 
Mstfei, um die Landmacht der Republik m einen besseren 
fitaiid zu bringen. Die Staaten dankten ihm fiir diese Für- 
ßOTff^*) and verfügten, dafs er mi^ dem Staatsrathe^ 4^ 
daonab die Militair • Angelegenheit der Union leitete, in 
nihere Unteriiandinngen treten sollte. Wir finden nith^ 
wdkJien Erfiolg dieselben hatten; die lleererrer&ssung blieb 
diel ake, zu wekhem Schaden der Republik,, sollte bald sich 
zeigen. 

Im Jahre 1666 brach der zweite Englische Krieg au& 
Der Handelsneid der Engländer, der Hafs des Kdnigs und 
des köni^ich gesinnten Parlaments gegen de Witt, veilbunden 
«ak dem Wunsche den Prinzen von Oranien an das Rader 
zu bringen, endlich die Abneigung der wieder mächtigen 
Episkopalkirche gegen die Presbjterianische Republik waren 
die Ursachen. Die Republik entwickelte eine bedeutende 
Seemacht ^ jedoeh fiel die erste Seeschlacht für sie ganz 
ongtüeklieh aus; der Admiral Wassenaer wurde den 13ten Juni 
16tö in die Luft gesprengt und 17 Schiffe und 4000 Mann 
gingen ^u i^runde. Dae Volk» gewohnt in groOsen Geiahren 
räien Oranien an der Spitze zu sehen, verlangte lauter als 
je die Erhebung Wilhelms III. zum General -Kapitain. Johann 
de Witt wich und wankte nicht in diesem Sturm; während 
er der Erhebung Oraniens unerschütterlich sich widersetzte, 
iflstete er eine neu« Kriegsflotte, bvacble sie seihst in Se» 
mtd wagte als Depntirter der Generalstaaten bei dem Adnund 
de Ruy ter sein eigenes Leben auf dem ungetreuen Meere. 
Da traf im Haag eine verhängnisvolle Nachricht ein. Der 
kriegerische «nd verwegene Bischof von Mtbister, Christoph 



i) Btttodiik» htil GiNM^a v«i Priasl^reF. I. 8. 41#. 

ti V«rk«fl^ykagttaerG«a«raktaAtea'rom{|3leiiiHienübe»i#d6. 
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Bernhard van Galen,') durch Englisches Geld unterstützt, 
sammelte ein ansehnliches Heer und obgleich er seine Absichten 
verheimlichte, war es unzweifelhaft, dafs er einen Einfall in 
die Niederlande bezweckte« Länger konnte die Niederländische 
Landmacht nicht ohne Oberhaupt bleiben und alle Provinzen, 
Holland ausgenommen, erklärten, dafs, da der Priiiz von Ora- 
nien noch zu jung sei, um mit der Wfirde eines Ober- 
Feldherm bekleidet zu werden, Fürst Johann Moritz zum 
Feldmarschall und ständigem Ober -Befehlshaber ernannt 
werden müsse; seine langjährigen Dienste, Rang und Geburt 
berechtigten ihn dazu und noch kürzlich hätte er. seine Treue 
gegen die Republik da^durch bewiesen, dafs er die Staaten 
gegen die Pläne, des Bischofs von Münster warnte. . Die Pro- 
vinzen aber vermochten nichts gegen Holland und de Witt, 
die. einen Befehlshaber nur für diesen Feldzug wollten^ mit 
diesem zeitlichen und beschränkten Ober -Befehl wurde 
Johann Moritz durch .Beschlofs der Generalstaaten vom 
28sten Juli 1665 bekleidet. ') Die Staaten von Gelderland 



1) Dieser Fürst, mit dem 1959 auch Johann Moritz persönlich za Münster 
im Auftrag des Karförsten von Brandenburg verhandelte, war ein Mann von 
Geist und .Urdieil, aber ehrgeizig und ein E^prU remuanL Damals aber 
ietwa 56 Jahre alt Utt er am Podagra. Er sagte, wenn seine Untemehmiing 
scheiterte^ so wolle er mit dem .Gelde, welches er in der Bank von. Venedig 
deponirt habe, einen Kardinalshut kaufen, vorher jedoch noch Lärm in der 
Welt machen. Gf. Briefe des Lord William Temple , Englischen Residenten 
in Brüssel. Bei Wiens, Sammlung fragmenico'ischer Nachrichten über. Bernhtird 
van Galen, Münster 1834, I. S. 104. 

J2) Die Provinz Holland hatte gegen Fürst Moritz auüser seinem bereits 
vorgerückten Alter geltend gemacht, er habe so grofse Verpflichtungen gegen 
den Kurfürsten von Brandenburg, dafs es nicht zweckmafsig sein würde, ihm 
die Niederländische Armee anxuvertrahto. «Die^techs ander^ Provinzen aber 
gaben dem Fürsten Moritz einhellig ihre Stimme, nut dem > Bemerken, da& 
keine Veranlassung sei , solches Unrecht ihm zuzufügen , da er der Republik im 
Lande selbst und in BrasilTen so gute Dienste geleistet hätte, und dafs, so lange 
noch ein Mitglied des Hauses Oranien oder Nassau im Stande wäre, ihre 
Trappea zu bef^ligen, sie dasselbe nicht übergehen dürften. AUbs, was 
Holland und de Witt erhalten konnten, war, dafs man zu Felddepntirt^n Leute 
ernannte, die darauf ausgingen, dem Fürsten Moritz Schwierigkeiten in den 
Weg ^u legen (le tourmeni^) und ihm aUe Mittel vorzuenthalten , die'zu einem 
glücklichen Erfolg nöthig waren. De Witt ver^chftejte den Bisohof von l^J^ter 
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and Seeland aller , sehr unzufrieden »it dieser Beschränkung, 
ernannten den Fürsten poch im Laufe des Augustus zu ihrieni 
Feldmarschall. 

Anfang August erschien Johann Moritz im Haag, um als 
Ober-BefehMiaber den erforderten Eid zu leisten und seine 
Instruktionen zu empfangen. Indessen berichtete er noch 
unter dem ISten August dem Kurfürs'ten, er habe seine 
Kommission noch nicht empfangen, jedoch sei der ganze 
Train und die Ammunition nach Zwo 11 gebracht, welche 
Stadt zum Rendez -tous bestimmt sei. Holland habe bereits 
10,000 Mann bewilligt; die übrigen Provinzen würden nachr 
folgen. Inzwischen werbe auch der Bischof von Münster 
und wej^e allem Anschein nach in dem schwer zu schützenden 
Ostfri^ffiind sich festsetzen. Die Staaten suchten. sehr eifrig 
des Kurfürsten Freundschaft und äufserten zu dem Zwecke 
sogar von der bereits erwähnten Hufeiserschen Schuldforderung^ 
abstehen zu wollen; da der Rathspensionair Johann de Witt 
auf der Flotte sich befinde, „werden viele gute Sachen 
trainirt. " Inzwischen wurden dem Fürsten Moritz nicht mehr 
als neun Deputirte zu Felde '^ur Seite gestellt, unter ihnen 
Cornelius de Witt, der Bruder des Rathspensionairs, ohne 
deren Genehmigung nicht eine einzige Truppenbewegung statt 
finden sollte. Durch einen besondem Beschlufs der General- 
Staaten wurde „eine rothsammtne Karosse" zu ihrer Verfügung 
gestellt, damit sie auch durch äufsern Glanz imponirten. 
Rückten aber die Truppen in eine andere Brovinz, so hatten 
diese Deputirten überdies noch die Zustimmung der betref- 
fenden Provinzial- Staaten einzuholen. ^) 



xa sehr, als dafs er glaubte, er könne damit der Republik einen schweren 
Schlag versetsen, und för die leichten Wunden (Egratignures) wollte er die 
•^hnld dem FiiTsten Monis xuschieben. 

Gf. Mihn. du Comte de Quiohe, bei Wien , I. S. 2IM. De Witt war aller- 
dings gegen die Glieder des Hanset Nassau eingenommen, indels sagt Temple 
von ihm: „Niemand kann rechtschaffener und billiger sein. Groen 
TAB IVinsterer, I. 407. 

1) Joan Mtutrits OpperbevelHebber hjrkans z ender ge* ag. Groen van 
FHnsterer, I. 457. — Eine Charakleiislüc ikr D^utirten giebt de Guiclie bei 
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Am 3ten September endlkb befaiui sich FüM Moiitx n 
ZwoU. Die bischöflicheB Tmppen matsdiirlen indels wem 
einem Ort zum andertf , damit ihre Stärke verborgen. Ueibe; 
Geld erhielten sie nicht, .di« Dntertfaalien des BiM^hofis mntsteü 
sie verpflegen und Kontribution beiahlen. In Hotland selbsl 
nahmen viele Katholiken Partei für den Bischof; die Feitide 
der Republik hofften schon, dafs der kleine Staat, weä er 
auch so stark ^ur See angegriffen wordea, aaf eimnid werde 
über den Haufen geworfen werden. ') Ost-Friesbnd it 
vertheidigen hatten die Stände gar keine Ansliit gemacht; in 
der ganzen Provinz befanden sich 64 Mami; sie rechtKstBi 
auf eine Allianz mit Braunsckweig nnd Brandenburg. 

Am 19ten September 1665 erklärte darauf dei^Ischof 
den Krieg. Sofort plünderte er das Städtchen Enscnede hi 
Over-Yssel; mit 18,000 Mann streifte er bis vor Doesborg, 
Ztitphen und Deventer, mit mehr Klugheit und Anstrengung 
würde er diese Städte und selbst ZwoU 'erobert haben. ') 
Dazu kam die Nachricht, dafs die vor Land befindliche 
Holländische Flotte durch einen grofsen Sturm (am 9ten Sep- 
tember) zerstreut und die meisten Schiffe beschädigt worden; 
dafs die Engländer 6 Ostindienfahfer und 15 Kriegssdbiffe 
erobert hätten. „Gott wende Alles zum Besten,*' schröftt 
Fürst Moritz aus ZwoU den 23sten September 1665. 

Am 29sten September kam Cornelius de Witt mit zwei 
andern Deputirten zu ihm in's Lager und versicherte, die 
Provinz Holland • habe beschlossen, das Bündnifs mit dem 
Kurfürsten von Brandenburg abzuschliefsen und ihm in allexi 



Wiens, I. p. 224. Die beiden Hauptpersonen waren 1ln^r ihnen Gomelias 
de Witt, mit elftem irOckenen und ^ttigen Geakdii. Sem Bruder JiAann 
de Wkt hall ihn xnm Siaatomann nielA geeignet» weil, er zu hitag irt, 
aber ein Trappenkorps za kommandiren tSat voUktfuuaien ke^Jügi. LmAt 
BipvU 48t uH gr0$ rustre, /ort o^inUtre, qui vuU kHfßWi pürhr M doimer 
de» avis* — Le Prince JMWm« craigmoit «MM« c«# p^danU di//ioilti$. 
iWiens, p*269.> 

1) Schreiben des Fürsten Morita an den KnrfursMi d. ^. Zwoä, deü 
3teii S«ptembes 1665 

8) Lettns dJS$iPud9i, M QfeA t«i MoMmt , Th. i. S. 459. 
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Pimklini m willfahren. Der Defensiv - Vertrag zwischen 
Hc^lfattMl md Brandenburg wurde jedoeh erst an ^tai Februar 
|666 zu Cieve unterzeichnet, und zwQr Brandenburgischer- 
sdls von Otto von Sdiwerin, Blaspiel und Romsvinkel, H61- 
laädiseberse^g von Hieronymus van Henningen: die Holländer 
behielten ihre Besatzungen in den Glevisch'en Städten, ohne 
fedoch an diese «elbst dadurch irgend ein Anrecht tu erlangen, 
urd der KmibrBt stellte 8000 Mann zu Fufs und 4000 zu 
Pferd «nter dem Befehl Otto's von i^arre den HoIISndem 
zum Setmtze gegen den Bischof von Münster. ') 

indessen kam diese Allianz, wie Fürst Moritz sagt, „posi 
fsiimn;**, im September i665 theilte der Bischof von Münster 
stine Armee: 3600 Blai^n unter Generalmajor Gorgas rückten 
auf die Dieler Schanze, Wurden jedoch durch Moräste und 
scUedHe Wege aufgehalten; 9000 Mann, von dem Bischof 
selbst geführt, lagen bei Bürke nahe bei GroH. Die Hol- 
lander, wekhe sehr viele Festungen zu besetzen hatten, 
mufsten zugeben, dafs das frfatte Land überall verwüstet 
vrurde, und auf Sukkurs warten. Indessen schlug doch ein 
Partetganger, der Ritter Maleveit aus Zütphen mit 65 Mann 
KU PfM'de und 50 Mann zu Fufs 4 bis 500 Münstersche 
Dragoner und Reiter. Nun erst liefsea die Staaten von Ober- 
jssel 60iD0 Wardegelder mwerben, um sie in Garnison zu 
legen y aufserdem 2 Regimenter zu Pferde und 3 zu Fufs; 
an die übrigen Provinzen erging die Petition, 3 -Regimenter 
zu Pferde und 4 zu Fufs zu rüsten. Am 30sten September 
ging Johann Moritz nach Deventer, um dem Kriegsschauplatze 
ttjAer zu sein. Von X>eventer aus konnte er „gemächlich" 
na einem Tage Cleve erreichen und mit dem Kurfürsten von 
BrandeiÜMirg zosaannentreffen, der dasdbst erwartet wurde. ') 
In Deventer mnfste Johann Moritz, der einstweilen, mit 
Aus^chluüs der Besi^tzungen, nur über 4000 Mann zu verfligoi 
hatte, zugeben, dafs die Truppen des Bischofs von Münster, 
eiiMS Deut^hen Fürsten dritten Ranges, die Grafschaft 



i> C£ P«f«*d<Mrf» Ük X. §. 13. wd U. 

2) Schreiben des Fönten Morita d. d. ZwoU , den 30sten Septemb« 1601. 
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Zütphen uud Twente überströmten, ^aCs diese sehlecht be- 
zahlten und schiecht geführten Lohnsoldaten das ganze rechte 
Ufer der Yssel plünderten und verheerten. Bereits Anfang 
Oktober waren die schwach . befestigten oder offenen Städte 
Deutichen, Borkulo, Lochern, Enschede, Oidenzaal und 
Almelo nebst einzelnen Forts, wie das alte Haus Wildenborcb 
von den Münsterschen eingenommen. Die in einzelnen Plätzen 
noch vorhandenen kleinen Besatzungen wichen der Uebermacht, 
die von Borkulo weigerte bei Annäherung des Feindes von 
der Schufswaffe Gebrauch zu machen. Allein das staike Grol, 
dessen Eroberung durch Friedrich Heinrich Johann Moritz 
im Anfang seiner militairischen Laufbahn beigewohnt hatte, 
hielt Stand; aber auch diese Grenzfestung, war schlecht 
versorgt und klagte über steigenden Mangel an Lebensmitteln. 
Grofs war der Schreck, den das Vordringen der Münsterschmi 
Truppen in den östlichen Provinzen der Republik verbreitete. 
Es wimmelte dort von Flüchtigen aus Zütphen und Twente; 
man befürchtete, dafe die raubsücbtigen Feinde über die hier 
und da zu durchwatende Yssel in das Herz des Landes ein- 
dringen würden.. Um eiu^n solchen Uebergang zu veiiiindem, 
verlangten die Deputirten- zu Felde dafis das ganze linke 
Ufer der Yssel besetzt würde. ') Vergebens stellte Jobann 
Moritz vor, dafs die geringe disponible Heeresmacht zur 
Behauptung der an der Yssel gelegenen festen Plätze nöthig 
sei; vergebens machte sie der sonst verwegen -tapfere Reiter- 
General Rheingraf Friedrich auf die Verantwortlichkeit auf- 
merksam, die sie durch Zersplittet*ung des Heeres auf sich 
ladeten ; sie machten Gebrauch von ihrer Machtvollkommenbeit 
und das Heer wurde zertheilt. Dem Fürsten Moritz blieb 
nichts übrig, als durch Briefe und Boten im Haag um schleu- 
nige Verstärkung zu bitten. Glücklicher Weise verstanden 



1) DielPelddeputirten Teranlafsten auch ihren Kommandanten zu Emme- 
rich, die Jesuiten mit ihren Studenten för einige Zeit TÖn dort^ 
entfernen , weil sie mit dem Bischof von Münster Korrespondenz unterhielten. 
Aitzema, XI. 1359 und Estrades hei Wiens, I. 1170. und 178. Die Kurhran^ 
denhurgischen nahmen diese Mafsregel sehr ühel, konnten sie aber nicht ver- 
hindern. 
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dte Mfinsterschen nicht, den Fehler der Holländer zu benutzen; 
sie unternahmen nichts an der Yssel, sondern breiteten sich 
nordwärts aus. Ein Theil derselben zog durch die Drenthe- 
schen Moräste östlich, schlug die Holländer aus dem befes- 
tigten Kloster ter Appel heraus und stand im Begriff, von 
dieser Seite her in die Provinz Groningen einzudringen, als 
einige gut geführte Kompagnieen dieser Provinz sie zum 
Rflckzug nöihigten. Der brave Lieutenant Nierop vernichtete 
eine Brücke von 1200 Ruthen Länge , welche die Miinsterschen 
von Baumreisem und den Fenstern und Thüren der zer- 
trümmerten Bauernhäuser über den Sumpf von Bouftange 
angelegt hatten. Nun versuchte dcfrBeind, da er dem starken 
€oeverden sich nicht nähern durfte, in den Westen von 
Dronthe durchzudringen. Sobald Johann Moritz dies vernahm, 
eilte er am 9ten Oktober nach Zwoll, verstärkte die Besaz- 
Zungen der benachbarten Plätze und bemühte sich persönlich 
das Dorf Rooveen in Ycrtheidigungszustand -zu bringen. Dies 
Dorf lag nämlich am Eingange eines sehr schmalen, von 
Morästen begrenzten Passes, durch den allein noch die 
Münsterschen nordwärts durchdringen konnten. Er liefs 
daselbst eine Yerschanzung aufwerfen und versah ^ie mit 
zwei kleinen Kanonen (twee Stuckjens Canon) und 180 Mann 
Besatzung. ') Kaum aber von Rooveen nach Zwoll zurück- 
gekehrt, empfängt er am 12ten Oktober die Nachricht, dafs 
diese Mannschaft, als 8000 Mann Münsterschc Truppen unter 
dem General d'OssOrj gegen sie anrückten, ohne sich zu 
vertheidigen, feige geflohen sei. Der Weg nach Drenthe lag 
nun dem Feinde offen und die Landbewohner dieser Provinz 
traf ein gleiches Loos als die von Ost -Geldern und Over-YsseL 
Raubend und plündernd drangen die Münsterschen bis 
Winschdten vor und lagerten sich in der Ebene von Hei* 
ligerlee; Johann Moritz hatte den Fehler, begangen , zu sehr 
auf die Besatzung von Rooveen zu rechnen ; ') er eilte ihn 



1) Er glaubte hiermit genug gethan fu haben, „da man Sr. Durchlaucht 
versichert hatte » da& die Felder ringsum Mot^Hste seien. " Aitzema bd 
Wiens, 1.296. 

Z) Prini Moritx Tcrfahrt gegen die Felddepotirten mit su yiel Sub< 
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^eder gut zu machen. Mit Gomelius de WÜt «od cwci 
andern FeMdeputirten ging er nach GMIningeD, m4k abesi ao 
wohl als in Friesland die Annäherung der Münsterschen Alka 
in Alarm gebracht hatte. An der Spitze der dort vcAatndMkmk 
kleinen Heeresmacht , verstärkt durch di^ Studenten d» 
Gröninger Hochschule, hemmte er die F4»rtschritte dea Feinde«. 
Mit einem £i£er, den selbst sei^e politisdien Feinde aner- 
kannten, schuf er jedes Dorf in eine kleine Festuing um» 
schnitt er dem Feinde alle Zufuhr ab und aeizte die hanle, 
aber nützliche Maafsregel durch, überall die .Koinmfibleii, die 
nicht besetzt werden konnten, unbrauchbar zu machen. Tapfi» 
kämpften die Niederländer in manchem Schannlitzel ; der 
▼orsichtige Feldherr aber, der sein Hauptquartier zu Sefaeesida 
aufechlug, vermied jedes Haupttreffen; er beiechfteie, daCi 
die Münsterschen, wenn man nur ihr Vardcmgen hemmte^ 
durch Noth und die nafskalte Jahreszeit von seihat im^srnmea- 
schmelzen würden, eine Erwartung, die ihn nicht betrog 
Der Feind, welcher an- die firobenmg Delfe jl's und an eki« 
Vereinigung mit der JEUigjüachen Flutte ^dacbt hatte, kam 
nkht >veiter ak bis Winichoten und Heiligerlee. Die im 
Twente zurückgebliebene Hauptmacht des Biachofs war d<wt 
nicht allein imthäüg, aond^m beging, selbst <|en ünbegrdflidiea 
Fehler, nicht für die Besetzung des Passes von Rooveetn zu 
wachen, d^ durch die Haliänder wieder eingenommen wurde. 
So war General d'Ossory in einem armen und aimgq^lllBderteii 
Lande eingeschlossen. Seine Soldaten bekamen in acht )m 
zehn Tagen kein Brot zu sehen; Geld hatten sie niemals 
empfangen, man hatte «ie auf die zu roaeh^ide grofae Beute 
vertröstet. Das Regiment des Obersten Walborg rief ^et 
um Geld und Brot und legte die Gewehre nieder; der Oh&nit 
wurde gefangen genommen. ') Viele Soldaten deserttttee zd 



ttitsioA. Dies liat ila sdion cn groftcB Fehltni reiHmUfirt;, bMoadcrs M 
dem Pals von R o v e e n , der wohl abgeschloMen werden konnte , lijitte MociU 
tben nkbt ^en Deputirten lu sehr yerteaut, die sagten, daJf durch Frictische 
Tmppen fiir alles gesorgt sei. Briefe von d'Esirtde»» hei Wiens, I. 174. m. 

1) Schreiben des Fürsten Morits d. d. Hauptquartier Schocmila Uk 4» 
PioTiia Groningen, den 7t«giJNpvaQber 1605. 
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den HoBäuAfliiB» die übrigen audtiten in' <Ke Hehn^th oder 
auf gfots^n. Urarnragea zu der Hauptmacht des Bischöfe %u 
gdbfei|;e&, und aq» 236teu Noveiaber räumte der Feind Hei* 
li§erlee uud demnächst Wiaschoten. So war uugeatJhitet des 
uMOigeUu^keu Zu^andea d^ Niederläudisqhen Landmacht die 
HaapCgefuhr gesd^unden. Beadehnend ftir diesen Zustand 
ist, diifs, als der Oberbefehlshaber Johann Moritz eiu^ Yer« 
stilFkung yon 1000 bis 1200 Mann von der an der Yssel 
zortt^ligebliebenen .Heeresmacht w sein Hauptquartier Scheemda 
zMmu woHte, er unter dem 2tien Nö^rember dazu die C^- 
nehmigiiwig des* C^Nierafetaaten nachsuchte und diese erst am 
6ten NoTemb^r darftb^ in Berathung traten. ') 

Inzwiscbei» hätten seit dem Beginn der Feindseligkeiten 
die Cncoerabtaaten eifrig sich bemüht, die Landmacht iji 
renürken; 9ie schlössen mit dem Herzog vpn Braunschweig 
ekacm Vertrag, um 12^000 Mann, die er unter Waffen hatte, 
in iinrea Dienat zu nehmen; sie warben einige Tausend 
Schweizer an; aie etinnm^tmi Ludwig XIV. an seine ver- 
tragsmälaig £estgesteUte Verpflichtung, die Republik mit 
HiUatmfqpen seu uutierstiitEen. Allein ehe alle diese Truppen 
auf dem KriegssehlKq[ilatz erscheinen konnten,. ^ waren die 
Hdländischen GrenZiprovinzen bereits au^eplimdert. Der 
Kitoig von Frankreich sendete in der That 4000 Mann 
Fa£BYo& und 2000 Aeit^ unter dem General Pradel, die 
am 2Qlsteo und 21jsten November in Amheim eintrafen; 
dnsch Yermittelung des Fürsten Moritz, blieb das Clevische 
Gebiet von ihrem Durchmärsche verschont. Mach Amheim 
begab sich itmn auch Johann Moritz, dessen Anwesenheit iu 
Grdnkigen nicht mehr erforderlich war. Die Miederländischeu 
Qttziere empfingen ihre Französischen Kameraden festlich; 
ids mall al^r in nftbere V^andlungen trat, w^en sie erstaunt 
zu hören, dafs GenereJ Pradel die Jahreszeit bereits zu iveit 
vorgerückt erachtete, um den Feldzug fortzusetzen und die 
Winterquartiere zu bezieben verlangte. Man kennt die 
zweideutige Politik seines Herrn und Meisters, Ludwigs XIV.; 



i> Yi^mähm^v^ d«r GkmeralsU^aUn vom 6teA Noyembei 1565. 
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Während dieser König, durch Traktate gebunden, SfCentUd^ 
der Republik Schiffe und Mannschaft gegen England sendete, 
war er innerlich über die Bedr&ngnifs des gehafsten Handek- 
staates erfreut und nicht ohne Grund wird vennatfaet^ daüs 
er heimlich England und Münster mit Geld unterstützte. 
Erst als Fürst Moritz, als Ober- Befehlshaber auch der Fran- 
zösischen Hilfstruppen, und die Deputirten zu Felde dem 
General Pradel vorstellten, wie günstig noch die Jahreszeit 
sei, um die Yssel zu überschreiten und die Feste Lochern 
zii belagern, versprach er seine Mitwirkung; der Operations- 
Plan wurde in Gemeinschaft mit ' ihm entworfen mid anter 
dem 30sten November von den Generalstaaten nach einer 
langen Konferenz des Rathspensionairs Johann de Witt mit 
dem Französischen Gesandten, Grafen d'Estrades, im Haag 
genehmigt ') Bald aber erhoben sich neue Schwierigkeiten: 
die Franzosen klagten, dafs es an Wagen, Brot und Pferde- 
futter fehle und weigerten einen Schritt zu thun, bevor diesen 
Mängeln abgeholfen sei. Ihre Beschwerden waren mcbt 
ungegründet. Es fehlte in der That an Provision, nicht aus 
Mangel an G^ld, da die Provinz Holland allein noch reich 
genug war, die Kosten des See- und Landkrieges zu bestreiten, 
sondern weil auch hier die nöthige Einheit in der Verwal- 
tung fehlte und eine Provinz die Last stets auf die andere 
schob. Andererseits aber erweckte das Betragen der Fran- 
zosen gerechten Unwillen; sie hausten, als ob sie in Feindes 
Land wären; die Reiterei insbesondere, bei der viele junge 
und übermüthige Edelleute standen, erlaubte sich Ausschwei- 
fungen, die in deh/ Kreisen von Versailles Beifall finden 
mochten, von dem freien und sittenstrengen Niedeiiänder 
aber nicht geduldet wurden. ') Unter diesen Umständen war 
die Stellung des bereits an Jahren vorgerückten Johann 
Moritz nicht eben erfreulich. ') Was sein VerhältniCs zu 



1) Cf, Lettres, Memoires et Negotiations de M, Je Comie d Estrades, Nau- 
veüeJdiHon. Londres 1743, 9 Vol. - Vol. lll p. 560. 

2) Um Nymwegen herum bekandelten sie die Bauern sehr schlecht und die 
Bäuerinnen nur allzuwohl. Aitzema» XL 1376. 

3) Die Felddeputirten ihrerseits sag^ten, dais Pradel darch den Filrtteii 
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dem General de Pradel betrifft, so wufste er Aesen feurigen, 
erfahreDen und aufgeweckten Kriegsmann vollkimiinen zu 
beherrschen und dabei dessen Hochachtung sich zu erwerben. ^) 
So uriheilt ein Franzoä*e selbst und zwar ein routinirter Beob- 
achter, der Graf de Guiche, der unter Pradel diente und in 
näherer Beziehung ^u dem Fürsten Moritz stand. De Guiche 
schildert bei dieser Gelegenheit den Charakter des Fürsten 
folgendermafsen: „Johann Mforitz war durch seitie Persönlich- 
k^t sehr geeignet so zu handeln, wie es das Interesse seines 
Hauses und das des Kurfürsten, seines Herrn, forderte. Er 
ist von Natur sanft und langsam und kein Freund plötzlicher 
Eotschliefsungen; er ist sorgfältig bis in's Detail, und man 
sieht ihn beständig in Thätigkeit, ohne gerade immer Resultate 
derselben zu bemeiiLen; er ist äufeerlich sehr aufrichtig, dazu 
sehr leutselig und sehr offen dem Anscheine nach; Feind 
jedes Streites geht er mit lachender Miene leicht in die 
Ansicht desjenigen ein, der zu ihm spricht; weifs aber doch 



MonU gewonnen sei/ der^ . völlig vom Hause Oranien abhängig, überdies in 
einem so engen Verhältnifs xum Kurfürsten von Brandenburg 
stände, dals er alle Unternehmungen und die Erfolge hemme , die man sich 
von der Armee versprechen könne, um seinem Herrn Gelegenheit su geben, 
einen vortheilhaften Vertrag mit den Staaten su schlielsen. Dei; Korförst war 
damals su Cleve (wo Johann Morits am 24sten November eine Zusammenkunft 
mit ihm hatte) : von allen Parteien gesucht, hatte er sich verlauten lassen, er werde 
die Partei ergreifen, bei der er am besten seine Rechnung finde. Hiernach 
hatten die Staaten in Hinsicht des Fürsten Morits nicht so ganz Unrecht, allein 
sie hatten ihm nichts vorzuwerfen. Denn da sie es. an allen Kriegsbedürfnissen 
fehlen liefsen, so gaben sie ihm stets hinreichende Veranlassung, den Krieg 
nicht eben schnell zu fuhren. Uebrigens theilte Moritz zuerst dem General 
Prajdel die Anschuldigung der Deputirten mit, dafs er in Einver8täA4ni& mit 
ihm den Krieg absichtlich hinzöge. Pradel war unwillig über diese Verläum.^ 
dnng, da sie nicht nur beleidigend für ihn selbst, sondern ungerechtgegen 
den Fürsten Moritz war, von dessen- Rechtlichkeit er überzeugt war 
fdoniil eonnaissait Ud-mime la reatitude). De Guiche. BeiV^iens, Bemh« 
van Galen, L 270. 

1) Memoires du Comfe de Oüiche, Londres 1744. Pag. 169. : LMemand 
(Maurice) nmari en ffoüande et eleve au Bresil ne laissa pa» de le gouvemer 
(Pradel) en perf^ction; de mime que gens du monde tiescroquent mieux im h6te 
que des voyageurs Allemands söus tomhre de he d^sinteressemeni et de eette 
probitd germanique, ' qui cQ/uiste/ort dana Uß appatenew^ 
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alt der Klogkeit eiaes W«ltfttiiiDt6^ leiae ZwMke sehr \gak 
zu errekkea*" ') 

Am 9t«n Dexeiaber hitidi eadädi das vereinigte Niedfer- 
tandifioli-Fraiuösiflche Heer Ton der YmcI auf und erOftaHe 
noch an demselben Tage die Belageniiig toh Lochern. Obgleich 
der ataike Regen die Aniegmg tob Lanfgrftlmn erschwette; 
bewiesen die Niederländer löblkhe Ausdauer, so dafe raaoh 
Gesefcfit'z in Batterie gebracht nnd die Stadt beadbosa»! wurde. 
Die Frauosen, die sich verspäteten, beklagten sieh dar- 
über eifersttchtig, da& die Holländer ihnen zuvorgekommen. 
Gomeliiu de Witt tadeile zwar die Arbeiten und freute sidi 
dem Fürsten Moritz dies und. jenes yorwerfen zu kdna^; 
Aeser aber nahm ihn ruhig bei der Hand, führte ihn ia di» 
Laufgräben und ^rach zu ihm mit grosser KaltUüligkeit, 
welche er beibehielt, als m^n auf ihn 8chof& Der „Deputirle 
zu Fdde" aber machte sidl urplfitzlich aus dem Staube und 
gab nicht wenig zu ladieQ. ^) Bezeichncad für die daiMdigea 
Holländischen Offiziere ist ein Vorfall, den ebenfalls der 
Graf de Guiche mittheilt. Er besuchte mit dem Fürsten die 
Trancheen und der letztere befeihl dem dort kommandirenden 
Offizier, ihnen zu folgen. Auf dem Rückwege war dieser noch 
Bidbl da; worüber da Guiche seine Verwunderung äufiserte; 
Moritz erwiederte, der Mann habe einen Brief von seiner 
Frau bekommei), den er erst lesen müsse und er brauche 
^wü Stunden, i^m dazu Licht anzumachen. ') 

Lochern, dessen aus 400 Mann beatrii^ade Beeatzung mdt 
tapfer vertheidfgte, mufste bereite am t3ten Dezember an 



1) i? efi nah&^temeni ddux ei Itttt (i7 rtesipas f komme dvau t^Uxion n 
mSif« p. i9B,J: MoriciLt dana les peHtes ^ores et fon^peui levoit coiUümel' 
hhteiU en ncHön, iahs s'appereeeoit ^ ^'äh a pf^oduU. il^une grmtde sinod^&ä 
üMrhute; & esi ii^s-ttffnbte ef f^t-mmetl en, ^pparenee; ennemi£Mmie 
^ikia^ätiim, ävee tm ^iet^e liäHt ilpüise sMs peine däns tuvie de eehd, ^ ha 
parle. Et avee totä ce que je viens de dire, ü se conduU ä weeßhs em$$i dMH 
^ßt^lhtmniedum>n<d^ 4^/i. 169. 

8) LeP^Hwe ieprUptw la um» (de WnQ et ip mmipaf^ tkum h4nm9h^ 
m Im puHm* mtfc m grtmd smig froid ^uü c^neemet qtmadpß tviß.mr: kfk 
A'miift kßfmmm imeqmmeHi co^^p^r^ e4 dwimfcrt 4 rtn, Mb. p. 181. 

%) Mdm.duComi^^ihtieii^pm8.mL 



4^ra Mmtz siidb ^geben. Obgkicb nua noch eiaii^ 

Grtfitzplfttoe tmi Feinde besetzt ^araH» dra»ge» dooh die 

DeputirtAH su Feld« aul Waondetfen Befehl au» dem Haa^ 

^raitf, dafe das veremigte Heer geradedn^eges in das Mün- 

8t0rscbe Gehlet einrücke nad die Biachöflichen su einer SchUchl» 

zwinge« Baber setzte daa Heet ungeachtet der Einwendiln^ea 

PyadeU und. anderer Schmefigkeiten nach einen AufenibaU 

vßm mtgen Tagen seinen Marsch fort und hettat de» 

I9len Dezeiober den Münsterschen Boden. Yier Tage sjpi&teir 

ataikd e« vot Bockbolt uild nun fetderten die Felddeputirleiv 

dnfo diese stark befestigte Stadt sofort belagert vfärde. Dem 

abef widerselzte nicht allein sich Pradel, sondern waeh Johwn 

Moritz mit allm» Offizieren. Das Lager war nach ihr«n 

Enne^een nicht mit dem zu einer Belagerung erfofderliefaen 

G^sohitz versehen; den anhaltenden Regengüssen war eiHe 

so atrea^ Käte gefolgt, da£9 mehrere ^lUMndische und 

Fl*liiiztei9ehe Soldaten auf ihren Posten erfroren waren; 

4er Bischof stand noch immer im Felde und noch kürzUeb 

halten eiilige Tausend seiner Reiter, die in der Umgegend von 

Borkulo lagerten, den schwachen Reiter -Abtheihingen de4 

Miederländischen Majors van Haaren einen enq^findlichen 

Verlust zugefügt, so da& die Belagerung von Bockbolt dem 

Kiederländiscb - Franzüsiachai Heere leicht eine schwere 

Nsadedage zuziehen konnte. Dennoch bestanden die Depu- 

tirten auf ihrem Willen; es kam zu einem harten Streit, bif 

endlii^h die bürg^lichen Rathgeber dem Widerstände säramt« 

Uober Militair-Befehlshaber weichen mufatem ') Das Heer 



1) I^ürst Moritt hatte schon, ungeachtet PrAdel im4 der Rheingraf wider- 
ttMbten» den ataatisdiea Quartien&eisteni Mtdärt und Paln - et-Via den A«flr«g 
ertheilt, das Lager yor Bockholt abiusteoken, um den Besehlulii der Depntiriea 
in Ansltthning in bringen. „Am folgendei^ Tage jedoch, Büttwoeh den 
SSitfa DfesMittWr 1165 ▼« SanneA- Ai%ma ene&en der Pnos bei am Depü« 
livam mtidfer Kridärang^ dafii er die ganse Naeht ftber den oft er- 
wähnten fintschUfs hin und her gedacht habe nnd öncn VerMMh 
auf die 6tndl ni eh t gwalhen iUdten ktene; et sewn bei der Annee nieh* anelt* 
alt 300 Spaten nnd grolter Mangel an Verpflegung, auch könnten wegCB der 
heftigen KSlU die Truppen nicht iKnger im Fdida flhalMn weidUm, imd er 
b i tt • dcthalb ne in die Wiaterqnarlina sicbaiaa kM«i." AmlUclitt Bericht 
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{ing aaseinander und wurde in die festen Plätze längs der 
Grenze vertheiit. Johann Moritz selbst zog mit einem' Theil 
der Truppen am 24sten Dezember 1^65 in Wesel ein. 

So endete der Feldzug 1665, in welchem Johann Moritz 
unter schwierigen Yeiiiältnissen durch weise Vorsicht die 
Republik der Niederlande vor noch gröCserer Schande bewi^rte, 
ab ihr bereits durch den Einfall des Bischofs von Mfinster 
widerfahren war. Anders fedoch urtheilten die republika- 
nischen Staatsmänner im Haag, vor allen der Rathspensionair 
Johann de Witt. Mit ' Unwillen hörte er die Klagen tiber 
das Landheer, „wie Hollands Löwe durch eine kleine Maus 
gebissen werde und nicht im Stande sei, mit einem Schlage 
sie zu vernichten.'' Jede dieser Beschwerden mufste den 
jugendlichen Wilhelm III. einen Schritt weiter zu den Würden 
seiner Väter führen. Der fortdauernde Krieg mit Münster 
hemmte überdies die Intentionen des grofsen Staatsmannes, 
der mit Adlerblick die geheimen Absichten Ludwigs XTV. 
durchschaute und Friede mit England wollte. Darum hatten 
die Felddeputirten, unter denen sein Bruder Cornelius sich 
befand, darauf bestanden, den Landkrieg durch einen ent- 
scheidenden Schlag zu enden; darum war er mit Johann 
Moritz unzufrieden. In einem Briefe an seinen Freund van 
Beuningen, vom 31sten Dezember 1665, spricht er von der 
grofien Trägheit und dem bösen Willen, der während des 
ganzen Feldzuges bei den Holländischen Generalen hervor- 
getreten, „was bei Print Moritz von Nassau um so mehr zu 
tadeln, ab ihm der Ober -Befehl *) anvertraut gewesen ist 
und alle anderen ihm haben gehorchen müssen; andererseits 
aber zu entschuldigen, weil die Schuld mehr in seiner Gut- 
müthigkeit und dem Mangel an Energie {ßaamßigkeid) 
als in seinem bösen Willen liegt. **-■) 

4« Felddepotirteii an die GeneralfiMten d. d. den 80itea Dezember 1666, b« 
Wiens» I. S. 314. Die Depntirten ibrertütt fenden freilieh in dem FransStitcfaeD 
Leger noch grolsen Vorrath an Hen und Futter (een redefyke quaniiteetj and in 
Boekholt befanden nch naoh nnreriibiigen Na^iriefalen nnr 800 Bf ann bis4^Ö^ 
Heber V6Uccr. 

1) Aber welcher Oberbefehl! 

t) Van Kampen cn Veegene, p. 411« 
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Uater demsdben Slsteh Dezember beriefen die Genierd- 
Staaten den Fürsten Moritz nach dem Haag, um von seinen 
Aktionen Rech^[ischaft zu geben und waren sehr unzufrieden, 
daüs er, statt dieser Aufforderung sofort Folge zu leisten, am 
Tage nach Empfang derselben erst von Wesel nach Cleve 
ging, um den Kurfürsten von Brandenburg zu sprechen. Am 
Tten Januar 1666 erschien er indefs in der Versammlung der 
Generalstaaten, und erstattete an diesem Tage mündlichen 
und am 23sten Januar schriftlichen Bericht über seine Opera- 
tionen. Er spricht darin mit der Empfindlichkeit eines Mannes, 
der im BewuÜBtsein seine Pflicht gethan zu haben, unverdient 
sich gekränkt sieht; er beruft sich auf das Urtheil seiner 
Unterbefehlshaber und macht seinerseits den Staaten den 
Vorwurf, dafs sie mangelhaft für Zufuhr und Proviant des 
Heeres gesorgt hätten. Es kam darüber zu einem heftigen 
Streit zwischen der republikanischen und Nassauischen Partei. 
Vergebens stellte selbjst van Beuningen dem Rathspensionair 
vor, dafs er den Bogen zu straff spanne und zum Wohl der 
Republik die erhitzten Gemüther besänftigen müsse. Johann 
de Witt blieb bei seiner Meinung, obgleich die Deputirten 
zu Felde in ihrem letzten Bericht an die Generalstaaten 
weder über den Fürsten Moritz noch über den General 
t^radel sich beschwert hatten. ') Es war sogar die Rede 
davon dem Fürsten das Kommando zu nehmen und es dem 
Marschall Türenne, der mit dem Hause Oranien verwandt 
war und unter Moritz und Friedrich Heinrich den Kriegs- 
dienst erlernt hatte, zu übertragen. Auf Veranlassung von 
Jdiann de Witt machte der Gesandte in Paris, H. van Beu- 
ningen deshalb dem Marschall Anträge; doch dieser zeigte 
rieh wenig geneigt, den Französischen Hof, wo man bereits 
grofse Eroberungs- Pläne machte, zu verlassen und in den 
Dienst einer Rejmblik zu treten, die nur zur See mächtig 
war. De Witt beharrte jedoch auf seinem Vorhaben; es war 
ihm Alles daran gelegen, dafs der Prinz, von Oranien, dessen 
Erhebung zum General- Kapitain auf die Dauer nicht zu 



1) irEttiadM, Tom. IIl. p. 29. Dvpesch^ vom 24ile]i Jüüiar 1666. 
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hrnd^ni war, »tüum ersten Ffeldug gnäAt mtter' Latan| 
von Turemie machte, der die Anspriiche des Haiwes Onau«» 
md die Statthaltenrürde nicht gerade begftiutigte. ImleBseli 
waren die Stinunen der Provinzen getheilt; fttnf dersefteH 
erklärten sich Bat den Ffirsten Moritz, and durch BescMife 
dier Generaktaaten vom 278teD Februar 1666 wurde er and 
für den Feldzug dieses Jahres mit dem Oberbefehl bekleidet 
oiil der ausdrücklichen Erklärung: ,,dafs des Fürsten guter 
Eifer, Wachsamkeit und kluges sVerhalten'* währead 
des letzten Feldzu^ ihn dieser Auszeichnung wttrdig machtai; 
ein Besdiluis, dem selbat die Staaten v^n Holland beilrateB. 
Man ging noch weiter, und räumte ihm freiere Yerfiigmg 
Aber die in Diensten der verschiedenen Provinsen stebeMken 
Truppen ein. Deputirte zu Felde sollten jedoch wiedemm 
im Kriegslager die Geoeralstaaten repräsfflitiren und deia 
Feldheim fiath ertheilen. Da sie unwissend in der Kriegs- 
kunst sind, sagt d'Estrades, da sie auf eine Menge von 
etumärischen Rathschlägen eingehen, welche dnbedeatende 
Leute ihnen ertheilen, so ist auf einen Erfolg kaum zu redmea; 
lAdeCi wil de Witt lieber nidit reussiren als dem Fftrsten 
von Nassau die absolute Autorität über die Armee lassen. 
fJnler diesen Umständen nimmt d'Estrades sich die FreAeit 
seinem Könige zu rathen,. sobald eine günstige Gelegesdbeit 
sieh daiUete, mit dem Bischof von Münster ehrenvoll sii^ zu 
"tergleiehen. ') Inzwisdien fügte sich Johann 'de T^itt dem 
Beschlhiis der Genersdstaaten um so eher, als der Entwurf, 
dem jungen Prinzen von Oranien ein Kommando unter 
Je^nn Moritz za geben nicht zur Ausführung kam, und iler 
Prinz unter der Obhut der Staaten von Holland blieb. Füret 
Moritz legte darauf den wegen seiner neuen Stellung gefer- 
dertenEid ab und beeilte sich, zu dem bevorstehendlen Feld- 
zuge Trijqppen in der Umgegend von Wesel zusammen zu 
widim und andere Yorbereitengeii m ma^hlesi, als er die 
^Naehücht empiBng^ dafi Friedens -Upterbandlungen einf^leiM 
seien. Der Bischof von Münster hatte in dem Feldzug von 



1) lyEftMte, Tanu IV. p. U., Oepeicke Ttaa SSileii itanar 1161. 



iSt6 »Ü*t elfaeli elbaig«n Yortkeil «rtiMIg«»; tük itt FeBitiat' 
Iti66 nnt^rlimtnii^iier Streifziig stin^r Truppen« nach Nord- 
BvAtat hatte mit einer Nie4eriA{ge geendigt; das Heer der 
Sfeanteli, geföhrt von ^etn vorsiehtigen und erpt^en Feld- 
bemi, drAte itrit etnem Einfall in s^n eigeMs Gebiet; der 
Kni^nt von Britodeahürg batt^ din^h den Vei^trag v&m 
etBiä Febrnar 16€f6 der ReJpubMk eine Untersttttzung rem 
1^000 Mann tngesagt, und die Englischen Sid>sidiengelder» 
die dein Fttnrten dies armen Mfinstet^andes so ilotfa#eifd% 
waren, bliebai aus. So beqMnite sidk der kriegerisdie Bischof 
4^n bereits erfrdhüteti Frieden totn 20sten April 1666 tvt 
6dilie&M, t^lcher kfehie der Beschwerden, der^lifWegen er 
deji Krieg tmterkloitoiUen hafte, besdtigte, soikletn ihti dättt 
MiMgt^, den gtolsfen Theil seiner Heeresmacht zu enflädäeti. ') 
Der Friede von Breda, geschlossen am Sitten Jnli 1667, 
beendigte attdererseits den Krieg der Republik niit Ebgland. 
An det Sfidgtenze derselb^ti aber zog ein üeues tJnge^ttef 
auf. Ludwig XfV. eroberte einen grofsen Theit dc^ Spani- 
üA^n Mtedeifabde: Chärleroi, Ath, Toumay, Donay, Lille, 
Coürträy, Oudenac^de ui&d Aalst; er würde der unmittelbafre 
Nachbar der R^üMft geworden sein, wenii nicht Jo^arnn de 
Witt (ivthk die Tri{ylä-AlMaii«, geschlo^en am 3$6ten Jtfbna^ 
!i668 viti^h^n Englaild, Hoffend nud Sc&rweden, dein^ 
Sieges^ügfe ein 2tel gesetzt und ihn zifm Frieden vod A^ch^ 
vom Isten Mai 166iB gezwungen hKtte. Initwl8(:heti y^tir dieset 
gfOfte Sfaatsmanti uiiaMässig daratif bracht, die Ma)^ht d^^ 
Hnüses OraAien zu brechai; das „J^wige Edikt" vom dfen Au- 
gust 1667 8cha£h^ die Statthälter#tird& in HoUeaMi ab und 
erklSrte ae für unyerei)li>ar mit der l^eHung eines Kapitaitt- 
bdei' Admiml-Genen^als de* Union. Indessen' nöthlgten iSe 
Fortsdkrilte &e^ l'Fanzosen in den Spanischen Mederi^andeti 
nkd aocb die drohtode Haltung, #elohe der Bi^bof toüi 
Münster wfeder annahm, die See- und Landmacht wieder 
auf Hriegsflds zif brfogeiä nnd T^pi^nnia^dr zum' Schütze 



1} Tä^. über' Aii BfBiütMc&ite.Kri^girailllib^ 9, ffH^. 

kit415. 
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der Südgrenzea zugawunenzuzieheD. ,Mit Eifer hetiieben atti 
Provinzai die Rüstungen; uneins aber waren sie über die za 
ernennenden Oberbefehlshaber; Holland widersetzte sich mit 
Entschiedenheit dem Entschlufs der anderen Provinzen, den 
Feldhermstab wieder an Johann Moritz zu gd>en. Die Staaten 
Ton Holland verkannten nicht die Kriegskunde und Geschick- 
lichkeit des Fürsten» aber als Deutscher Fürst, sagtcai 
sie, würde er nicht immer unpartheiiach sein und überdies 
verfechte er die Rechte des Hauses Oranien- Nassau. Sie 
hatten indeis durch Abschaffung der Statthalterwürde die 
anderen Provinzen und die starke Oranische Partei zu sehr 
in Harnisch gebracht, als dafs sie die AussdüieCsimg von 
Johann Moritz hätten durchsetzen können. Nach langen 
Unterhandlungen, Protesten und. Gegenprotesten schlugen 
endlich die Generalstaaten einen versöhnenden Mittelweg ein 
tmd ernannten durch Beschlufs vom 17ten Januar 1668 zwei 
Feldmarschälle, von denen Johann Moritz dem Range nach 
der erste sein sollte. ') Allein durch die Bemühungen der 
Staaten von Holland erhielt den wirklichen Oberbefehl der 
zweite Feldmarschall Paul Wirtz, ein Deutscher von Geburt, 
der sich in Schwedischen und Dänischen Diensten ausge* 
zeichnet hatte und damals erst nach den 'Niederlanden berufen 
war, und die Würde des Fürsten Moritz war nur nominelL 
Um ihm diese Zurücksetzung minder fühlbar zu machen, 
wurde er, wieder durch den £infl^fs von Holland, zwei Tage 
nach seiner Ernennung zum Feldmarschall an die Spitze einer 
Gesandtschaft gestellt, welche die Republik an den Deutschen 
Kaiser abordnete, um ihn zum Beitritt zur Triple- Allianz 
zu bewegen. Der gediegene .Staatsmann^ H. van Beunifigen 
sollte dem Fürsten zur Seite stehen. Unter dem 20sten Ja- 
nuar schrieben ihm die Generalstaaien duri^ einen Expressen 
nach ^Cleve, zu dem Ende sofort siph nach dem Haag zu 



1) Das Jahrgehalt der heiden FeldmarschSlle betrug fiir jeden 12,000 Gql- 
den, welche Summe, wenn sie %n Felde zogen, sich verdoppelte. Durch 
Beschlufs der Generalstaaten vom 27sten Februar 1672 wurde das gewohnte 
Jabrgehalt für jeden von beiden auf 20»000 Gulden erhöht. Van Kampen en 
Veegens, S. 420. 
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begeben. *) Ab aber der Fürst im Haag erschien, dureh- 
sdiaute er das Spid, das man mit seiner Person getrieben, 
und entrüstet erklätte er, den Dienst der Republik für immer 
verlassen zu wollen. Man wufste ifan jedoch durch Beweise 
von Zuneigung und Auszeichnung zu beschwichtigen;*) na^ 
mendich erklärten die Abgeomlneten Frieslands zur Staaten- 
Vers^mmlong noth u^ter dem Isten Mai 1668, dafs sie nimmer 
in die Ausschliefsung des Fürsten vom wirklichen Oberbefehl 
einwilligen' würden. So schickte Johann Moritz sich an, die 
ihm übertragene Gesandtschaft, anzutreten. Die Staaten woll- 
ten ihr einen besonderen Glanz verleihen; ein zahlreiches 
Gefolge wurde gebildet und auch ein Gesandtsdhafts- Prediger 
smgestellt. Gleichzeitig ging der Feldmarschall Wirtz an die 
Grenzen und ordnete daa zahlreiche Heer. Aber mitten unter 
diesen Vorbereitungen wurde am Isten Mai der Friede von 
Aachen gezeichnet; die Ruhe von Europa schien aufs Neue 
auf eine Reihe von Jahren gesichert. Das Heer der Staaten 
wurde entlassen und durch Abdankung bis unter die Hälfte 
vermindert, die Gesandtschaft an den Kaiserhof unterblieb 
und Johann Moritz befand sich bereits im Juni 1668 wieder 
zu Cleve. 

Zur unglücklichen Stunde hatte die Republik den gröfsten 
Theil ihrer Soldaten entlassen^ Fremdlinge, die nur mit groisem 
Zeitverlust wieder unter die Fahnen versammelt werden 
konnten. Mächtiger als die Traktate, auf'die sie redmete, 
war das Grold Ludwigs XIY. Efieser König, ergrimmt, dafs 
Holland und de Witt an der Eroberung der Spanischen 
Niederlande ihn verhindert hatten, wartete begierig den 
günstigen Zeitpunkt ab, sich zu rächen. Anfang 1672 War die 
Zeit gekommen. Am 7ten April erfolgte gleichzeitig die 
Kriegs -Erklärung von Frankreich und England im Bunde 
mitXlölny Münster, Osnabrück und JBraunschweig- Lüneburg; 
mit 146^000 Mann, geführt von Conde', Turenne undYauban, 



., 1) Schreiben det Ffirtten Moriti d. d. Gleye, den 26sten Januar 1668. 
2) Die SUatem lielsea ihm 10)000 Galdcn ansiahlen, auf die er vom F^l^^ 
nge yon 1665 her Anspräche nuchie. 
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ategerastet daroh die Fttrsorge Kolbeifs, zog Lud^ UV. 
§t^Ba die reiche und UHheode Republik: „Cavthagd soK 
Eerstört werden," war die Lotung gegen Niederiand. 

Seit 1670 waren die Generalstaaten auf ihrer Hotii; sie 
hatten beschlossen die Landmacht bis aaf 69^000 Mann n 
reiBtärlen. Da erneuerten sich die unglQdsefigen Streüig* 
-keitefi über die Anstellnng des Prinzen als General^Kaptain. 
Sechs Provinzen forderten energisch die Anstdkmg mid 
machten von derselben ihre Truppenwevbüngen abhSn^; 
der Rathspensionair^ de Witt, unterstfitit Ton Bfit^edefti 
der Staaten von Holland, wollte nur gestatten, dab der Prins 
für einen einzigen Feldzog and unter Besdiränkmgen a& di^ 
S|Htze der Armee gestellt würde. De Witt siegte: es war 
sein letzter und trauriger Sieg; am jSSsten Februar 1672 ging 
dbe beschränkte Anstellung durch, und n«n erst wmrdeii die 
Werbungen ausgeschrieben; zu spät: als der Krieg ausbtaeh, 
war Niederland zwar stark zur See, aber schlecht zo Lande 
gerüstet, 

Johann Moritz hatte das Jahr 1671 theik zu Berlin am 
Hofe des grofsen KnrfQrsten,, der allen Lockungen Fnnritreidis 
widerstand und als einen treuen Freund der .Repiddik sieh 
«rwies, theils zu Cleve und Wesel zugebradit. Von fVesel 
ans warnte er die Generalstaaten vor den rerrSltherisehen 
Plänen des Bischofs von Minister, der bereits im Febnlat i671 
.die Verwegenheit so weit trieb, Knndsdiafter abzmemleD, 
um die Tiefe der Festungsgriben von Wesel zu mitersuchen. ^) 
Im Januar 1672 beriefen ihn die Staaten nach Niederlande 
um ihn bei einem Plane zur Vertheidigung der (lenzen zu 
Rathe zu ziehen. Der nun 68jMuige Ffisvt ordnete sidk 
willig seinem jugendlichen Verwandten, dem damals 21^^- 
rigen Wilhelm III., unter und half mit seinem KdUe^n, dem 
Feldmarschall Wirtz, das bedrdrte Land in Vertheifighilgi* 
zustand setzen. Man hoffte, dafs sowohl die Rheinfbeiilnga 
als das wohl gerüstete Mastricht den Feind geraume Zeit 



1> STifia»» F4rMcit«af t^tfAHttmt, £ 138, M tiiii Hiiaaifii naVesgeat, 

p. m. 
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a«flialtiMi, oiid'daii mA nadi dem Fad! dinier Voviriaitem 
die Slröse Miederlands eine mtf>ersteigliehe Sehutzwehr 
sein sollten. Am meisten war die Yssel bedroirt, weil sow«iil 
lue MüMteradien imd Cölnisdien Truppen diesen Flufs am 
ereten erreichen konnten, als auch in erwarten stand, dafs 
die FraDEOsen, welche das Miederltodiech- Spanische Gmnd- 
gebiet ra ▼erschonen Drsach hatten, gerade Ton der stiddsl-, 
üchen S^e her ihren Angriff auf die Republik eröftien 
wurden. Darum wm-den die Ysselnfer im Febraar 1673 durch 
dm Prinsen Ton Oranien «id die beidoi FeldmairschStle 
inmitten einer * strengen Winterii^tlte sorg&Iiig^ aufgenommen 
,nnd durch Beschlols der Generalstaaten Yoro Uten Februar 
Johann Moritz beauftragt, das Unke Ufw in seiner ganzen 
Ansdehnong zu befestigen. Mit einem Eifer, den Zeitgenossen 
nidit genug rühmen kOnnen, nnterxAEig sieh der greise Feldhenr 
dica^ Arbeit. Tarnende von Landlenlen aus Gelderlaiid nnd 
Heiland kamen, mit ihren Spaten versehen und angeführt von 
ihren Schulzen, und stellten adtt zu seii^r Verfügung. £r 
«wies Jedem seinen Posten an und erdffiaete das W^erk am 
7ten März, als der gefrome Boden aufmthaoen anfing. Es 
bestand in einer fortlaufenden Reihe von Versclunzungen, 
die von Ysselort bei Amhrän 16 Stunden weit bis Devenler 
sidi erstreckten. Ohne Rückrioht üuf seine bereüs wankende « 
Gesundheit war der Fikrst Tag und Nacht auf dem Posten, 
um die Werkleote zu ermuntern und zu dirigiren; weder 
Regen noch Kalte hielt ihn ab, tiberall hin zu eilen, wo 
seine Gegenwart nothwendig war. Dieser unermüdlidien 
Thäftigkeit hatte man au danken, daüs das grofse Werk zum 
Erstaunen aller Sachkenner bereits am SOsten April vollendet 
war, und dAei bedeutend weniger als die dazu i>estimmte 
^onnne kostete; sonst eben nidit zur Sparsamkeit geneigt, 
glaubte der Fürst die Geldmittel des Landes sehr vorsichtig 
verwenden zu müssen. Auch d^e ganze Einrichtung der 
Yerschanzungen wurde bewundert; sie bildeten, war auch 
die Yss^l zu durchwaten, ein gefürchtetes Bollwerk. Hinter 
diesen Schanzen versammelte sich nun die Kriegomacht der 
Stinten und schaarte sich unter den Oberbefehl von Oranian 
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und der. beiden FeldmarschäUe, die ihr Htaptquartier %u 
Voorst zwischen ZütfAen and Deventer aufschlugen. 38 Re- 
gimenter waren ausgeschrieben; als aber der Prinz onddif 
beiden Marschälle im Mai Musterung hielten, femden sie nur 
17 bis 18,000 Mann unter Waffen, den zehnten Tfaeil der 
zwischen Maas und Rhein und durch Mttnsterland sich heran- 
wälzenden Französischen Heeresmadit. Dazu war die Miliz 
undisziplinirt, die Offiziere' furchtsam und an Ingemeures 
gänzlich . Mangel. ^) Vergebens hoffte man, dafs Ma^ridit 
und die Rheinfestungen sie aufhielten. Die Franzosen lieCsen 
bei ihrer grofsen Truppenmasse Mastricht unangerührt, wo- 
durdi die Garnison, 11,000 Mann der besten Tn^pen, too 
der Hauptmacht der Staaten abgeschnitten wurde; sie eroberten 
Tom Isten Juni an die Clevischen Festungen Orsoj, Rhein- 
berg, Btiderich und zuletzt Wesel, den Schlüssel des Nieder- 
rheins. Die Festungswerke .wurden theilweise gesprengt, 
Lobith wurde geplündert und -verbrannt, Cleve und die 
Umgegend muCsten durch Zahlung einer ansehnlichen Brand- 
schatzung die Verheerung abkaufen. ') Ueberall fast, wo die 
Franzosen erschienen, wurden die evangelischen Kirchen in 
katholische umgewandelt. Gleichzeitig erstürmte der BisdHif 
von Münster *die Festung Grol; darauf fielen die festen Plätze 
Rees^ Emmerich und Deutichem, und die offenen Städte 
Oldenzaal, Ootmarsum, Enschede und Almelo. Aml2ten Juni 
erfolgte der Uebergang Ludwigs XIV. über den Rhein bei 
Zollhaus zwischen Amheim und Pandern; der Graf de 
Guiche hätte ihm dazu gerathen, der im HoUäncttschen Heere 
dienende Franzose Montbas imterstützt^ das Unternehmen 
durch Verrath, und ein kathoUscher Bauer, dem man durch 
Branntwein Muth einflöfisen mufste, führte die Franzosen 
durch den Flufs, den die Hitze des Vorsommers seicht gemacht 
hatte. Da& das linke Ufer dieses Rheinarmes nicht eben so 



1) Groen vanPrinsterer, I. 496. 

Z) Durch die Einnahme von Wetel dnrch die Franzosen erlitt Johann 
Morits einen persönlichen Verlnat von 15,000 Golden. Verhandldngen der 
G«iMralataat»i vota 24sten April li94, ha van Kampen ea Veegens, S. 425. 
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1/He das der Yssel yerschanzt war, war nicht die Schulde 
▼cm Johann Moritz. Seit Jahren hatte er auf die SchwSdie 
dieses Punktes, auf das Versanden des Rheinarmes aufmerksani 
gemacht; noch im April 1672 hatte er, einen Plan eingerei<iht, 
die Rhein -Ufer bei Zollhaus zu befestigen, und da zu diesem 
Z^f^ecke die Grabung eines Kanals erforderlich war, dazu die 
Hilfe von Tausend Clevischen Landleuten angeboten; «die 
Beschränktheit untergeordneter Obrigkeiten hatte die Aus- 
führung yerhindert. 

Nach dem Uebergang der 'Franzosen über den Rhein 
wrolite Prinz Conde, während Turenne den Prinzen von 
Oranien aufhalten sollte,, sofort mit 20,000 Reitern, jeder 
einen Infanteristen hinter sich auf dem Pferde, geradesweges 
auf Amstei^dara losrücken; er brach )edoch beim Uebergang 
über den Rhein den Arm und mufste diesen Zug. aufgeben. 
Indessen hatte der Uebergang des Königs doch die schwersten 
Folgen. Die Franzosen überströmten die Betuwe und eroberten 
die Städte Wageningen, Rhenen, Arnheim, Doesborg, Zütphen, 
Deventer, Elburg, Harderwyk, Woerden, Ooudewater, Amers- 
fort und am 25sten Juni selbst Naarden, in der Nähe von 
Amsterdam, wodurch die von Johann Moritz an der Yssel 
angelegten Yerschanzungen völlig nutzlos wurden. Der Prinz 
von Orauien v^rliefs die Yssel, warf einen Theil seiner Truppen 
in die noch erhaltenen Festungen und zog mit dem Rest am 
15ten Juni nach Utrecht, um wenigstens diesen Punkt zu 
behaupten. Zu dem Ende verlangte er das Abbrechen der 
Vorstädte, allein die Einwohner wollten dazu sich nicht ent^ 
schliefsen und nun zog der Prinz mit seinen 5000 Reitern 
und 4000 FuCssoldaten nach Holland, um dies.e Hauptprovinz 
zu retten. 

Die Republik stand am Rande des Verderbens; Holland 
war der letzte Rettungs- Anker, in die Hauptstadt dieses 
Landes will Johann de Witt „sedem imperu" verlegen, dorthin 
allen Vorrath von Kanonen und Waffen bringen, von diesem 
Herzen des Landes aus überall hin Hilfe senden und dem 
Feinde das Land bis auf den äufsersten Mann „mit Batavischer 
Konstanz" streitig machen. Allein die Sachen gingen , wie 



4«t Witt BelkAt «nUr dem VMm Juni schreibt, wn 7ag w 
T#g wgtücMioher, imd das ^rOfste Unglück ww #tae fii#l 
«yUgemeioe Unsnfriedf nheit im hmde nod UngekMswQ ^gM 
di^ RagieruQgi so d«fe in Holbnd ^e Haasfeule antf ^em 
platten Lande dem Durchrtechen der Deiche uad der Oeff- 
nting der ScUensen gegen dco andriAgenden Feind' ttotUdI 
fii#b^ widei^et^ten, 1ms die angelangle Mifia sie in OdntlOg 
hrfi^tesu Inzwischen hatten die Fransosen (farei fwovim^m 
besetzt, Over-Yssel, Geldern und Utrecht; im Utr^edit lifiit 
da« Hau^quarfier Ludwige XIY. ; glekhaeitig halte d<r Bischof 
rwk Miim^ter Dresttbe eingenoaa«ien nnd ^dh^erle das atlvdüe 
Caeverden,^ das am Uten JuU sich ergab. Qftlningra wd 
Frießland waren bedroht und QoUand und Seelaufl nteht 
allein dem Französischen^ sondern auch dem £ngUad»#m A»r 
griff biosgestellt. Der Uebergaag ans Skherh^t und WoU- 
«land in. solehen Zustand war in HoUand betäubend. Jed^ 
sphieoi sein Todes-Urtheil empfengen zu haben, die OewedNr 
staaden stiU> die Läden waren geschlossen, die Cr^ipbte 
f^ert^, wie die Universitälen uad Schulen, nmf die Kimfaen 
waren zu klein für die geSngsteten Schaaren. Viele setndol^ 
ihre Weiber, Kinder und Schätze nach England, BndbanI, 
Dänemark, Hamburg, Bremen und Emden, sogar nä«di Eraakr 
reißh ; andeare vergruben ihre I^^ichthtimer, die Begjeitaigen 
waren in Verwirrung, die Staatspapiere fieM^ ^^ 3Q und 
weniger Prozent, die Ost -Indischen Aktien, bis dahia 9« 
372 Florin verkauft, wurden nun jEör 250 angeboten. ISs 
schieH) sagjte man, dafs die Begierung ratblos, das Vol^ 
^trethi^*' (vemunftlos) und das Land rettungslos wäre. 

Bei der Vertheidigung der Provipz Holland tibertoiig 
der Prinz von Oranien dem Fürsten Moritz * die Behapiptung 
dfor Ff «tung 9([uidea Von hier bis Gorinch^, wo der Feld- 
tt(a^^haUL Wirtz kommandirte, wurde zmn S^hutaie der Ofit- 
sel^e der Provinz in kurzer Zeit ^eine uQunterbrDohi^e lli^ibf 
gut besetzter Festungen angelegt.^ welche durcb Ueb^rsdiwem- 



1) Groen ycii Ptinsterer, I. 499. Gf. rto Kempen, Gerchichie der 
MMerkmtk, IL a Si&. 
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' mniigeB g«ibcKl werden konntai. Hofland von Amiterdam 
ÜB Grarinchem f^iioh einem groCsea Meere, ans dem nur hwr 
und da ein hoker Bekh hervorragte; die Fhitfaen bedeckten 
das Land noch 1673 und die fmchtbarett Felder waren anf 
Itti^ Zeit zu Crrunde gerichtet. - Johann Moritx Htekte am 
fllslen Juni an der Spitze einiger Regimenter in Muiden ein. 
"Wäre er einen Angeid^lick später gekommen , auch dieser 
letBte fieite Pnnkt «uf dem Wege nach dem nur zwei Stunden 
•itfCanilen Amsterdam wäre in Feindes Hand gefaüen und 
h&tte den Yevhist der Weltstadt, wohin äkerdies der Staats^ 
schätz gefltichtet war, aur Felge haben können* Denn die 
FreQEoaett hatten bereits nicht nur die Grenzfestung Na^den, 
sondern anch die Schleusen von Mnicben genoi^men und 
1300 Bpanzosfflft waren in Anmarsch, um die Stadi, welche 
adhon kapitulint hatte, zu besetzen. Unterwegs erhielten die 
Depntirten vcn Muiden, welche im feindlichen Haufitqiiartier 
von. AmersfoEt den Kapitulations -Vertrag abgeadUossen haflen^ 
nlid nun mit demstlb^i und dem Französischen Yortrab von 
300 Reitem nach der Sladl zurückkehrten , die Nachricht von 
dem Einzüge des Ftirslen Moritz ; sie baiten von Glück zu 
sagen ^ dafs die Franzosen grofsmüthig den Vertrag zerrissen, 
und sie selbst entliefsen. Johann Moritz brachte nun eifrig 
Maiden und die Urage^nd in Vertheidigungszastand. Et 
stellte die Wälle der Stadt wieder her, Uefs sie mit IHdUsaden« 
Reihen umgdven und mit GescJ^tz besetzen, er verspertte 
den Weg nach Naarden durch V^i^häue und liefs die Deidas 
durchstechen, so daCi die Umgegend in ein Meer i^erwandelt 
wurde. Auf dem Muider Sehlofse, kurz vorher noch einem 
Sitze der Mnsen^ wo aber mm KriegsgescUrei ertUvte, hatte 
er sepi HMiptqUartier; die ahe Borg wmrde ib eine Festwg 
omgesehaflen, die mit BoUsKerlcen innringt und von Kanoneft 
vertheidigt wurde. JNoch bis 1795 sah man auf dem Muider 
Schlosse das Wappen von Johann Moritz, das auch rt^ der 
KiBche daselbst prange* Kcdfitige Unterstützung fand er in 
seteen Vertheidiguügs-Maafsregeln bei dem Ma^stya^ i^on 
Amsterdam, der ihm Geld, Geschütz und Munition zusendete« 
$0 &Qh war inde& die Aufregpog und blinde Leidei^cbaft 
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in Amsterdam, daÜB, als Fürst Moritz kurz nach der Besetzung 
TOB Muiden daselbst erschien, das StraCsenvolk ihn Verräth^r 
schalt, ja in Begriff war ihn persönlich anzutasten, „und das," 
sagt Sylvius, der Fortsetzer Ton Aitzeina, „ohne dab Jemand 
das Mindeste dem alten Herrn Tomrerfenr konnte, der hodi 
und theuer erklärt hatte, sein greises Haupt für das Land 
und die Bewachung seiner Posten einsetzen zu wollen." ') 
Aber auch das Haus des groben Seehelden de Buyter wdlte 
das blindwüthende Volk damals plündern; später erst erkannte 
es, dafs gerade Johann Moritz es war, der das Vordringen 
der Franzosen bis Amsterdam verhinldert hatte. 

Dieser war unausgesetzt bedacht, Muiden zu behaupten. 
Er bekämpfte die Franzosen am Muiderberge, wo sie sich 
befestigt hatten, um das Ueberschwemmungswasser abzaleiten 
und wo sie auch von der Seeseite durch Schiffe, die von 
Amsterdam abgesendet waren, beschossen wurden. Dann 
verjagte er eine Abtheilung der Feinde^ die an der Yecht 
eine Schanze aufwerfen wollten. Längs dieses Flusses breitete 
er allmählig seine Positionen aus; er besetzte die alten Ritter- 
burgen von Abköude und Kronenburg und versah sie mit 
Geschütz. Ein Angriff der Fran^^osen auf Abkoude wurde 
glücklich zurückgeschlagen, zog jedoch den Untergang des 
Dorfes nach sich, das der Feind in Brand steckte. Kronen- 
burg jedoch wurde von den Franzosen erobert; da sie aber 
auf die Dauer es nicht halten kcHinten, zogen sie ab, nachdem 
sie einen der massiven Thürme in die Luft gesprengt hatten. 
Im September 1672 konnte Johann Moritz bereits die Offen- 
sive ergreifen. Nicht allein waren alle seine Positionen ge- 
sichert, sondern Muiden war auch durch die unermüdlidie 
Ffirsorge der Amsterdamschen Regierung ein Hauptstützpunkt 
der Holländischen Landmacht geworden. *) Wie eine Riesenburg 



1) Van Kampen enVeeipens, S. 430. 

1) Antisterdam machte damala grolsartige Anstrengungen. Nachdem "WH- 
helm nL am 15ten Mai 1673 alle Bürger von 18 bit 65 Jahren su den W«£fon 
gemfen , stellte Amsterdam allein 60,000 Mann ; auf seinen Wällen hatte et 
320 Kanonen ; es trug bei den Staaten yon Holland darauf an, allein auf Kosten 
dieser Proyinx 100,000 iMann ins Feld xn stellen; „weil in dieser grSi liehen 
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lag die Stadt mitten in den Gewässern und durch Mausende 
von Freiwilligen und Soldaten Tertheidigt, trotzte sie dem 
Andrang des Feindes. Fürst Moritz beschlois nun die Festung 
Naarden zu überrumpeln. Niemand als der Prinz von Oranien, 
einige Stabs t Offiziere und die Bürgermeister, von Amsterdam 
wurden ins Geheimnifs gezogen. Am 27sten September spät 
Abends rückte der greise Feldmarschall mit auserlesenen 
Truppen plötzlich aus und kam unbemerkt bis unter die 
Wälle von Naarden. Da blieb er von N*hts ein Uhr bis 
zum Morgen liegen, so nahe der Stadt, dafs er die Gespräche 
der Schildwachen hören konnte. Da erscheint noch während 
der Nacht der General- Kapitain Prinz von Oranien, um an 
der Waffenthat Theil zu nehmen; beide Fürsten warten nur 
auf ein Signal, das von der Seeseite her gegeben werden 
sollte. Schiffe sollten von Amsterdam her erscheinen, die 
einen grofsen Theil der zum Angriff bestimmten Soldaten an 
Bord hatten. Aber das Signal blieb aus, eine plötzliche 
Windstille hatte die Schiffe zurückgehalten. Dennoch will 
Jobann Moritz den Angriff wagen; da aber zeigt der junge 
Prinz sich vorsichtiger als der alte Marschall, er hielt es für 
tollkühn, mit eiqer schwächeren Macht eine Festung anzu- 
greifen, die von 2000 Mann vertheidigt wurde, und befahl 
den Rückzug, der wegen des dichten Nebels unbemerkt 
blieb. Obgleich nun diese Unternehmung eben so erfolglos 
blieb, als der Angriff auf Woerden, der von dem Prinzen 
selbst geleitet wurde und viel Blut kostete, so war doch 
dadurch, der Feind genöthigt, seipe Heeresmacht zu theilen 
und immer mehr schwand ihm die Hoffnung, in das Herz ' 
Hollands einzudringen. Am 9ten Oktober schlug Johann 
Moritz in Person einen Angriff der Franzosen auf eine 
Schanze, die zu Ankeveen bei Graveland aufgeworfen war, 
tapfer zurück und ein am 26sten November erneuerter Anfall 
auf dieselbe Schanze endigte mit gänzlicher Niederlage des 



Sündfluth der Französischen Raserei ein grofses Mittel in die Hand 
genommen werden müsse." (Groen yan Prinsterer I. S. 516.) Auch brachten 
di« SiaAten Ton Hollaad iur Besahlaag dw Thippim 10 tttUionan auf. 
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Feindes. Zu diesen Verlusten kamen Kranklveiten und De- 
sertion im Heere des Herzogs von Luxemittirg; Ludwig XIY. 
selbst hatte schon am lOten Juli sein Hauptquartier Zeist bei 
Utrecht verlassen und mit C4onde nach Frankreich sich'zuiück- 
begeben; denn zwei Feitide nahten sich in seinem RudLen, 
Oestreich und Brandenburg, die zum Schutze der RtepuUä 
sich verbunden hatten und ein zweifelhafter Freund, die 
Spanischen Mie^rlande, konnte ihm die Oemeinschaft mit 
Frankreich abschneiden. Noch einmal schwebte die Provinz 
Holland in grofser Gefahr im Dezember 1672. Während 
nämlich der Prinz von Oranien den vergeblichen Versuch 
machte, Charleroi zu nehmen und sich des Haupttliors zu 
bemächtigen, welches dem Feinde die Kommunikation mit 
Frankreich sicherte, brach der Marschatl Luxemburg tod 
Utrecht aus über das Eis Aiit 10,000 Mami in Hofland ein, 
mit der Absicht die prächtige Hauptstadt Haag in Brand zu 
stecken. Schon war er bis Swammerdam, zwei Meilen von 
Lejden vorgedrungen, als plötzlich Thauwetter eintrat und 
ihn zum Rückzug nöChigte. Aus Ingnmm liefs er das s«]ilVne 
Dorf Swammerdam und das noch gröfsere Bodegrave nieder- 
brennen und solche Mord- tind Gräuelthaten veilibcti, dafs 
4ie Generalstaaten dem Kaiser berichteten, wie eine solche 
Art Krieg zu führen nnter civilisirten Nationen ohne Bei- 
spiel sei. ^ 

Unter dem 28$ten April 1673 wurde Jobann Moritz voü 
Wilhelm HL, welcher am 4ten Juli 1672 mit Aufhebung des 
ewigen Ediktes zum Statthalter von Hofland und General- 
Kapitain der Union auf Lebenszeit erhöben war, und 
nach der schaüdervollen Ermordung der Biihier Johann und 
Cornelius de Witt zu Haag am 20!sten Atigust 1672 an ^r 
Spitze der Niedertändischen Regierung stand, zum Ober- 
Befehlshaber in Friesland nnd Groningen ernannt. In Gro- 
ningen kommandirte damals Aer tapifere Karl Rabenhaupf , ein 
Deutscher von Geburt, der vom 21sten Jidi bis 26sten Augast 
die Stadt Groningen mit 2000 Mann regulärer Truppen, der 
Bürgerschaft und den Studenten gegen die Kölnisch -Münster- 
sehe U^emaoht van 2^600 Mann rabmvoU i^ertlieidigt vmi 
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mftiits ioi Winter, am 29steD Dezfimber, die Festim;; Coe- 
Verden, für die nordöstlkben Provinzai Miltelpunkt «md 
VFaffenplatz des Feindes, das Modell einer vollendeten 
F\estting, binnen einer Stunde überrumpelt und erstflrmt ha^te. 
Rabenfcaupt aber lag in Streit mit dem ebenfalls -sehr ver- 
diemten General ^an Aylva, der 'in Frieslaiid befeUigte. 
Diese Pvorinz war überdies durch innere (Jaeinigkeit^ft zer- 
rissen, welche die Prinzessin Alb^rtina Agnes, Verauinderin 
des minderjährigen Statthalters Heinridi Casimir nicht hatte 
schlidhten können, mid in deren Folge bis dabin nichts 
gescbefaen war, um die Provinz in Yertheidigungszustand m 
btingen. Dies koimte aber damals um so weniger aufge- 
sishoben werden, als der Bischof von Master, kairsehend 
Ober den Verlust von Coeverden , zu ZwoH eine ansehnliche 
He^esmadit zusammenzog, um in das bis dahin noch onange- 
lastete Friesland einzufallen. Yersöhaen, vicaffnen und streiten, 
das war es, was von 'Johann Moritz gefordert und geleistet 
worde. Er kam im Mai 1673 aach Leeawarden and verweilte 
efaige Tage am Hofe 'der Tochter Friedrich Heinrichs, die 
ihn «nit aufrichtiger Freude empAng. Sein Einflitfs auf die 
Friesifidien Grofsen beschwichtigte die Parteiimgen; Rabe»-- 
baupt uiyi van Aylva erhielten durch ihn jeder seinen g(^n-' 
delten Wirkungskreis; vor Altem aber bemühte er sioh^ 
nachdem er seiil Hauptquartier in Heereveen aulgeschlagen, 
die Südgrenzen von Groningen und besonders von Friesland 
durch Anlegung v#n Festen, Instandsetzung der Inundationen 
und Bewafhong der Eingesessenen zu sichern. Vergebens 
versnebten die Münsterseben , durch Französische Häistruppen 
verstärkt, aof verschiedenen Punkten durohzubrecben, sie 
sticrfjsen überadl auf hartnäckigen' Widerstand und litten in 
manchem Gefecht empfindlichen Verlust. Bei den Holländern 
herrschte CH'dnung und Zucht, bei ihnen, ungeaditet der 
Ueberzahl, Unordnung nnd Muthlosigkeit, so dals einmal 
3 K.om|>agnieen zugleich zu den HoUändem überliefen. Un- 
endlich anstrengend war dieser Feldzug für Johann Moritz, 
dessen Gesundheit mehr nnd mehr zu wanken ai^ng; er 
hatte indeCs die fWide, den )üngen Heinrich Casiniir, den 

22* 
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Ahnherrn des jetzigen Königs der Niederlande/ in seinem 
Lager zu empfangen pnd ihm die Befestigungskunst zu lehreD. 
Zwei Ereignisse zeichneten diesen Feidzug aus: ein mife- 
gltickter Anschlag auf Zwartsluis, Ende Juli von Johann 
Moritz selbst geleitet, wobei die Holländer auf das tapferste 
kämpften, aber durch die sie überraschenden . Französischen 
Regimenter, denen der Anschlag verrathen war, sehr mitge- 
nommen wurden, und vorher ein glänzendes Gr^fecht in den 
bereits erwähnten Pässen von Rooveen und Staphorst, das am 
isten Juli geliefert wurde. Hier fiel Johann Moritz , nachdem 
er durch seinen Feldprediger Na ppius ein Gebet hatte halt^ 
lassen, so imvermuthet und gewaltig auf vier Münstersdie 
Regimenter Kavallerie, dafs diese ganz zersprengt wurden. 
Ihr Anführer, General Post, wurde gefangen vor den Fürsten 
gebracht, der ihn mit gewohnter Menschlichkeit behandelte. 
Der Verlust auf Holländischer Seite war unbedeutend, aber 
niemals hatte das Leben des Fürsten Moritz in solcher Gefahr 
geschwebt. Beim Anrücken auf den Feind gaben nämlich die 
Soldaten eines Holländischen Regiments Feuer auf eine glän- 
zend unifomxirte Reiter -AbtheiluBg, die' sie ftir Münstersche 
hielten. Es war, aber die Leibgarde des Fürsten Moritz, welcher 
erktirz zuvor, als Meister des Johanniter- Ordens, rothe Uni- 
form, mit einem weifsen achteckigen Kreuz besetzt, gegeben 
hatte. Schon war ein Reiter in unmittelbarer Nähe des Fürst^i 
erschossen, als die Holländer ihre Parole: „Gott mit uns^ 
vemabmep und den^ Mifsgriff erkannten. Die GeneraLstaaten 
waren über die letzte Waffei>that des Fürsten so erfreut, daüs 
sie in einem eigenen Beschlüsse vom Uten Juli 1673 erklärten, 
die Berichte deshalb „mit besonderer Genugthuung"' empfangen 
zn haben und „den grofsen Eifer und die Kouragie'' 
des Fürsten anerkannten. Im Herbste machte der Bischof 
von Münster, der neue Verstärkung von den Franzosen 
erhalten hatte, noch ei^n letzten Versuch, um in Friesland 
einzudringen. Johann Moritz, der Uebermacht weichend, 
räumte zwar einige entferntere Vorposten, vertheidigte aber 
die Hauptlinien so gut, dafs der geistliche Feldherr unverrich- 
teter Sache abziehen mufste. Hierauf versuchte der Bischof die 
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Festung Coeverden zur Uebergabe zu zwingen; er liefs das 
Wasser daselbst verstopfen, legte einen grofsen Deich an, 
den er mit Schanzen, Redouten und 60 Kanonen besetzte, 
und schickte sich an , mit 3000 Mann einen allgemeinen Sturm 
zu unternehmen, als am Isten Oktober ein Sturm den Deich 
zerstörte und 1400 Soldaten und Arbeitsleute ertranken. In- 
zwischen hatte der Prinz von Oranien den Kriegsschauplatz 
an den Mittelrhein verlegt ; er war nach Rosenthal bei Bergen 
op Zoom gezogen, hatte zu Herenthal mit seinen neuen* 
Bundesgenossen, den Spaniern, sich vereinigt, bei Venlo die 
Maas tiberschritten, Rheinberg mit Sturm genommen, mit dem 
kaiserlichen Feldherrn Montecucnli sich vereinigt und Bonn 
belagert, welches am 12ten November sich ergab. Die Fran- 
zosen, im Rticken bedrängt, räumten noch im November 
Utrecht; Köln und Münster, die auf kräftigen Beistand seitens 
der Franzosen nicht mehr rechnen konnten, knüpften Ende 
1673 Friedens - Unterhandlungen an, die bald zum Ziele 
führten. Am 22sten A'pril 1674 wurde der Friede mit Münster, 
am Uten Mai 1674 der mit Cöln gesc^ilossen ; beide Staaten 
gaben alle ihre * Erobenmgen der Republik zurück. Mit 
England hatte dieselbe bereits am 14ten Februar 1674 
Friede zu Weshninster gemacht; ihr einziger Feind blieb 
jBiIso noch Frankreich, dessen Truppen jedoch im April und 
Mai 1674 auch die Provinzen Gelderland und Ober-Yssel zu 
räumen sich genöthi^t sahen. 

' Johann Moritz hatte schon im Oktober 1673 seiner ange- 
griffenen Gesundheit, namentlich seines Brustleidens wegen, 
die Generalstaaten ersucht, sein Hauptquartier zu Heereveen 
auf einige Zeit verlassen und sich im Haag erholen zu dürfen. 
Gern wurde dem greisen Helden dies zugestanden; er brachte 
den Winter von 1673 bis 1674 in seiner prächtigen Wohnung 
im Haag zu, war jedoch lange Zeit gefährlich krank. Seine 
Kraft war zwar gebrochen, aber sein Heldenfeuer noch nicht 
erloschen. Als Wilhelm HL im Sommer 1674 an der Spitze 
von 30,000 Mann Niederländischer Truppen nach den Spa- 
nischen Niederlanden zog, um mit der Spanisch -Oestreichischen 
Armee vereint, die Franzosen daselbst zu bekämpfen, kom- 
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BiftDcüite Johann. Moritz, dbgleieh tod seiner KrMkfaeiil nod 
sieht YöUig hergestellt, wieder als FeUmarschaH* Als soldier 
nahm er Theil an der blutigeD Schlacht bei Senef am 
llt^a August 1674, der ersten Feldschlacht, welche Wilhebn Ul. 
lieferte, in der er dem groCsen Conde die Spitze bot. Die 
Schlacht währte ununterbrochen von Morgens frfih bis 11 Uhr 
Abends; die Alliirten waren zuerst im Nachtheil, das Nieder- 
ländische Mitteltreffen stellte )edoch den Verlust wieder her; 
.es nahm seine Stellang bei dem' Dorfe Fay und schlag die 
wfitbenden Angriffe der Franzosen mit Heldenauith zurück. 
Als der Kampf endete^ bedeckten 12,000 Todte das Schlacht- 
leid und keine von beiden Partei«» koa^te sich rühmen, den 
Sieg errungen zu haben; aber selbst der Fdnd mufste 
bekeiinen; dafs Wilhelm III. mit einer Besonnenheit, Geistes- 
gegenwart und persönlichen Tapferkeit gekämpft hatte > die 
ihn den grö&ten Feldherrn der Mit- und Torweh an cUe 
Seite setzten. ') Auch Johann Moritz hatte ungeachtet* seines 
Alters sich ausgezeichnet. Fünfzehn Stunden^ hinter eioander 
safs er ohne Essen fmd Trinken zu Pferde und die ganze 
Nacht tag er auf der Erde, weil seine. Kutsche und Kalesche 
voller Verlandeten waren. ^) Der Prinz von Oranien sagt in 
seinem Bericht an die G^eitilstaaten : „Jdiann Morits habe 
mik einer tiber seine Jahre hinausgebdnden Tapferiteit dKe 
Anfälle des Feindes aushalten helfen und wäbrend des ganzen 
Gefechtes trotz seiner noch nicht ganz hergestellte GesiUMl- 
beit seine Obliegenheiten als Feldmarsehall der AH erfüllt, 
dafs er darin vor Niemand, der noch in der Kraft seines 
Lebens stände, zu weichen brauchte." ^) Die StrsfKazen in 



i) Djsr BelgiMlie Schlaehtenoiakr N. de Ke^mer hat ^est» Trafi«» «um 
Gegenstaoid seines Neuesten Gemäldes gemacht. ^Man erblickt auf dewselbcn 
den Prinzen von Oranien inmitten des heftigsten Streites , umgeben \o» dem 
jungen Heinrich CasimÜ*, dem Fürsten Johann Moritz und dem Herrn van 
Ottwek«>ii, Befelde anstlieilettd ; M#tila sneht irQrgd»en8 den Prinzea von 
dem gefähielichen Posten sa entfernen. loh verdank^ diese Notiz dem ausge- 
zeichneten Landschaftsmaler Herrn B. G. Koekkoek zu Gleve. . . 

2) Schreiben des Fürsten Moritz d. d. Valenciennes , den ZZsien Sep- 
tember 1674. 

3) Van Kttupeii en Veegens, SL 439. 
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deir Sfthlacht zogeiü jedoch dem bereits ^gegriifeiiien Fürsten 
eine schwere Krankheit zu, )^ dafs man ^n seinem Aujfkommea 

^ zweifelte. Besbalb veranlaf&te ihn der Prinz von Oraniea 
sich nach Yalenci^nes zu begeben. „Es acheint," schreibt 
der Fürst von hier am 22sten September, „dafs siebzig Jahre 
sehr hinderlich seien, um bald wieder zu d^n vorigen Kräften 
zu gelangen; deshalb hs^e der Prinz von Oranien ihm be- 
fohlen, nach dem Haag zu reisen, mn sich kuriren zu lassen 
und erwarte er stündlich einen Pafs vom Prinzen von Conde, 

' welcher mit seiner Armee anderthalb Stunden von hier 
Sr. Hoheit gefolgt sei, um bald wieder eine Ba.taille zu 
liefern/' In der That stand. schon am iOsten Septen^ber der 
Prinz von Oiaoien wieder in Schlacht -Ordnung Conde gegen- 
4iber, der das belagerte Oudenarde entsetzen wollte; als der 
Befehlshaber der kaiserlichen Truppen, de Souches, das 
Terr«»n für ungünstig erklärte und abzog, so dafs das übrige. 
Heer in eine gefährliche Stellung gerieth, die Belagerung, von 
Oudenarde au^ehoben werden mufste und die Gelegenheit 
zu einer Peldschlacht verloren ging. „De Souches," schreibt 
der Prinz den Generalstaaten, „hat während der ganzen Kam- 
pagne )edqsmdl den besten IVesolutien Hindemisse bereitet." 
Wilhelm HL kehrte hierauf in die Niederlande zurück und 
eroberte am 29sten September 1674 die Festung Grave. 

Anfang Oktober traf Johann Moritz immer noch leidend 
wieder im Haag ein; , bereits im Septentber hatte er den 
Prinzen von Oranien ersucht, statt^ des Gouvernements voii 
Wesel das von Arnheim.ihm zu übertragen; der Prinz gab 
ihm indefs das von Utrecht sammt alten dazu gehörigen 
Städten, eine Verleihung, zu welcher der Kurfürst von Bran- 
denburg, aus dem Hauptquartier Arlsheim (Avolsheim) bei 
Strabbiuig unter diem |^te» Oktober 1674 Glück wünschte. 
1675 führte Fürst Moritz in Abwesenheit des Prinzen, welcher 
wieder einen Feldzug in die Spanischen Niederlande machte 
und am 31sten August Biech im Hennegau eroberte, auch die 
Ober -Aufsicht über das Kriegswesen in Niederland und 
bereiste mit einigen Mitgliedern des Staatsraths die Grenz- 
Festungen, um sie in Stand zu setzen. Anfangs 1676 wnrde 
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endlich sein Wonsch erfüllt, in den Ruhestand zu treten. 
Der Prinz' und die Generalstaaten, obschon ungern einen 
Feldherrn von so langjähriger Erfahrung und Geschicklichkeit 
missend, entbanden ihn seines aktiven Dienstes als Feld- 
marschall ') und er kehrte nun nach seinem stillen Cleve 
zurück 9 um in' Abgeschiedenheit zu seinem Lebens -Ende 
sich vorzubereiten, dessen Herannahen er fühlte. 

„G^tt habe sein Gebet erhört und seinen Wunsch voll- 
bracht," schreibt er aus Cleve den Uten März^ 1676 „vor 
seinem Ende keinem andern Herrn zu dienen als dem Kur- 
fürsten, wie dieser aus den Anlagen ersehen wolle, wonach 
ihm seiner vielen Jahre wegen zugestanden sei, zu Cleve zu 
bleiben und in Ruhe und Stille sein Traktement zu geniefsen, 
so lange es dem Allerhöchsten gefallen werde." Er liefs nun 
in Cleve den Papenberg zu einem kleinen Thiergarten um- 
schaffen, daselbst Wild hegen und einen Meierhof erbauen, 
den er zeitweilig bewohnte. 

Seine Statthalterschaft fand er )edoch nicht so wieder ab 
er sie verlassen hatte; die Franzosen hatten schreckliche Ver- 
wüstungen angerichtet uüd die Einwohner gebrandschatzt, 
in der Grafschaft Mark, wo Turenne gewüthet hatte, war 
eher ein Haase als ein Bauer zu finden und Ravensberg war 
vom Bischof von Münster ohne Erbarmen verheert worden. 
Es war vor Allem die Npth dieser Clevisch- Märkischen Lande, 
welche dem Kurfürsten, seit dem 23sten Juni 1672 mit Holland 



1) Der Prinz von Oranien Wilhelm III. schrieb ihm eigenhändig: 

„ Monsieur, 
t,J*ai bien regu la Vosire du iZ de ee mois ei ajrani dejä considsre par avance 
que vosire aage ei vos frequenies indisposiiions vous permeitroyent malcusemeni, 
de/ournir aux faiigues de la eampagne proehatne je siäs tr^s- content ^que voas 
resiiex ä Uireoht, ä Cleve oulä oü vous irouverez que voire sanie ei vos 
affaires le requerroni. En iouie auire chose oü vous irouverez que je pourroys 
vous faire du plaisir ou du Service, vous irouverez ioujours que je suis iris- 
asseuremeni 

Monsieur 
Voire tris affeeUonn^ Cousin ei serviieur 

O. Prince d Orange. 
A la Baye, ^ florier 1676. 
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alKirt, bewog, den am 16ten Juifi 1673 zwischen Pomp(mne 
und Meinders zu Vossem mit Frankreich abgeschlossenen 
Vertrag zu unterzeichnen, nach welchem er dem Holländischen 
Btindnifs entsagte; Frankreich dagegen die Verbindlichkeit 
fibemahm, nicht nur aUe in CleVe, Mark, Minden und 
Ravensberg gemachten Eroberungen, sondern auch alle den 
Holländern abgenommenen Clevischen Plätze dem Kurfürsten 
sofort zurück zu erstatten; mit Ausnahme von Wesel und 
Rees, die bis zum Abschlufs des Friedens zur Sicherheit in 
den Händen der Franzosen bleiben sollten. ') Indessen gaben 
die Franzosen bereits 1674, um den Kurfürsten von einem 
neuen Bündnifs mit Holland abzuziehen, die drei Plätze 
zurück, welche sie im Clevischen inne hatten und zwar 
Schenkenschsinz am Isten Mai, Rees am 4ten und Wesel am 
6ten Mai. *) Dennoch schlofs der Kurfürst am Isten Juli 
1674 eine neue AUianz mit dem Kaiser und der Krone 
Spanien einerseits und mit Holland andererseits, eine Allianz, 
die ihn in den Krieg mit Schweden venrickelte. Der Kurfürst 
reiste damals, begleitet vom Feldmarschall Derflinger, von 
Schweinfurt nach Cleve, wo er am 8ten März 1675 eintraf. 
Hier fand, obgleich er von' einem heftigen Gicht -Anfall 
betroffen wurde, eine Zusammenkunft mit dem Prinzen von 
Oranidi und dem Herzog von Pfalz -Neuburg statt. Letzterer 
suchte ihn vergeblich zum Frieden mit Frankreich zu bewegen 
und Kekrte sogleich wieder nach Düsseldorf zurück. Der 
Kurfürst aber traf am 24sten April im Haag ein, wo eine 
Vereinbarung zwischen Holland, Dänemark und Brandenburg 
statt fand, gemeinschaftlich Schweden zu bekämpfen, und zwar 
sollten Holland und Dänemark den Angriff zur See unter- 
nehmen, der Kurfürst dagegen mit den Deutschen Verbün- 
deten der Besitzungen dieser Macht im Deutschen Reiche 
sich bemächtigen. •) Am 10t en Mai kanv, der Kurflirst wieder 
nach Cleve, und kehrte über Bielefeld zu seinem Heere 



1) Helwing, Preu/sisehe Geschiehie, WL, S. 671. 

2) Hclwing, ra. p. 677. 

3) Dttiiak hAlJohanh Bloriti den Kurfunten lam letiten Bf al getehen. 



Dach Sdnireioforl surQok., mit dem er a^tot aai äfen Juni 
9L St. g€gen Schweden sieb in Beweguof; setzte. ') Inzwischen 
wurde auf Betrieb Ludwigs XIV. bereis in Juni 1675 der 
Kongrefs zu Nymwegen eröffnet, zu deqi auch am 286ten No- 
vember die Braodenburgiftchen Gesandten vqn Somnitz und 
ven Blaspiel sich einfanden. Die Feindseligkeiten zwischen 
Frankreich und Brandenburg dauerten* jedpch fort, so dafs 
Füfst Moritz 9, um ungehindert seine Statthalterschaft bereisen 
zu künden» unter dem Isten März 1676 einen Frasizösischen 
Pafe sich mufste ausstelleo lassen. ') Nach einem Berichte 
des Fürsten d. d. Cleve,. den 13len Mai 1676, schrieben die 
Franzosen von Mastricht aus, das sie bis zum August 1678 
behaupteten, Kontributionen auch für das Clev|6i:he aus; mit 
vieler Mühe bewog Fürst Moritz den Marechal de C9nip Cs^vo 
deshalb wenigstens, erst mit den Clevischen St^den in Unter- 
handlung zu treten; Calvo, der mit einer Abtheilung von 
1400 Reitern und Dragonern, 200 Musquetieren und 50 Gre- 
nadieren im Clevischen stand, hatte sogar dep Plan, den 
Kurprinzen, der mit seinem Hofetaate nach Scl^enkenschaB^ 
sich begeben hatte, aufpihebeii, ohne da($ ^s ihm jedoch 
gelang. Im Verlauf des Jahres 1676 erkrankte Fünst Moritz; 
Stoinschmerz und Fieber fesselten ihn 5 Wochen an'« Lagec; 
das Fieber verliefe ihn nach Litoung von dj^ei Steinen. „Ab 
ein aller abgelebter SoUat," schreibi er, „werde er den Wipter 
in seinem Httttchen allfa^i' in aller Stttle aiishalten und sej^ 
weiteste Reise werde fortan von seinesa lian« in die Kanzlei 
aei> um allda des Kuifürsten Dienst wahrzunehn^e^; Reiten 
und Fahrw sei ihm nunmehi? gänzücb verboten. ') UnUr 
dem 29sten November 1677 schrieb er dem Ku^fui»ten: die 
Tage seine« Lebens und seine KräCte Rühmen a^mähüg ab,* 



1) Hclwing, Vreufsisahe Geschichte, Th. IH. S. 683. 

%) K^nig^lich Fra&zösiscker Pafs d. d. St. Germatn ch Laye> deo Isien Min 
1676 , ohne Zeitbeschränkung für den Prinzen Morita , um im Clevischen mit 
seinen Domestiken, Karossen, Pferden vom 6ten März an frei und ungehindert 
und ohne J^ahlung von E^igaqgs. und Ai4^afi^&-Al)gal^e]| reU^ «n ]0nnen. 
Gez. ,, Louis " par le Roy le Teüier. 
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er kibe sich daher in Bei^ und Thal eine Hülle gebaiy:', um 
hier seine Tage zu be^hUefsen und ncich seinen IN^auBt, in 
llalbe ztt Cleve wahrzunehm^ü; An diesetti Orte habe er 
eiAen kleinen Winkel zu' seiner Grabstäftte ausersehen, und 
. bitte um den Korfüraten diese Einrichtunf^^n m geaebtaigra; 
,, dami wäre der lebendige und todle Körper auf viele Jahre 
rail einer Ruhe&tätte versorgt" ') Unter dem ^ten DeMmbcar 
1677 eiiheilte der Kurfürst aus dem Lager von Stettin seine 
Einwilligung «uid befahl allen Behörden |etzt und künftig 
für die Erhaltung des Grdbnials zu sm*geik. 

So brachte Johann Mobitz seiae letzten Lebeüsjahre in 
Bergenthal zu, unler den von ihm selbst gepflanztoi Bäumen 
lustwaildelnd und der Aussieht auf das herrliche Rheittlhal 
sidi erfreuend. Auf dem Papenberge , nahe seiner beseheiddnem 
Wohnung, hatte er eine Kapelle gebaut, wo sein Ho^rediger 
4e» Gottesdienst hielt. Einmal noch im Afärz 1678 r^ate 
er nach Nymwegen um seinen Rath in Angeie^nheiten der 
NiederllindisebeB Miliz zu ertbeilen. Meliorationen beschäf- 
tigten ihn jedoch bis an sein Ende; bei den Anlagen in 
Bergenthal leistete ihm ein junger £«blmann, der $ohi> des 
Landdrosten Donep in Dortmund gute Dienste, den er, wie 
er unter dem 16ten Februar 1678 schreibt, tapfet ansfuinntew 
Er rühmt diesen jungi^ii Mann aufserordeiltUch, xmA empfiehlt 
ihn lür die jungen kurfürstlichen Piinzen; er spreche v^er- 
schiedene Sprachen, sei arbeitsann, unverdi^ssen, begiiffsani, 
versßindig, in vielen mathematischen Sachen erfahren, ffornn 
nftd gettesfürchtig. Er h^lte ihn seinem Adoptivsöhne, dem 
Gräfe» Moritz Wilhelm übergeben, bei dessen Regiment er 
sidi auszeichnete, so dafs der Graf bei dem .Prinzen von 
Oranien um ein Fähnkeiil bei der Lettikompagttie für ihn 
nachsuchte. Dev Prinz aber schenkte ihm z« grofser Genug- 



1> Siheu lS6ft haue der Kurfänt ikm tin« GMluatle im Thiergartaii 
.«q^wiesen; d«r Fiurst £»nd abev den Ort zu abgelegen, und lu «cju* der Ze«- 
stöningslast muth^illiger GeseUen ausgesetzt. Dagegen meinteer, würde das 
Grabmal eine Zierde für Bergenthal sein, auch sollte das Geld, das für die 
9tanoM%i««9 e(i)8ii«§ie> 4^rve(foi»9»vttQ( Kirch« Ia(Mhp* 
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thuung des alten Fürsten eine Kompagnie in dem Regiment« 
von dessen Adoptivsöhne. 

Im August 1678 finden ^rir Joiiann Moritz noch beschäf- 
tigt die Antiquitäten in Cl^ve in, das in Berg und Thai 
befindliche Amphitheater, ohne Zweifel das, weldbies das 
Moritzgrab umgiebt, einmauern zu lassen. „Alle, besonders 
die Gelehrten sind damit zufrieden und viele. sagten, der- 
gleichen Seltenheiten weder in Rom noch in Frankreich zu 
finden; es sind Jesuiten expresse von Roermonde, Cöln, 
Düsseldorf und Emmerich gekommen um das Werk zu sehen 
und zu bewundern.'^ Der Fürst liefs dasselbe durch einen 
guten Maler« aufnehmen und dem Kurfürsten übersenden. 
Leider verfiel er .unmittelbar darauf in ein heftiges 4tägiges 
Fieber, das ihn 4 volle Monate an das Krankenlager fesselte 
und ihn überzeugte, dafs das Ende seines Lebens „sehr 
apparent" sei. *) Sehr viel lag ihm noch in dieser Zeit daran, 
einen unbescholtenen Ruf bei der Nachwelt zu hinterlassen 
und wie er sidi ausdrückt, zu beweisen, „dafs er des Ver- 
trauens des Kurfürst^ti würdig, seine greisen Haare mit gutem 
Gewissen in Ehren unter die Erde bringe'. ^ Als er daher 
im Anfang 1676 vernahm, dafs der Kurfürst den von Lüttwitz 
und eine andere vertraute Person in die Clevisch- Märkischen 
Lande senden wolle, um zu untersuchen, wie bisher Haus 
gehalten worden, so wünschte er, dafe dies noch bei seinen 
Lebzeiten geschehe und mit ihm, dem Statthalter, der Anfang 
gemächt werde. Es möge untersucht werden: iyoh und was 
er aus den Steuer - Geldern erhöben* 2) was er aus der 
Kriegskasse ohne expresse Order d)ss Kurfürsten empfangen, 
3) was ihm die Stände gutwillig verehrt hätten, 4) was des- 
gleichen die Bürger und Untörthanen in particuUer ihm 
geschenkt, 5) ob er die Unterthanen zu einem partikulieren 
Dienst ohne Bezahlung gezwungen habe. Es werde sich 
zeigen, dafs er niemals unterlassen vielem Unwesen und 
Fraudes zuvorzukommen und zu remediren, dafs ihm aber in 
vielen Sachen die Hände gebunden gewesen seiend „Das 



1) Schreiben des Fürften Morits d. d. Bergendial, den liten Desember 1678. 
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Volk," fügt er hinzu, ,,i8t heutzutage falsch, korraptibel und 
eigensüchtig^ und« meist ohne Konsciens." . Damit nun die 
Unredlichen von den Guten geschieden werden, bittet er um 
Gottes und ' so vieler armen' seufzenden Menschen willen die 
Untersuchung noch bei seinem Leben vornehmen zu lassen. ') 

£s ist uns noch die BereehnuQg der ;sämmtlichen Ein- 
nahmen des Fürsten aus Staatskassen von feinem Dienst- 
Antritt dem 29sten Oktober an bis zum 31sten JuH 1675, so 
wie der Ausgaben erhalten. Dieselbe ergiebt folgendes: 

Empfangen vcm 1650 bis 1675 ult. Juli. 338,»90. 10. 10^. 

Ausgegeben vom29st«n Oktober 1647 bis 

ult. Juli 1675. Sein Gehalt ä 6000Rthlr. 141,232. 10. ^. 

Bei der Frankfurter Ambassade habe er 

ausz^ahlen lassen laut Specifikation 52^22. 29. 13.* 

Bei der Englischen Ambassade desgl. . . 31,917. 44. — . 

Behufs ,des Fr^udenberges, Thiergar- 

tens etc 44,295. 41, 19. 

An Reise- und Zehrungskoste n. ....... 87,923. 15. 5. 

Summe der Ausgaben 357,791. 20. 16. 

Mhhin hat der Fürst mehr ausgegeben 

als empfangen! 18,801. 10. S^C 

Die Akten ergeben, dafs die Erben des Fürsten auf die 
Forderungen desselben an den Kurifürsten, nachdem die 
Liquida festgestellt worden, 8000 Thaler und das Gehalt für 
ein Sterbejahr erhalten haben. ^) 

Kurz vor seinem Tode sollte Johann Moritz noch ein 
grofees Mifsgeschick erleben: Mitte März 1679 brachen die 
Franzosen, die bis dahin im Gebiete von Jülich gelegen 
hatten, abermals verheerend ins Clevische ein. Holland hatte 
am 31sten Juli 1678 zu Nymwegen seinen Separatfrieden mit 
Ludwig XIV. geschlossen, der Republik war am 17ten September 



1) P. S. V Gnädigster Herr. Minden und Ravensberg werden hierbei niit 
Ter9tanden. Drüdcen E. K. D. die Schwäne, welche an sich gesogen haben, 
sie werden sonder lantes Rufen wieder yon sich geben » als allein bei Ehren so 
weit Terbleiben mögen und nicht su grob gehandelt worden ist." Schreiben des 
Fürsten MoriU d. d. Gleve, den 23sten Marx 1678. 

St) Hiernach ergäoxt sich die betreffende Angabe S. 293. 
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S)^«iii«ii «Hd am Sten ¥ehm» itff9 der Kaiser nnd B^mih- 
8dii/v«ig - LflMl^urg gefolgt; DMemftiiL uQd BrandeiiKirg 
standen «ud allem gegea das ▼erehite Frankreich «nd Schwe- 
den. Zwar, hatfe derigrofae Karftirst die Schweden aus ^ant 
Poimnem gegeben «nd 1678 Stettin erobert; er hatte im 
Jaoiliar W79 das Schwedisdw Heer, welches in Pk*^ui'sen 
^ittgeCalleii war, völlig vemiehtet; im 'Mftrz dieses Jafcres 
aber drohte Frankreich, nachdem es alle Arne geMMnt hatte, 
die für Brandenburg sich hatten ertieb^n kMnen, ihm «eine 
Rbeiyfsch-Westphälischen Lande <zti entreÜien. ') Veitgebens 
unterhandelte der Geheime Rath von Bla«picA mit den Fran- 
zösiscJken Gesandten in Nymwegen; etirt am Sten Mai wurde 
zu Xanten .zwischen dem Mai«efaadl d'Estrades und CdDbert- 
Ooissif eiaerseits und Blaspid aiider^seits ^ni kurzer Waffen- 
stiHstäMd ab^eschlossien. Wahrend desselben erbot sich der 
Kurfürst, den Franzosen den am iink^ Rhein -Ufer gelegenen 



1) B«reil« IIP Nov«mb«r 1678 fingen die Franzosen, ungeachtet der Re- 
na Mstrvtioneti fib^piels, Ini^l&BttlksfaeA Gesandten «iif dem Kongrefs zn Nym- 
wegen, furchtbar in Glef^e su haittsen an (atrotiter ia, CUvia g^ßsswi.) Die 
Niederländer aber verweigerten Hilf9truppen nach dem we^tiiieinischen Gleve 
zu senden , um den Brandstiftungen und barbarischen Verwüstungen der Fran- 
zosen Einhalt zu thun. »Pufenaorf, Hb. XVI. §. S2. Im März 1679 aber 
üb'erschwpaimteii diese das Weslrbeiniach^ CleireiikitTrupipen^'takgett<ABtA 
der Vßrtrlige , welche die Glevisohen Stijnde mit den FrattKÖSkaohen Intendanten 
abgeschlossen hatten. Bald legten sie auch dem Oatrheinischen Theile des 
Herzogthums Kontributionen auf, die unerschwinglich waren. Alles dieses 
geschah , um den Kurföiisten zu zwingen , Pommern abzutreten. Die Franzö- 
•Mohen GettOPtle selbst forderten die Glevisohen Stände ati£, die Klage« wegen 
der Birandschatzungen vor den Kurfürsten zu bringen; «der Kurfürst aUe.in sei 
Schuld an* denselben, weil ihm das kürzlich erworbene Pommern mehr am 
Herzen liege als Gleve. Sobald derselbe Pommern abgetreten habe, werden 
ailfl ihre Leiden ein Dnde imben. Puleadorf, lib. X^^i. §. 64. eor-Zjäüvag 
der von dem Franaösisehen Intendanten, ab Bedifiguqg des.Abmges der Fran- 
zösischen Truppen, von dem ^Westrheinischen Herzogthum Gleve geforderten 
Brandschatzungs - Rückstände wurden die auf die Aemter repartirten Beiträge 
ansgeedwitbenand die Bemmten angewiesen, die Gelder darch verzlndichen 
Vonehoft wtfa Seiten der iiaterthanea od«r dnrcli Gdd -«A«deliien, weibei^e und 
^ Prosettt Sinsen^getftatteC wwden, zur ÜJAfte am 1 Sten- Januar, denftest «ber 
in Dtitl«ln in 3 Temiiaea, «m löten Febraar, IStea MSm «nd iStea April 
aufEubringen. Verfügung der kifvförsdVdh^' ^egiermig d. d. Gleve, den 
15ten Deiember 16919. ' i 



Tlreil iUes H^rzogthnins C\eve mibBt Wesel zn lAcrkistc», 
wenn ihm Poonn^m reii>teibe, wurde aber sarüekjewiese». 
Ein gleiißbes Schieksdi batte dm Anerbieten des nach Pafris 
gesendeten Meindet^s, Vorpommera zorückzogeben, aber 
St*ettin zu behalten. Der Kurfürst nrafste der NothweBdigkfiSl 
weichen, entweder untergehen oder Friede schlie&en; mit 
Mutendem Herten und mit dem Wunsche, er möchte neemals 
gde^nt haben, ^ Feder zu führen, unterzeichnete er den 
Frieden von St. Germain vom 29sten Juni 1679 a. St., der 
ihm zweFT die ^von den Franzosen bis idahin besetzt gefaakeftai 
Rheinisdi-WesffAsiysdven Lande mit Einschlnfs von Wesi^ 
lind LippstaAt zurückgab, ihn aber auf simmtiiche f^oberun- 
gM in Pommern tu GuMten der Schweden zu verzichlea 
ndAigte. 

So konnte «terni Johann Moritz sein müdes Haupt in 
Frietlen znr Ruhe legen; er starb am 20aten Dezember i679 
um d^Vhk MorgeUjB «u Bergeiitbal sanft und bei voMkonmeiieii 
Verstände. 

Sein Te^äment hatte er bereits, nach Aufhebung eines 
früheren, bei 4er Akademie zu Frsmeker niedergelegten, zu 
Refrgenthal bei Cleve am 30isten September 1678 aufgesetzt 
Da er unvermählt sterbe und keine Leibes- oder nähere 
Eriben hint^rkisse, ak tdie noch lebenden Kinder seinem 
▼oi4>ürtigen Bruders, seinen Neffen und Adqptivsdhn Wilhebi 
Moritz und seine iNid^te, Sophie Amalie, vermählte H,erzog»n 
2u Kwriand, so setzte er den ersteren zu seinem alletnigen 
Erben und Nachfolger seines Siegenschen Stammttheiles ein, 
.nachdem letztere bereits bei ihrer Vermählung (14ten Oktober ' 
1675) ^on ihm erhalten, was sie nach den Gesetzen und 
Gewohnheiten des ttauses Nassau verlangen konnte^ Zu 
-diesem seinem Naehlaffs gehöhten arber die in Verwahr st^en- 
den Juwelen, seine Forderungen an l^anieii, Frankreich, 
Portugal, an den Kurfürsten von Brandenburg, die vereinigten 
Niedertande, an das fürsllicbe Haus Holstein und an. 4ie 
West -Indische Kompagnie, atiffHerdem sein Haus im Haag. 
Er verordnete, dafs seine Erben der Evangelischen Religion 
angehören, sich nicht mit Scbwde befleokexi und keios^ 
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Mi&heirafth eingeheo. Des Grafen Johaon zu Nassau Testam^it 
wegen Aufrechthaltung der Evangelisch -Refonnirten Religion 
solle befolgt und Kurbrandenburg, Hessen -Cassel, die Fürsten 
zu Nassau und die Grafen zu Solms a^s Beschirmer dieser 
Religion in Siegen bestellt werden. ') In einem CodiciU yom 
lOten November 1679, 40 Tage vor seinem Tode, setzte er 
Legate aus, und zwar aufser seiner Dienerschaft den drei 
reformirten Predigern in Cleve, dem reformirten Prediger 
in Herlingen, Nappius, seinem Feld- und Reiseprediger , der 
sich vor diesem jederzeit und allenthalben treu, fleifsig und 
eifrig bezeigt habe, dem Konrektor der kurfürstlichen Schule 
zu Gleve, Flendem, der ihm allhier in Bergenthal an Sonn- 
und Festtagen mit Predigen fleifeig aufgewartet, auch dessen 
Söhnleiu, Johann Moritz genannt, den er aus der Taufe 
gehoben; femer der Schule zu Siegen, der von den Nas- , 
sauischen Sammthäusern gestifteten Schule zu Herbom, endlich 
den Armen zu Siegen, von welcher Religion sie auch sein 
mögen. 

Die letzwillige Erklärung machte der Fürst, der sich 
bereits so schwach fühlte; dafs er nicht mehr unterschreiben 
konnte, den Tag vor seinem Tode auf seinen Wunsch vor 
einer Kommission der Regierung und in Gegenwart des 
fürstlichen Rathes und Ober-Amtmani;ie8 von Koenen zu Lok 
in Bergenthal, Dienstag den 19ten Dezember . 1679, circa 
vesperam. Er hoffte, dafs der Kurfürst nicht blos die For- 
derungen an ihn wegen Ueberlassung des Freudenberges, 



1) Bereits 1669 hatte Fürst Moritz in dieser Beziehung Schritte gethan. 
D. d. Siegen, den 28sten Juni 1669 schreibt er dem Kurfürsten: Er befürchte, 
da(s der Ein flu fs seities Vetters Fr an« in Spanischen Diensten, -wegen des 
«öiUchen Religions- Respektes seinen angenommenen Söhnen und dereD 
Nachfolgern überlegen selb könne und dadurch deren erangelischen Unterthanen 
eben so bedauerlich angetastet werden könnten, wie jetzt die seines Herrn 
Vetters. Er habe daher das Zutrauen zu diem Kurförstm und dem Hause 
Hessen, dals sie in solchem Falle seine angenommenen Söhne al% ihre Unter- 
thanen auf ihre Klagen , auf Grund des Instrumentum PcLcis nachdrücklich unter- 
stützen und etwaige Gewalt mit den nächsten Garnisonen vertreiben -würden. 
Schon damals fand der Kurfürst von Königsberg aus den An^ag billig und zeigte 
fidk geneigt, demselbea zu -mUfahreB. 
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Freufknthales und Bergenthales, sondern auch die Sdiuiden 
bezahlen werde, welche der Fürst bei diesen Anlagen gemacht 
habe, um so mehr als dem Kurfürsten das Eigenthum derjenigen 
Anlagen verbleibe, welche der Fürst an dem Springenberge 
und diem mit Wild besetzten Thiergarten aus seinen eigeüen 
Mitteln gemacht habe. Um den Kurfürsten aber noch zu 
mebr disponiren, die Assignation zu den drei Forderungs- 
posten zu ertheilen, welche zahlbar seien, so wolle er nicht 
nur )etzt gleich dem Kurfürsten den alleinigen Besitz und 
Grenufs von Freudenberg, Freudenthal und Bergenthal über- 
lassen, sondern auch den grofsen Diamanten, ^) welchen Kaiser 
Leopold I. 1658 ihm geschenkt, der mehr als 12,000 Thaler 
gekostet und für den der Kurfürst selbst schon 8000 Thaler 
geboten hatte, ihm zum Gedächtnifs in dem Kurhause Bran- 
denburg verehren. Er verordnete femer, dafs seine Bedienten 
in ehrliche Trauer gekleidet, sein Gemach und die Kapelle 
schwarz behangen und der Arzt und das Begräbnifs aus dem 
G^lde bezahlt würden, das durch die sofortige Versteigerung 
des Mobiliars, der l^ferde und Kaleschen einkäme. Auch 



1) Der Kurfürst mu& auf diese Bedin^^g eingegangen sein. Denn sein 
Sobn und Nachfolger Friedrich Wilhelm III. löste durch Zahlung von 
4000 Thaler den hei dem Juden Gohn im Haag in Versatz stehenden Diamant 
aus. Es findet sich im -GeKeimen Staats - Archiv zu Berlin ein Schreihen des 
Advokaten la Porte an den Wirklichen Geheimen Rath E. v. Dankelmann, 
d. d. Haag am 5ten Mai 1693, mit der Quittung und Bescheinigung üher den 
Empfang eines Wechsels von 4000 Thalern a 50 Stuver (Sols) , und dessen Rea- 
lisirung und Verwendung zur Abtragung der Schulden der Fürstin von Nassau 
an den Juden Cohn in Betrage von 12,639 Florin. Diese Fürstin Emestine 
Charlotte zu Nassau erklärte in einem Original -Dokument d. d. Borg, den 
^ten Juni 1693, dafs, nachdem der Kurfürst Friedrich Wilhelm III. von 
Brandenburg gegen Aushändigung des dem Kurfürsten von weiland Fürsten 
Moritz von Nassau -Siegen in seinem letzten Willen legirten Diamanten Dick- 
steines, vtoT AJbführung der darauf in Holland erborgten Gelder 4000 Thaler 
Holländischer Währung an den Advokaten la Porte im Haag , der von ihr zur 
Erhebung der Gelder absonderlich bevollmächtigt worden, haar -ftnd in Summa 
habe zahlen lassen, sie hiermit über den Empfang der Summe quittire, und 
dafs so wenig Sie, als ihre minderjährigen Prinzen oben erwähnten Diamants 
halber an Se. kurfürstliche Durchlaucht weiter unter keinerlei Praetext einigen^ 
Anspruch und Praetension machen wollen oder möchten. Wahrscheinlich 
befindet dieser Diamant sich noch unter den königlich Plreufiiischen Kron- 
Juwelen. 

23* 



in Sontenliiirg salltes Vieh md VcnrttUie vorkaiifl luii mä 
Jkm Erlös die dortigen Schulden heizktl werden. 

Was das Begräbnife selbst uilieiaiigt, so hatle er sehn 
d. d. Bergeathal bei Cleve, den 24sten Noirenker 1678 die 
frühere Bestimniung von dOsten September 1678 aufgeboben, 
Bach welcher die Leiche in Bergenthai heigesetat werden. MilUe, 
wenn das Grahnal daselbsA noch voUeBdet sein werde. Er 
ersuchte den Ober-AmtmanD too Loh mid seine B^ediemten^ weht 
lusulassett, darfs der Körper geöffnet würde, sosdem za Ter- 
anlassen, dafe er sofort in ein Wachstuch gehüllt, in einen 
starken bleiernen, woU soldirlen und dantt in einen köheraieo 
Sarg gelegt, wohl reischloBsen und danM gleich nach Sitegeo 
in sein Begräbnife gebracht würde.') I>as Begtäbnife solile 
ohne einige Kosten und Cerimenien statt finden, keine Wapp^i» 
Quartiere oder Fahnen, wie bränehbch, vorgetragen werdl^Hi; 
da es beksHint genug sei, dafs er aus einem ehrlichen , vor- 
nehmen Hause geboren. Es genüge, wenn auf dem Sargci 
eine feine weüse Linnendecke , über derselben' eiöe gro&e 
schwarze S«»nmtdecke und anf dies^ daa Ord^askü^uiz von 
weifsem Satin in der ganzen Länge des Sarges eingenäht, sich 
befinde. Den schwarz behangenen und' mit dem* Ordenskreuz 
gezierten Leichenwagen sollen acht Pferde ziehen , die ebenfalls 
auf sdiwarzem Behang das Ordenskreuz tragen. An's Spoj 
gdLoramen, soll die Leiche zu Schiffe nach Cölli^ gelM-acbt 
werden; Wagen und Pferdedecken bleiben bei derselben im 
Schiff. In Cöln würden der Sohn des Fürsten, Prinz Wilhelm 
Moritz . zu Nassaani und die Siegeuscbcn Häthe Ordres stellen, 
wie die Leiche weiter nach Siegen gebracht werde, wo m 
dann in den grofsen eichenen, daselbst stehenden Sarg gefegt 
und zum Ruheplätze getragen wird. 

/Nach diesen Bestimnni»gen ist verfabren wöed^ und der 
HeM ruht in deV Gruft seiner VSter zu Siegen. Im Meisfcr- 
thum Sonnenburg aber wmrde der Tod des Meisters iti allen 



1) D«8 erabaaMJl in Si«^«n ist. aus den von Hok gesckwiteaBA Mo^ 
cUUcB sasAwoMaffsotiit, ^r ipvwloiiA die «Mera«^ Tom)»« in der« gifMifii 
worden ist. 
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Ortschaften der Balley Brandenburg, dem Herkommen gemäfs, 
von den Kanzeln verkündet, alles Freud- und Saitenßpiel 
sechs Wochen hindurch eingestellt und eben so lange Zeit 
jeden Tag von 12 bis 1 .Uhr mit allen Glocken in drei Pulsen 
gelautet nach altem Brauch. 

So starb Fürst Moritz. Holland dankt ihm die Eroberung 
des reichen Brasiliens, das nicht durch seine Schuld wieder 
verloren ging, die Yertheidigung gegen den Bischof von Münster 
und gegen Ludwig XIV. ; Brandenburg die festere Vereinigung 
und Versöhnung der Clevisch- Märkischen Provinzen mit dem 
Knr- und Stammlande; die Stadt' Cleve ver^rt ibn als den 
Schimpfer ihrer scbOnen Umgebungen und ihres Wohlstandes 
iIb4 der Ordien in Sonnenburg erlebte unter iJun seide glück- 
lichsten Zeiten; Baukunst und Malerei aber, s<>wohl die 
historische ab besonders die landschaftliche, Sternkunde, Erd- 
beschreibung, Pflanzen- und Thierkunde sind in ausgezeich* 
nefm- Weise von ihm gefördert und bereichert worden. Et 
war ein thätiger, fürsorglicher, tapferer Feldherr; ein ein- 
sichtsvciler, menschenfreufidlicher, versöhnender Staatsmann^ 
Projekte jedoch leicht zugewendet; ein edler, uneigennütziger, 
fronimer Mann, voll £ifer für alles Grofse und Schöne in 
Natni und Kunst. Nicht gerade Kriegs- und Schlachten- 
getümmel sichert sein Andenken; aber die Stätten, in denen 
er iteilte, tragen noch heute das Gepräge seines sndnigen, 
sehöpferiscltön Gektes und spenden in unvergänglicher Natur* 
Schönheit prangend, der dankbaren Nachwelt die edelsten 
Genüsse. 



23* 



B e i 1 a g e A. 



iLin vollständiges Verzeichnifs der Merkwürdigkeiten, welche 
der Kurfürst Friedrich "Wilhelm durch Vertrag vom ISten Sep- 
tember 1652 von dem Grafen Johannr Moritz angekauft hat, 
findet sich in den Akten bei einem Konzepte zu dem ge- 
dachten Vertrage. Dasselbe ergiebt, dafs die Elfenbeinsachen 
in Brasilien gemacht sind. Das Material mufs anders woher 
bezogen sdn, gewifs aus Congo, mit dessen König der Graf 
in Verbindung stand. (Vergl. die Taufschtissel in Siegen.) 
Es folgt hierbei dies Verzeichnifs , welches ih Berlin ent- 
worfen wurde; die Abweichungen eines anderen Verzeichnisses, 
das sich ebenfalls in den Akten befindet, sind, wo es n5thig 
erscheint, in Parenthese beigefügt. Am Schlüsse desselben wird 
angegeben werden, was von diesen Gegenständen noeh in 
der königlichen Kunstkammer zu Berlin sich befindet. Beige- 
fügt wird noch eine Beschreibung derjenigen Kimstsachen 
werden, welche der vormaligen Johanniter -Ordens Balley 
Brandenburg in Sonnenburg angehört haben, den Fürsten 
Johann Moritz betreffen und am 26sten März 1828 aus *dem 
Geheimen Staats -Archiv der Kunstkammer zur Aufbewahrung 
übersendet worden sind. 

„Verzeichnifs deiner im vorgedachten Akkord uns 
von Sr. Lbd. überlassenen Stücken." 
Erstlich von massiv Elfenbein, alles schön gedreht und 
geschnitten, so in Brasilien gemacht worden. 

1. Eine Tafel, ordinaris Gröfse, mit zugehörigem Gestelle. 

2. Zwei grofse Stüle (Sessel) mit Lehnen. 

3. Zwei niedrige Stüle o6ne Lehnen. 
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4. Eine Rüstbank (Not. Rüst ist 5."he) acht Werkschuhe 
lang. 

5. Zwei Pfeiler oder Knaxcen (Keredons) [Güeridons] 
mit Leachter darauf zu setzen, vierdehalb (3^) Fufs 
hoch von einem Stücke. 

6. Zwei (schöne) geschnittene Leuchter dazu. 

7. Zwei grofse geflammte Leisten ' zu Spiegels. (7. Um 
Spiegel darin zu setzen.) 

8. Ein Kabinet mit vielen Schubladen, auswendig geziert 
und geschnitten mit den zwölf Aposteln. (8. Mit Pilastem 
und Festons, daran auch die 12 Apostel schön geschnitten, 
)eder fünf Daumen lang.) 

9. Eine Krone von zehn Leuchtern mit einem groCsen raren 
Knopfe. 

10. Ein groCser weiter Mörser von einem Stücke mit zuge- 
hörigem Stampfer. 

Nota. Hier folgt die Bemerkung: „dieses Alles in 
Brasilien gemacht, sehr schön und künstlich 
gedreht und geschnitten." 

11. Acht grofse Elephanten- Zähne, worunter einer 9 Schuhe 
lang ist und wiegt der andere jedweder über einen 
Centner. 

12. So viel geschnitten Elfenbein von grofs und kleinen 
Stücken, alfs man zur Belegung eines Flurs in einer 
ziemlichen Kammer von nöhten hat. 

13. Sieben grofse Stück Schildereyen mit Oelfarben, 7 bra- 
bantsche Ellen hoch, womit als mit Tapeten ein grofser 
Saal behängt werden kann, worinn Indianer nach dem 
Leben und (nach dem Leben und in Lebensgröfse 
gerepräsentirt werden, die Indianer in unterschiedlichen 

' Provincien mit allen in jetweder) Grofse und sonst 
allen -darinnen befindlichen vierfiifsigen und anderen 
Gethierten, Fischen, Vögel, Schlangen, Gewürm, Bäume, 
Früchte, Kräuter, Blumen (alleß) in eine schöne Ordinatio 
(O'rdinantz) gebracht seyn. Item noch 9 kleine Stücke 
unter die Fenster, konform und nach proportion der 
grofsen, <drin) welches alles rar und in der Welt nirgends 
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zu finden ist. (Und ist dergleichen nkin«k gemachet 
^och in der "Welt zu finden, dahero es von Kmwtver- 
standigen maestwiaiel geachtet wird. 

14. Ein grofs Buch in Royal Folio und eins etwas kleiner 
(in Folio), worin alles was in Brasilien (von Maischen, 
vierfüfsigen Thieren, Gevögel, Gewürmen, Fische, B&ume, 
Kräuter, Blumen) zu sehen und zu finden ist, mit Minia- 
turen künstlich nach dem Leben abgebildet ist, mit bei- 
gefügten (Beschreibung, Nahmen und EigensdIiafteB ) 
Naiimen, Qualitäten und Eigenschaften. 

15. Noch über (etzliche) hundert andere (Indianische Schil- 
dereyen von Thieren und allerhand Sachen mit Oelfarben.) 
Schildereyen mit Oelfarben auf Papier, so nicht zusammen 
gebunden. 

16. Hundert und fünfzig allerhand schöne historische Kriegs- 
Fortifikations -Architektur und andere gedruckte rare 
Bücher. 

17. Ein Buch mit Figuren auf Pergament geschrieben und 
mit Farben abgesetzt vpn Römischer Kriegsrüstung, (wie 
die Homer vor Zeiten ihre Kriege zu führen pflegten in 
Regal folio). 

J8. Noch z>yei Bücher auf Pergamept mit Figuren und Farben 
von, modemer Kriegsrüstung ( 18 aufgeschrieben und mit 
Farben abgesetzt, wie beutiges Tages die Krieges -Exer- 
citia getrieben werden in regal). 

19. Ein rar Buch mit der Hand gezeichnet ^on aUerhand 
Fftuerwerten (in r^gal). 

20. AUe Fort^, Städte und Plätze io den Siebeii Nieder- 
ländisehen Provin^^ nebst deren (iind ^K^derßii statischen, 
Konquesteh ao in Bresil'als anders, «j^erlicb abgerissen 
und auf eioQu Mdfsstab gebracht. 

21. Em Sattel mit Halffterdn, Piatalen, 3ia9ge^ w^ Qiigehi 
von m^s^iv Silber zierj^^h durchbrochen in Br^siJl^ii ge- 

22* Fünf und zwanzig Pa^r Pistpl^p meij^ten^l^fiiJU mi^ 
. In4iam«obeip Ho}z gescbäft««. 
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^. ZwUf Pirscfarohr« von den beslen Mektern in Teatsch- 
bnd. 

24. Zweihundert halbe Piken , so 2ur Jagd gebraucht worden. 

25. Acht und fünfzig tausend Pfund Indianisch Marmor und 
Zakaranden (jetzt Jakaranda genannt) Hol^. 

26. Zwei Statuen, von Blei gegossen, Lebeüsgröfse. 

27. Die vier Prinzen von Orangen, Brustbilder' in weifsem 
Marmor künstlich ausgehauen. (Von dem Italienischen 
Meister Francesco Viasma [?}) — Der Name ist sehr 
undeutlich von einer fremden Hand geschrieben. 

28. Zwölf metallne Stücke, darunter vier 8 Fufs lang, vier 
von 6 Fufs und vier von 4 Fufs lang, aUe auf ein Kaliber 
von 4 Pfund Eisen werfende mit affuyten und allen dazu 
gehörenden Geräthschaften, benebst einigen hundert 
Kugeln. 

29. Noch vierhundert Nardische Bretter, welche Anno 1650 
zu Anguwehrt (? vielleicht Angerort) im Lager sind 
gebraucht worden. 



Von den in diesem Verzeichnifs genannten Gegenständen 
befinden folgende sich in der königlichen Kunst- 
Kammer zu Berlin. 

No. 1. Das Blatt (Tafel) dieses Tisches besteht aus 
Elfenbeinplatten und ruht auf 4 Füfsen, gedrehten Elfenbein- 
Säulen. 

No. 2. Diese beiden grofsen Lehnsessel hab^n über 
Kneuz geschwungene, in Löwenklauen endende Füfse, wie 
an den Thronen der Fränkischen Kaiser. Der eine zeigt an 
der Lehne das Monogramm J^ und auf dem Stuhlkreuze 
das Nafisauiscbe Wappen; aut der RüdLseite der Lehne: 
Anno MDCXXXIX. Der andere Sessel bat die Jahreszahl 
MDCXXX; das Wappen an der Leime und d^. Namenszug 
am Kreus des Fufses. 

No* 3. Zwei kleine Sesaet oh&e Leknen (Tabpurets). 
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No. 4. Die Lehne dieser Ruhebank ist mit. Fracht- and 
Blumenguirlanden, so wie jnit dem Nassaoischen Wappen 
verziert. 

No. 5. Zwei Leuchter (Gueridons). 
No. 6. Fehlt. 

No. 7. Diese geflammten Leisten sind zu.der Einrahmung 
zweier Spiegel verarbeitet. 

Die vorstehenden Gegenstände kamen sämmtlich am 
26sten April 1689 aus der kurfürstlichen Schilderej- 
Kammer in die Kunstkammer. No. 2. 3. 4. waren 
ursprünglich mit grün sammfnen Polstern verseben; 
im Jahre 1703 wurden sie roth erneut. 
No. 8. Dieses Stück ist . erst im Jahre 1694 auf die 
Kunstkammer gegeben worden. Es besteht aus einem 
Schrank von Elfenbein. Die Langseiten sind mit 5, die 
Schmalseiten mit 2 Pilasteiii aufser den Pfeilern der 4 Ecken 
geziert. Zwischen den Wandsäulen sieht man in Nischen die 
12 Apostel freistehend. Eine Brüstung umgiebt die obere 
Fläche des Schrankes, der auf 4 Füfsen ruht. Die vordere 
Langseite hat unten eine grofse Schublade und darüber zwei 
Flügel. Thüren zum Verschliefsen, so wie innerhalb 13 Schub- 
fächer. Die Beschläge sind von vergoldetem Messing. 
No. 9. bis 12.Jehlen. 

No. 13. Diese Oelgemälde sind in Berlin nicht mehr 
vorhanden und sind vielleicht diejenigen, welche sich im 
Schlosse Frederiksberg in Dänemark befinden. S. Seite 110. 
No. 14. und 15. Siehe Seite 107. und 108. 
16. Von den hier genannten gedruckten Büchern befinden 
sich in der Königlichen Bibliothek zu Berlin: 

a) Ein Exemplar von des Flavn Vegetü Renati 4 Bücher 
von der Ritterschaft Augsburg 1529; gezeichnet 
Mauritius Nassamae Games, 

Diesem ist ein Deutsches Manu Script eines Rüst- 
imd Feuerwerkbuches , . wie es im Texte genannt 
wird, angebunden. Die Zeichnungen sind toit der 
Feder, mit Geschick im Styl des Anfangs des 
16ten Jahrhunderfs gerissen und leicht illominirt. 
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Ein Titelblatt fehjit. Auf der Rückseite der. ersten 
Zeichnung, womit das Werk beginnt, findet sich 
die Signatur ^^quapatet orhiSy Maurice Comte de Nmiau!' 
Unten findet sich folgende Bescheinigung: Manus- 
criptum hoc esse Johannis Seniori% Comit'is 
Nassaviae ^) attestor qui inanum novu Samuel 
Hevort principis Nassaviae a Secretis, 
b) Ein illuminirtes Exemplar von Piso's Mstoria naturalis 
Brasiliaey Amstelodami 1648. Als Besitzer zeichnet 
sich auf dem Titel: Otho 1. B. a Schwerin; die 
handschriftlichen Bemerkungen halten die Herren 
Beuth und Lichtenstein von der Hand des Grafen 
'Moritz, welcher das Werk dem damaligen Minister 
des grofsen Kurfürsten geschenkt haben mag. 

No. 17. Dieses Manuskript führt den Titel: „Von der 
alten Perser, Griechen und Römer Kriegführung, welche 
weiland der Grave Johann der Mittlere ') zi; Nassau 
aus den vornehmsten Griechischen uqd Lateini- 
schen Scribenten zusammengezogen 1597, nach dessen 
Tode durch Joh. Mauritius, Grafen zu Nassau, in eine richtige 
Ordnung in diesem Buch zusammenbringen lassen. Der Titel 
ist mit der Feder gezeichnet, enthält einen Triumphbogen 
und Trophäen und bestehen viele der Linien aus feiner 
Schrift. Der Künstler hat sich genannt, .„angefangen Isten Ja-« 
nuar 1627 p. David Portium." Das Manuskript enthält in 
Wasser -Tuschfarbe Abbildungen von "Waffen und von einigen 
Kriegern. 

No. 18. Diese beiden Bücher auf Pergament finden sich 
nicht. Vielleicht gehört dazu ein Band mit 35 Abbildungen 
auf grofs Folio in einzelnen Figuren ohne Titel, welche Exer- 
citien der Arkebusiere darstellen, die meisten nur untermalt, 
einige sehr gut in Wasserfarben ausgeführt. Scheinen die 



1) Ist wahrscheinlich der Grolsyater von Johann Moritz, Jan de Oude, 
Bfoder Wilhelm des Schweigers. . 
Z) Der Vater yon Johann Mörits. 
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Origbiale zu l}ein liekftimt^n y^van 6A^yn mmtiemmi ifargue- 
hues'* zu sein. 

No. 19. Folioband von 725 Blältem starken Papiers mit 
se^ir vielen farbigen Abbildungen. Reich gemalter farbiger 
Titel, dessen Schrift in roth, gold und schwarz. „Etliche 
schöne Traktaten von allerhand Feuerwerken und deren 
künstlichen Zubereitung, dabei vollkommener Bericht von 
Salpeter, Pulver und Raketen u. s. w. Zusammengebrac'ht 
durch Johannen den Eideren *X Graven %u Nassau a. 1610. 
Unten an der Ecke mit schöner Schrift: Moritz Graf zu 
Nassau. 

No. 20. JDiese zwei Sammlungeo schien sich 'nicht in 
der königlichen Bibliothek zu befinden, denn zwei andere 
ähnliche darin vorhandene ^ aus dem Besitze des Fürsten 
Moritz sind erst einige 20 Jahre später in den Besitz des 
Kurfüirsten übergegangen, nämlich: 

a) Wie irregulaire Städte nach Gelegenheit der Situation 
auf allerhand Art zu fortifiziren seien. Inwendig auf 
dem Deckel eigenhändig: Cüleve, den Isten Ja- 
nuar j 1676 Moritz, Fürst zu Nassau, unten das 
Signat des Kurfürsten, enthält Zeichnungen von 
benannten und unbenannten Befestigungen, zum 
Theil Holländischen in oblongem Folio. 

b) Wie nach Gelegenheit der Situation Quartiere zu 
nehmen sind und um ein ganzes Lager im Felde zu 
logiren, Folio in [Jfonn. Auf dem innern Deckel 
eigenhändig: Cleve, den Isten January 1676 
Moritz, Fürst zu Nassau, nebst dem Signat des 
Kurfürsten. 

Nota. Ein noch in der Bibliothek befindliches angeb- 
lich von Fürsten Moritz verfafstes Manuskript 
eines Rofs- Arzneibuches ist nicht von seiner 
Hand. 



1) Kann nicht der Grofkrater von Johann llöritit der BfUder Wittieiffli 
Ton Oranien «ein, da dieser 1606 gettorbeR i«t. 
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Jüo. 27« Früher m Ct^»rlatt»^h^r%, jetzt am fi9ig«PMiiten 
kleinen Bassin des Gartens von Sans-Souci befiodiSQ «ich noch 
die Brustbilder der 3 Prinnao von Oranieo, welche maa «oh^e 
B^^leg dafür, fflr eine Arbeit des Artup Q^eilinus, dea Ver- 
fertigers der Minerva im Clevischeu Tbiergarten, hielt» Man 
küanta dw im Verzeichaife «agegeheoen undeutiicb^n Namen 
de« KttO^tlens Vinsrnr £Ur Dieiart lesen. Der grofee Kurfürst 
hatte einen Diessart 1683 ?ai seinem Bildbauer und Architekten / 
bestellt, der sich Aom. nannte, weil er in Rom studirt hatte. 
Er stand vorher in Meklenbnrgiscben Dieii^ten und gab 1679 
in (GrJQatrow ein Theatnm Arckäecturae CiviU$ hera«». Dieser 
hatte indefs nicht decl Vorpamen Franz, sondern Karl Philipp, 
er fällt auch in eiiie spätere Zeit. ^ Dagegen i^cheipt es 
unzweifelhaft, daf^ unter Francesco Diesart der Italienische 
Künstler Franz Diuart oder du Sard mit dem Zunamen Walon 
gemeint sei, welcher die Bildhauerei in Rom lernte, in König 
Kari des I. von England Dienaten und von da nach dem 
Haag kam. £r fertigte daselbst 1651 daß marmorne Bädnifs 
des Kurfiirsten, welches früher im Lustgarten, dann in Char- 
lottenbnrg stand, jetzt aber mit den" 3 Prinzen ymx Oranien 
im Garten von Saus-gouci steht. Cr fertigte ferner das mar- 
morue Bildnifs des 1648 in Cleve gebm'eaen und 1640 ge- 
storbenen Prinzen Wilhelm Heinrich. Cf. Nicolai > Nachricht 
von den Baumeistern it. s. w. nnd andern Künstlern, welche 
sich in und um Berlin aufgehalten haben. 

No. 28. Da Preufsischen Artilleristen nur eine Kon- 
struktion dei" 4 Pfiipder und zwar vom Jahre 1695 mit 
Englischen Frisen, konischen Schildzapfen, und auf dem 
Bodenstücke mit dem Monogramm des Kurfürsten Friedrich UI. 
bekannt 'ist, so kann man wohl zu der Annahme berechtigt 
sein, dafs diese Stücke blas w^gen vorhandener Munition 
4 pfundigen Kalibers bei uns gegossen worden, und aus den 
hier in Rede stehenden 12 Geschützen des Fürsten Moritz 
hervorgegangen sind, und dafs ihr Umgufs 1743 bei der 
Beschaffung einer Feld -Artillerie erfolgt ist. 
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Reliquien aus Sonnenbnrg, in der königlichen Kunst 
kammer zu Berlin. 

1. Ein Meisterschwert; an einem der Bodenstäbe befindet 
sich das Wappen des Fürsten Moritz und das Datum 
1662, 14ten Januar. ') 

2. und 3. Zwei vergoldete silberne Gefäfse -Schalen von 
6 und 8 Zoll Höhe und einer Breite von 10^ Zoll Mün- 
dungs- Durchmesser mit Buckeln reich verziert. 

Das tiefere dieser Gefäfse zeigt im Innern auf dem 
Boden das Wappen des Johann Moritz getrieben und 
umgeben von den gravirten Wappen seiner 16 Ahnen. ') 
Die Sufsere Seite zeigt zwei Reifen mit 26 schildförmigen 
Buckeln, worauf die Wappen von eben so viel Johanniter- 
Rittem gravirt sind, und dazwischen in der obem Reihe 
das Medaillon des Fürsten mit der Bandschrift Johann. 
Mauritüy Ncusavi Princeps. 

Das flachere Gefäfs hat auf dem Innern des Bodens 
das getriebene Wappen des Fürsten mit der Bandschrift: 
loh, Maur, Nass. Princeps, Das äufsere ist von 14 ovalen 
Buckeln umgeben, von denen nur 5 mit gravirten Wappen 
der Ritter verziert sind, so dafs die leeren Schilder für 
die später nachfolgenden Ritter bestimmt gewesen zu 
sein scheinen. 



1) An diesem Tage hielt MoriU sein 4tes Kapitel zu Sonnenborg. Siehe 
S. 257. 

1) Der lur Anfiiahme in den Orden nöthigen Zahl 



B eil age B. 



(Za dem Bericht der drei Nebengesandten von Capstein, 

von Portmann, von Jena d. d. Frankfurt a. M., 

25sten August ^657.) 



I. Liste der Kurbrandenburgischen Gesandtschaft 
zum Wahltag. 



1. Fürst Johann Moritz zu Nassau. 

Personen: Pferde. 

4 Marschall « 4 

3 Graf von Hom 3 

'3 Hr. von.Dieten 3 

3 Hr. von Soppenbruch 3 

2 Jungherr GrooHlaus 3 

2 Jungker Nettelhorst 2 

5 Zwei .Gebrüder von Bjlant 4 

2 Jungker Iselstein 2 

4 Noch zwei von Adel 4 

3 Hofprediger Hondius mit seinem Sohn und 
Diener. — 

2 Ho&nedikus Dr. Schardius ^ • . . . 1 

2 Stallmeister 2 

2 Pfennigmeister mit einem Buchhalter. — 

2 Hofmeister 2 

2 Sekretarien mit einem Skribenten. — 



41 -Personen. 33 Pferde. 
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Personen: Pferde. 

41 33 

2 Kammerdiener 1 

2 Kontrolleur mit einem Diener 1 

1 Schneider. — 

4 Barbier. — 

6 Trompeter # <...w.^».^ 6 

1 Heerpauker • • . • • 1 

4 P^gen 4 

8 Laquüi^i^. -^ 

2 Küchenschreiber mit eüüetA Asdstenten. — 

1 Konditor. — 

2 Buttelir. — 
1 Fourier 1 

1 Reifsdkmid't i 

13 Einspänniger odel^ Tr{dl)ättteti. — - 

3 Gouvernante über die Leinnvand mit 2 Wä- 
scherinnen. — 

4 Köche. — 

2 Kfkftrtnjungen. -^ 
2 Kllchenmägde. -^ 

7 Stallknechte ., .^ 7 

6 Kutscher. -** 

2 Bdläufer. — 

2 Stallknechte. ^ 

Handpferde 6 

Kntschpferde . . . • 20 



114 Personen. 94Perde.*) 



1) Dieser Ueberschlag aber wi^rde weit überschritten , demf Aäcb- dem ron 
Moritz unt^rschriebeaea und beaiegelten Fonrienettet iL d. Sieben» den .^^ten Fe- 
bruar 1658 betrug seine Suite 187 Personen und 175 Pferde, ohne die^si^onin 
Frankfurt befindlichen. S. unten. 
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2. St. kilf*f. Dutehland&t Gebfitier Rath, 
Kammer-Präsident und Direktor des Fürstenthums 
Halberstadt, der Herr von Cansteitt bat in s^itfe^ 

Suite: 

3 vom Adel mit ihren Dienern und Pferden . . . ^ 4 
2 Sekretär und Schreiber. — 

4 Laquaien. ' — 

2 Kutscher '. 6 

3 Andere gemeine Di«ii«i« und Befläufer. — 



14 Personen. 10 Pferde 

3. Sr. kurf. Durchlaucht Geheimer Ratb Herrn 
von Portmann Suite: 

4 Edelleute mit ihren Dienern 2 

2 Sekretarien und Schreiber. — 

2 Kutscher • 6 

2 Beilaufpr oder Jungeü. -- 



12 Personen. 6 Pfer<te. 

4. Sr. kurf. Durcklaucbl Geheimer Rath 

Herrn von Jena, samsit dem Le^gations-Sekretair 

Herrn GörUng and 2 Kanzlisten. 

1 Skribent. — 

2 Diener. — 
2 Kutscher.., *••......- 6 

. 2 Beiläufer. -- 



10 Personen. 6 Pferde. 

Summa Alles 

163 Personen, der Herren Gesandten und Legations -Sekretari 
Peisonen mit dreia gereetai«t 

125 Pferde, worunter die Wiigeo- (Packwagen-) und Bagage- 
Pferde nicht gerechnet sind. 
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n. Tafd der Herrn Abgesandten. ^) 

1 Der von Canitein. 
1 Der von Portmann. 
1 Der von Jena. . 
3 Dero Liebsten. 
1 Jungfer., 
7 Personen. 

2. Neben-Tafel. 

1 Der von Ktoigseck. 

2 Der von Radegke. 

3 Vom Adel des von Canstein (von Sunbach^ von Görz; 
von Flemming.) 

2 Desgl. des von. Portraann (dessen beide Söhne). 

1 Desgl. des von Jena. 

1 Legations -Sekretair Görling. 

2 Kanzelisten. 

2 Sekretair und Schreiber des von Canstein. 

2 Des von Portmann. 
15 Personen. 

Vor halbe 12 Essen und wenn was Guts, auf der Tafel 
übrig bleibt, kä^nn es dahin auch gegeben werden. Von 
diesem Essen von beideti Tafeln sollen die Mägde und 
Laquaien dann femer gespeist werden und jedem Tisch 
dabei zwei warme Essen gegeben werden. (Pro Person 
1 Knobe Brod, \ Maafs Wein, 4 Maafs ^ier die Mahlzeit. 

3. Laquaien-Tisch. 
16 



1) Wiewohl der Herr von Canstein seine Liebste mit 1 Jungfer und Z Mäd- 
chen so lange his S. K. D. dieserwegen andere Verordnung thun , selbst unter- 
halten lassen wird und ist des Von Jena seine Liebste auch noch nicht hier, 
gleich auch bis zu E. K. D. gnädigsten Enttfchlielsäng der Herr von Portmann 
mit seiner Liebsten es so halten will. , Vor selbe jedesmal 8 Essen. Das 
erstemal und zu Mittag zwei Einschub jede von 4 Essen, auf dem Abend 1 Ein- 
schub von 6 Essen. 
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' 4. Mädchen -Tisch. 

8 (Wurden Später auf Kostgeld gesetst, ab Moriti da war). 

9 Kutschet. ' 

Und überdies werden einige Essen yor die Leute in's 
Haus gegeben, sammt Brot und Wein, gleich das gebr&uchlich. 

Anmerkungen (aus den Akten): G«trutken wurde Tön- 
nisteiner Sauerbrunnen, der per Topf 3 Batzen kostete; 
Ober -Moseler, Frankenwein kostete 3 Ohm 4 Viertel 
22 Thaler 10 Batzen. Ein Maafs Korinthen Wein ä 36 Batzen. 
An Gläsern wurden Französische und Yeneftianische weifse 
und bunte gekauft. Singende reisende Studenten erhalten 
Almosen, daruntet* auch Ungarische. — In einer Woche 
wurden von den Herren Gesandten und Gefolge vertrunken 
2 Ohm Moseler ä 14 Thaier, 4 Ohm Frankenwein a 7 Thaler, 
8 Ohm Bier ä 2 Thaler. Hafer kostete ä Malter 1 Florin, 
21 Malter s 15 Thaler. Die Küche mit Brot und Liebt 
kostete wöchentlich excl. Gewürz 160 Thaler. Das Gewürz 
kostete wöchentlich 30 Thaler (zu dem Gewürz gehörte 
wahrscheinlich auch Zucker und Kafe. . So kostete die Verpfle- 
gung der 3 Gesandten incl. Wohnung wöehenflich 1390 Tkaler; 
Moritz dagegen setzte nach seiner Ankunft für jeden Ge- 
sandten wöchentlich 400 Thaler aus, ersparte also wödkentlick 
120 Thaler. 



III. Foufier- Zettel Johann Moritzens zn Nai^sau, 

Kurbrandenburgischen Hauptlegati zum Wahl- und 

KrOnungstage eines Römischen Königs. 

1. Fourier-Zettel. 

Personen: Pferde. 

1 lUro Fürstlichen Gnaden Person 8 (4) 

(3) 5 Marschall M. de LoC 5 (2) 

(2) 4 Mona, de Grothau», Capit de Guat^do.. 3 (1) 

(21) 4 Fiigihen' To n Djden ..,. 3(1) 

14 Personen. 19 Pferde. 

24 
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Personen: Pferde. 

14 19 

(2) 4 Herr von Soppenbruch 3 (1) 

(2) 3 Monsieur de Nettelhorst 3 (1) 

(2) 3 Freiherr von Bjlandt 2(1) 

(2) 3 Monsieur de Ysselstem '. . . 2 (1) 

(2) 3 Noch ein Freiherr von Bjlandt 2 (1) 

9 Drei extraordinaire Edelleute 6 * 

8 Adliche, so allbereit der Gesandtschaft 
aufgewartet und in Frankfurt sein, aber 

ohne Diener 8 * 

2 Stallmeister 2 * 

Handpferde sind 8, aber schon in der 
Rechnung hei Ihrer Fürstlichen Gnaden 
gemeldet. 

4 Pages 4 * 

(4) 8 Stallknechte .. /. 8» 

8 Trompeter 8* 

2 Heerpauker '. 2* 

(8) 13 Hellepartiers 13» 

2 Hofineister Zebiky 2* 

3 Jägermfeister Plumgräff 3 ♦ 

(1) 2 Fourier Busch 2* 

2 Herr Prtiiner 1 * 

2 Kammerdiener 2 * 

(1) 2 Reidtschmiede 2* 

1 Sattler 1 ♦ 



98 Personen. 95 Pferde. 

2. Karossen, Wagen und Karren. 
Personen : Pferde. 

3 Eine Karosse mit apfelgrauen Leibkutsche . . 6 

3 Eine Karosse mit Braunen • « 6 

3 Eine Karosse mit Rappen 6 

3 Eine Karosse mit Fohlen 6 

3 Ein Kammerw agen 6* 

15 Personen. 24 Pferde. 
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Personen: - Pferde. 

15 24 

3 Eine Kalesche 6 * 

12 Vier Rüstwagen. 24 * 

15 Zehn Karren v 20* 

Die Herren , welche keine Pferde mitbringen 
fahren in Kutschen, als da sind: 
3 Hr. Staveren, Rath und Resident. 

2 Hr. Hondig, Hofprediger. 

3 Mons. de Friefs, Tresorier u. Pfennigmeister. 

2 Hr. Hevert, Sekretarius. 

3 Hr. Schardig, Leibniedikus. 
1 Leibbarbier. 

1 Hoffschneider. 
1 Küchenscfareiber. 
1 Mundschenk. 

1 Silberdiener. 

2 Konditor. 
6 Köche. 

6 xSaaldiener. 
8 Laquaien. 

4 Eine Gouvernante mit 3 Mägden. 



89 Personen. 80 Pferde. 

Siegen, -^ten Februar 1658, (gez.) Moritz F. zu Nassow. 

Summa: 187 Personen ohne die Herren Gesandten und ihre 

Diener j so schon in loco sein. 175 Pferde ohne die, so schon 

die Herren Gesandten und ihre Suite in loco haben. 

Nota. Revera brachte Johann Moritz jedoch nur 
141 Personen und 111 Pferde mit, wie eine andere 
Liste ergiebt. — Nach seinem Einzüge in Frankfurt redtizirte 
er aber diesen Etat sehr bedeutend, so dafs nur 110 Per- 
sonen und 37 Pferde blieben, einschliefslich der Kavaliere 
des von Canstein und von Jena. Es sind in dem Fourier- 
Zettel die Pferde mit einem * versehen, welche bei der 
Reduktion ganz weg^fielen, oder ist deren verminderte 
Zahl in Parenthese beigeschrieben, und ebenso ist mit 
der PersoneBzahl verfahren. 



1 



Einzug der kurf. Brandenburgischen Abgesandten. 

(Die Ergänzungen nach dem Theatrum Europaeum sind in 
/ ' Klammem beigeschrieben.) 

1. Ein Kondukteur (Fourier). 

2. Ein kleiner Junge, Ungarisch gekleidet (in Livrej). 

3. Ein Heerpauker. 

4. Zwii Trompeter neben einander. 

5. Ein Hofmeister (Zeschky) allein. 

6. Drei Kammerdiener neben einander. 

7. Der Jägermeister selbander. 

8. Sechs Handpferde mit gestickten Decken des Nassauischen 
Wappens. 

9. Der Kavaliere Knechte zu Pferde, 3 und 4 in ^inem 
Gliede (33 an der Zahl). 

10. Zwei Reitschmiede neben einander. 

. 11. Eine Kutsche mit 6 Braunen. 

12. » » « »6 Lichtbraunen. 

13. » » »6 Weifsen. 

14. n » »6 Lichtbraunen. 

15. » « » 6 Weifsen. 

16. » » » 6 Kastanienbraunen. 

(In diesen 6 Kutschen safsen vertheilt die zur sämmtlichen 

Gesandsch^fis - Kanzlei als auch andere zum Hofstaat 

gehörigen Personen.) 
17« Her Unterstallmeister allein. 
18. Sechs Handpferde (nach einander) allein piit gestickten 

Sätteln. 
1^. Sechs Pagen, 2 und 2 in einem Gliede. 
^. Der Stallmeister (Herr Johann Walraven, Baron de Gent, 

Herr de Dieden) allein. 

21. Vier Trompeter in einem Gliede mit silbernen Troppeten. 

22. flln tieerpauker. 

23. Npcb 4 Trompeter wie vorher. 

24« I>er KavsiliereJLaquaien, an der Zahl 30, 3 und 3 m Glied. 
35. Der Hofimarschall (C. B. van der Loe zu Overdy)L, Chf. 
Br. Drost zu Wetter und ObrntUnut^naot) aUeiQ» 
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26. 12 Kayaliers allein, 2 und ? ivß QHed. ') 

27. Der Graf Bernhard zu Sayn-^ittgendtein allein» nebst 
ihren (4) 2 Laquaien. 

28. Ein grofser Schweizer mit einer Partisan allein. 

29. Die Leibkutsche ipit 6 Apfelgrauen, darin die Herren 
Gesandten gesessen. *) 

30. Zehn Laquaien an beiden Seiten der Kutsche. 

31. Ein Kapitain der Garde allein (J. A. Grothusen, Herr zu 
Meer und Mesenburg). 

32. 12 Trabanten. zu Pferde mit Karabins, 3 und 3 in einem 
Gliede. 

33. Der Korporal allejn. *) 

34. Eine rothsammetne Kutsche mit schwarzbraunen Hengsten 
(darin safsen 1) A. Neumann, kurf. Rath und Resident 
am Oesjerreichischen Hofe; 2) der Amts-Kammerrath 
Kulermann; 3) der Legations • Sekretair Görling). 

35. Noch eine rothsammetne Kutsche n)it 6 Rappen (darin 
safsen der Ho%>rediger Hondius und der Hofmedikus 
Schardins). 

86. Noch eine grünsammetne Kutsche mit 6 Fohlen -Stuteb, 
(darin 4ie Nassamsohen Räthe Hetdfeldt, de Yries, Tresorier, 
und der Kaminer- Sekretair Hevert safsen). 

37. Des Mundschenken und Silberdieners Kalesche mit 
6 Pferden. 

38. Ein Kammerwagen mit 6 Pferden. 

39. Vier Riistwagep mit Livreedecken imd noch ein anderer 
mit 6 Pferden. 



1) (W. R. Freiherr yoq Quaed and Wickradt, Herr xu Sopenburg und 
Veldt, Drost des La[ndes Dinslaken; S. V. von Ysselstein, S. Baron von 
Bylandt, B. B. Baron von Bylandt, A. von Nesselhorst, J. F. von Gandeck, 
P. f. von Schiit genannt GßrU, H. von Katte, H. von Seebaoli, G. von Borck, 
N. von Torler, L. von Seelbach genannt Langen , D. von Dembach , W. von 
Kospot, H. A. von Königseck.) 

Z) (Nämlich Johann Morits , Raban von Ganstein und von Jena.) 

3) Korporal und Trabanten waren aus der zu Wesel in Besatzung liegenden 

Niederländischen Kompagnie des Fürsten Moritt. Unter dem SOsten Juni 1657 

hatten die CrenecalstMteu ihm geftefttet, 904 initiaiiehmeii. 
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40. Zehn Karren mit Livreedecken mit 3 Pferden. 

41. Der Wagenmeister allein. 

Nota. Des Hofmarschalls wie auch aller anderen Herren 
und Edelleute Kleidung war mit Gold und Silber so reich 
belegt, gestickt und chamarirt, dafs man beinahe das .Zeug 
nicht erkennen und sehen konnte. Die Pagen, Trompeter, 
Heerpauker, Laquaien und Leibkutscher waren in fein 
Orange Tuch gekleidet, mit massiv feinen silbernen 
Schleifen, die Mäntel mit seegrünem Plüsch und Bayn (Boy) 
gefüttert, die Kleider mit seegrünem Lint (Band oder Tresse) 
verziert. Die Wämbser waren von Leder und mit fein 
silbernen Passementen belegt. Die Plumagen auf den Hüten 
seegrün und weifs. Der Korporal und die 12 Trabanten 
hatten Kasacken von dergleichen! Tuche und massiv silbernen 
Knöpfen, auf beiden Aermeln das weifse Ordenskreuz 
von Silber reich gestickt. 

Die Trompeten waren silbern, die Banderolen, Franzen, 
Quasten von seegrüner Seide und Silber. Die Trompeten- 
Fahnen von seegrünem Damma^, worauf zu beiden Seiten 
das Nassauische Wappen von Gold und Silber gestickt war, 
wie imgleiched auf den Fahnen um die Heerpauken. 

An der Leibkutsche war alles Holzwerk, sowohl an dem 
Gestelle als an der Kutsche, von aufsen überaus sauber ge- 
schnitten mit Festons, der Grund verkupfert, das erhobene 
Werk vergüldet und versilbert, das Eisenwerk ziemlich 
durchbrochen und vergüldet. Inwendig war die Kutsche 
gefüttert mit Couleur de Nacre Sammet, überall eine Handbreit 
hoch mit Gold und Silber gestickt, wie auch die Vorhänge 
und die Kissen, die Fransen inwendig rund an dem Himmel, 
als auch an den Ueberschlägen und Aushängen , waren zwei , 
Spannen hoch, Silber und Gold, stark von Klinkant, wie 
auch die Quasten rund um die Kutsche. Der Beschlag aus- 
wendig mit goldenen und silbernen Rosen und Gespen aus- 
gemacht. Dergleichen war auch das Kutschgezeug auf den 
Pferden. Auswendig an dem Rabat der Kutsche, waren 
14 getriebene Platten vergüldet und versilbert. <— 
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Auf den Hellebarden (Helleparten) war der Kurbranden- 
burgische Sceptermit dem KurhUte, in seinem Schilde ver- 
güldet und schön ciselirt^ die Quasten daran von Silber und 
seegrüner Seide, reich und lang. 

All die anderen Reit- und Stallknechte, wie auch Kutscher 
und Beiläufer, waren in dergleichen Liyreetuch gekleidet, die 
Mäntel, Röcke und W^mmser mit silbernen Knöpfen, und 
mit seegrünera Baye gefüttert. — Die Decken über die Rüst- 
wagen und über die Karren waren auch von dergleichen 
Livreetuche, worauf zu beiden Seiten das Ordenskreuz^ 
gemacht war. 

Anmerkung. Der ausfuhrlich mitgetheilte Etat des Königs von Ungarn und 
Böhmen weiset aufser den Soldaten, deren Pferden und den Landkutschen- 
Pferden, 546 Personen und 188 Pferde nach. Hierzu kommt des Erzherzogs 
Leopold Wilhelm Hofstaat, hestehend aus 184 Personen und 172 Pferden (excl. 
16 Landkutschwagen -Pferden). Summa 730 Personen äußrer den Soldaten und 
LandkuUchen und 360 Pferde. 

Johann Georg der andere, Kurfürst, Herzog zu Sachsen kam mit 
590 Personen, 499 Pferden und 6 Mauleseln. 
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Verieichnifs der Druckfehler. 



S. 1. Z. 8. t. o. lies Gattimeliboci stoU battimeliboci. 

S. 10 Z. 2. V. o. 1. 1627 8t. 1629. 

S. ll. in der Anmerkung 1) Z. 13. 1. zu überbringen st. auszuführen. 

S. 51. 1. 5. V. u. 1. LicbiJiart st. Licbt£urt. 

S. 66. in der Anmerkung 1. privatas st. privatos. 

S. 79. • > • 1. Decora st derosa. 

S. 103 » * • 1) Z. 3. L sUtiones naviom. 

S. 107. Z. 5. V. o. 1. 18ten September st. ISten Februar. 

S. 117. Z. 2. V. u. 1. Somnitz st. Someitz. 

S. 192. Z. 10. V. u. 1. unter dem 31sten Mai st. unter dem 25sten Juni. 

S. 197. in der Anmerkung 4) Z. 1. 1. aperuerit st aperuit, und Z. 2. a se st ad sc. 

S. 205. . . . 2) Z. 8. 1. S. 270. st 192. 

S. 210. Z. 6. V. u. 1. päpstlich st pSbsUich. 

S. 214. Z. 14. v. o. L ständigen st ständischen. 

S. 273. Z. 12. V. o. 1. 1665. st 1667. 

S. 293. Z. 7. V. u. zu den Werten: „die Akten ergeben nicht" ist zu allegireii 

S. 349. 
S. 324. Z. 2. V. u. 1. flaauwigheid st. flaanwigheid. 
S. 334. Z. 8. Y. o. 1. brachte st. brachten. 



Zusatz. Wii^ versagen uns nicht , noch folgendes anmuthige Postscriptam 
des Fürsten Moritz an den Kurfürsten nachzutragen. 
,,Cleve. P. S. V. 10. Febr. 64. Gnädigster Herr, allhier am Schlofs onter 
E. Kabinet hart am Hange des Berges den 28sen August eine Nachtigai, des 
Morgens und des Abends angefangen zu singen und kontinuirt darin aniioch, 
welches viele Menschen mit Verwunderung ich auch selbsten angehört haben. 
Verhof weil es ein lieblich Vögelein ist, was gutes bedeuten werde. ** 
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